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VORWORT. 



Mit der vorliegenden „Kleinen Ausgabe" von Gesenius' Grammatik 
fögt dch der Herausgeber endlich einem Terlaogen» das seit dem Erscheinflii 
der 22. AufUge immer wieder an ihn herangetreten ist. Neben der 
.«Umahlich anf 500 Seiten angeschwollenen und in erster Linie f&r das 
'Bedllxfiiis der Studierenden berechneten grösseren Grammatik wünschte 
man ein Schulbuch, das dem Anfanger einen leichteren Überblick und 
damit ein schnelleres Heimischwerden in dem Stoff ermöglichte. 

Bei der Auswahl des Stoffes hatte der Heraus|2:eber selbstverständlich 
auf das „Übungsbuch zu Gesenius'-Kautzsch hebräischer Grammatik"/*) das 
seit 1881 in vier Auflagen verbreitet ist, sorgfältig Rücksicht zu nehmen. 
Diese Büoksicht brachte es mit sich, dass die äussere Einteilung der 
grösseren Grammatik auch in der kleinen Ausgabe auf das genaueste 
beizuhalten war. Es sind daher gelegentUch die Kümmern und Buchstaben 
der Abschnitte und Anmerkungen (samt denBandbuehstaben der 26. Auflage***) 
'Aach dann beibehalten worden, wenn Torhergehende Abschnitte etc. aus- 
gelassen sind. Jedes andere Verfahren h&tto die Benutsnmg dieser Grammatik 
zur Xlrl&uterung des Übungsbuches empfindlich gestört. 

Anderseits konnte sich der Herausgeber, getreu den früher wiederholt 
von ihm dargelegten Grundsätzen, nicht dazu entschliessen, den für die 
' Anfänger bestimmten Stoff auf ein allzu dürftiges Mass herabzusetzen. 
£l8 ist traui'ig genug, dass derer heute nicht wenige sind, denen auch ein 
beacheidenes Mass der Stoffmitteilung noch viel zu viel, eine nur einiger- 
massen auf die Dinge eingehende Darstellung viel zu wissenschaftlich ist. 
Aber gesetzt auch, dass sich eine weitgehende Beschränkung des Sto£b 
für den ersten Anfisng jrechtfertigen lässt: die Erfahrung hat mich immer 
aufs neue gelehrt, dass die meisten Studierenden zeitlebens bei dem wenn. 



*) Leipzig, F. C. W. Vogel, 4. Auflage. 1893. 2 U. 25 Pf.; geb. 2 M. 75 Pf. 
*) Ebenda. 1896. 6 M. ; geb. 7 M. 
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IV Vorwort. | 

»neb noch so dilrftigen Oonopendium stehen bleibeOf das man ihnen ak. 

Aiiftugem in die Hand gegeben hat. Diesem Übelstand hofifte ich dadurch 
zu begegDiJii, dass ich iu dieser „Kieiueu Ausgabe" zu einem wiiklichen 

. Verständnis der sprachlichen Erscheinungen den Grund legte und zugleich 
zu einem erspriesslichen Studium des grösseren "Werkes vorbereitete. 
Dean, es kann natürlich nicht meine Absicht sein, die grössere Orammatik 
an deren Ausgestaltung und YerTollkommniuig ich so manches Jahr gesetzt 
habe, durch diesen Auszug ausser Kurs zu bringen. Yiehnehr ist meis 

'dringender Wunsch, dass dordi die kleine Aasgabe das Verlangen dei 
Leeera nach der grösseren geweckt werde. 

Wie weit es mir fürs erste gelungen ist, den Bedttefiussen der Selnüe 
zu genügen, wird durch den praktischen G-ebrauch des Buches in Yerbmdfmg 
mit dem Übungsbuch festzustellen sein. Allen aus der Praxis hervo^ 
gegangenen Winken und Katschlägen sichere ich im Voraus sorgfältige 
Erwägung und thunlichste Berücksichtigung zu. 

Halle a. S., im Mai 1896. 
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EINLEITUNG. 



§1- 

Von den semitischen Sprachen überlianpt. 

1. Die hebräische Sprache ist ein Zweig eines grösseren vorder- a 
asiatischen Spraclistammes, der in Palästina, Phönizien, Sjrien, 
MesopotamieD, Babylonieiif As^Trien und Arabien, also in den Län« 
dem Yom Mittelmeer bis über den Enphrat und Tigris hinaus und 
Ton den armenischen Gebirgen bis zur Sttdkflste Arabiens einheimisch 
war, sich aber schon im Altertume von Arabien aus auch über 
Abessinien und durch phönizische Kolonien über melirere Inseln und 
Küsten des Mittelmeeres, wie namentlicli iibor die karthagische Küste, 
verbreitete. Es fehlt an einem zusammenlassenden antiken Namen 
tür die Sprachen und Völker dieses Stammes: indes ist der Name 
8mUen^ aemUische Sprachen (weü nach Gen 10, 21 ff. fast sämtliche 
diese Sprachen redende Völker tou Sem abstammen) jetzt allgemein 
angenommen und daher auch von uns beibehalten. 

2. Die Verzweigung der uns näher bekannten semitischen h 
^rächen stellt sich in folgender Übersicht dar: 

I. Südsemitischer od. Arcibisdier Zweig. 

Ii. IMittelsemi tischer od. Kanaanitischer Zweig. Hierher gehört 
das Hebräische des A. T. mit seinen Ausläufern (dem Neuhebriiischen, 
wie es ])esonders in der Mischna [2. Jahrh. n. Chr.] vorlie^^t, und dem 
Rabbinischen), ferner das Phönizische mit dem Pimischen (in Karthago 
und dessen Kolonien) imd die anderweitigen Reste kanaanitischer 
Dialekte (Orts- und Personennamen, Denkmal des moabitischen 
Königs M^'). 

lU. Nordsemitischer od. ArimnäMeker Zweig. Derselbe zerfällt c 
in 1) das Ostaramäische oder Syrisdte (die Schriftsprache der christ- 
lichen Syrer). 2) das Westaramäische oder Palästinensische Ara- 
mäisch (fälschlich auch Chäldäisch genannt). Letzterer Dialekt ist 

uu A. T. durch zwei Wörter Ge 31, 47, duixh den Vers Jer 10, 11 

OMnnn-K4innoH, U. hAr. Chrsnamatik. 1 
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und die Abschnitte Dan 2, 4—7, 28; Ezr 4, 8—6, 18 und 7, 12—26 I 
vertreten. I 

d IV* Ostsemitiächer Zweig, die Sprache der btü/ylonisdHissifr^ 
sdien Keilinschriften. 

Redtizierfc man obige Vierteilung auf zwei Hauptgrappen, so 

ist No. I als das Südsemitische den drei anderen Zweigen als dem . 

Nordsemitischen gegenüb erzustellen. 
e Alle diese Sprachen stehen in einem ähnlichen Verliältnis zu einander, -wie 

die der germanischen Sprachenfamilie (Gothisch, Altuoicli^t h , Dänisch, 
Schwedisch j Hoch- und Niederdeutsch in älteren und jüngeren Mundarten), 
oder wie die slaTiecheik Sprachen. Sie sind jetzt teile ganz ausgestorben, -wn 
das Phönizieche und ABeyrieche, teils ezietieren sie nur noch in verküminerter 
Gestalt, wie das Hebriusche bei einem Teile der heutigen Juden. Nur die ara^ 
bische Sprache hat nicht nur ihre ursprüngliche WobBsitze» das eigentliche 
Arabien, bis heute beliauptet, sondern ist auch nach eilen Seiten hin in andere 
Sprachgebiete vorgedrungen. 

Begrenzt wird der semitisc^he Spraclistamm im Osten und Norden von i 
einem andoron noch viel weiter ausgebreiteten, welcher sich von Indien . 
bis zur AVestgrenze Europas erstreckt und, da er in den vcrscliiedeiisteu Ver- 
zweigungen das Indische (Sanskrit). Alt- und Neupersischc , Griechisclje, 
Lateinische, Slavische, sowie das (iuihische nebst den übrigen germanischen 
Sprachen umfasst, der indogermanische genannt wird. 

/ 3. Der grammatische Bau des semitischen Sprachstammes zeigt, 
anderen Sprachstämmen und besonders auch dem indogermanischen | 
gegenüber, viele Eigentümlichkeiten, die in ihrer Gesamtheit semen 
besonderen Charakter büden, wenn sich auch manche derselben Ter* | 
einzelt in anderen Sprachen wiederfinden. Solche sind: a) Unter 
den Konsonanten, die überhaupt den Kern und K5iper dieser 
Sprachen bilden, eigentümliche Kehllaute in mehreren Abstufungen; 
die Vokale unterliegen innerhalb desselben Konsonantengerippes 
starken Veränderungen zum Ausdruck verschiedener Wendmigca 
desselben Stammbegriffs; b) die fast durchgängige Trihtterahtät (Zu- 
sammensetzung aus drei Konsonanten) der Wortstämme; c) die 
Beschränkung auf nur zwei Tempus-Formen mit eigentümlich ab- 
gegrensstem Gebrauch im Verbum und d) auf nur zwei Geschlechter 
(Masc. u. Femin.) im Nomen; ausserdem kommt bei letzterem die 
vielfach eigentümliche Darstellung der OasusrerhSltnisse in Betracht; 
e) die Bezeichnung der Casus obliqui des Fronomen person.» sowie 
des gesamten Fron, possess. und des pronominalen Objekts beim 
Verbum durch unmittelbar angehängte Formen (Suffixa); f) der 
fast gänzliche Mangel an Compositis, sowohl im Nomen (abgesehen 
von zahlreichen Eigennamen), als im Verbum; g) die grosse Einfach- 
heit in der Darstellung der syntaktischen Verhältnisse (geringe ^abi 
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der Partikehi, YorlieTrscIien der em&chen Aneinauderreihung ohne 
periodische Gliederung). 

4. Auch in lexikalischer Hinsicht entfernt sich der Sprachschatz g 
der Senuten weseiitUch von dem der indo,u( r-nianischen Sprachen; 
immerhin zeigt sich Iii er anscheinend mehr Übereinstinmiungy als in 
grammatischer Hinsicht. Aber abgesehen von den geradezu entlehn- 
ten Ausdrücken dürfte sich das wirklich Ahnliche teils auf schall- 
uachahmende Wörter (OnomatopoStica), teils auf solche beschränken, 
in welchen ein und derselbe Begriff auf Grund eines den Terschie- 
dttOKsten Sprachstämmen gemeinsamen Bildungsiriebes durch die 
gleichen Laute dargestellt isi 

5. Wie die Schiill. niemals so vollkommen ist, dass sie die Laute k 
einer Sprache in allen ihren Eaibungeu wiedergeben könnte, so hat 
die Schrift der Semiten von Haus ans eine besonders auffallende Un- 
vollkommenheit darin, dass sie nur die Konsonanten (die allerdings 
den Kern und Körper der Sprache ausmachen) als wirkliche Buch- 
staben aneinander reiht, von den Vokiileii dagegen höchstens die 
gedehnten durch gewisse stellyertretende Konsonanten andeutet (TergL 
Q. § 7). Erst später wurden zur Darstellung sämtlicher Vokale für 
das Auge besondere kleine Zeichen (Punkte oder Striche unter oder 
über den Konsonanten) erfunden (s. § 8) ; dieselben sind jedoch für 
geübte Leser entbeludich und werden daher in semitischen Hand- 
Schriften und Drucken häufig ganz weggelassen. Übrigens hat die 
semitische Schrift fast beständig die Eichtung von der Bechten zur 
Linken. 

6. Was das relative Älter der semitischen Sprachen betrifft, soffi 
liegen uns die ältesten semitischen Schriftstücke in den babylomsch- 
assyrischen Keilinschriften vor; an diese reihen sich die ältesten 
hebräischen Stücke im Bereich des A. T. Die jüdisch-aramdEMcAen 
beginnen um die Zeit des Oyrus (yergl. Ezr 6, 3 ff.)f A*^- 
hkdien Zweiges gar erst in den nächsten Jahrhh. n. Chr. 

§ 2. 

flberslchl über die Gesdilclite der hebriliclm Sprache« 

1. Mit dem Namen hebräische Sprache bezeichnet man gewöhn- a 

hch die Sprache der heil. Schriften des israelitischen Volkes, die 

den Kanon des AUen Testaments bilden. Man nennt sie auch wohl 

dWutriHseh im Gegensatz zu dem Neuhebräischen in jüdischen 

Schriften der nachbiblischen Zeit. Der Name: hebräische Sprache 

1* 
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(n^niy ^1ts6, ^Xdioga xwv 'Eßpaloiv, eßpaioii) kommt im A. T. selbst 
nickt vor. 

h Die Namen Hebräer (0^1?^ *Eßpaiot) und Israeliten 0^^^\ ^^^1) unter- 

scheiden sich so, dass letzterer mehr die Geltung eines nationalen und zu- 
gleich religiös bedeutsamen Ehrennamens hatte, den sieli das Volk selbst 
beilegte, während ersterer als der minder bedeutungsvolle Volksname erscheint, 
unter welchem die Nation bei üiem. Aiuländem liekaant war. Demgemäss ist 
im A. T. von MeMem fast nur die Bede, wo es aicli entweder um eine Selbst- 
bezeiehnong g^gennbor Ausländein (Ge 40, 15) oder nm eine Beseicbnnng im 
Monde TonNicbtisraeliten oder endlich um einen nationalen G^gensata handelt 
(Ex 2, 11. 18). Bei den griech. und röm. Schriftstellern, sowie bei Josephns, 
findet sich nur der Name 'EßpocToi, Hebraei etc. Von den zahlreichen Deu- 
tungen des Gentilicium "'135? scheint sprachlich nur die Herleitung- von 
jenseitiges Land, mit der Ableitungssilbe ^— (§ 86, 2, 5) berechtigt. Der 
Name bezeichnete darnach die Tsraeliter) als solche, welche den eher, d. i. das 
Gtebiet jenseits des Euphrat — oder vielleicht richtiger des Jordan? — bcwoliu- 
ten, und hätte somit ursprünglich nur im Munde der Völker diesseits des 
Euphrat oder Jordan einen Sinn. Man müsste dann annehmen^ dass er sich 
auch nach der Überachieitung des betr. FliuBes duidi die Abrahamiden als ein 
alÜiergebrachter orhalten und in gewissen Grenzen (s. o.) bei ihnen selbst ein- 
gebfiigert hätte. 

d 2. Ausser dem Alten Testament sind ims (abgesehen von den 
pbönimscben Inscbnffcen) nur sebr wenige althebrSische, resp. alt- 

kanaanitische Schriftmonumente erhalten, nämlich von letzteren: 
1) Eine im ehemaligen Gebiete des Stammes Ruhen, in den Ruinen 
der Stadt JDiijön (jetzt Dhibän) gefundene, leider sehr beschädigte 
Inschrift von 34 Zeilen, in welcher der moabitische König Me§a* 
(Anf. des 9. Jahrb. vor Chr.) über seine Kämpfe mit Israel (vgh 2 K 
3, 4fif.), seine Bauten n. A. berichtet; — von althebräischen 2) Eine 
im Juni 1880 in dem Tunnel zwischen der Marienquelle und dem 
Siloahteicli zu Jerusalem entdeckte sechszeilige Inschrift (wohl ans 
don 8. Jahrh. y. Chr.); — 3) Zwanzig geschnittene (Siegel-)Steine mit 
Schrift, zum Teil vorexilisch, doch iust nur Namen enthaltend; — 
4) Münzen des Makkabäischen Fürsten Joh. Hyrkan (135 fT. y. Chr.) 
und seiner Nachfolger, sowie die sogen. „Aufstaudsmünzen" aus der 
Zeit Vespasians und Hadrians. 
e 3. In der ganzen Reihe der altbe])räiöcheu Schriften, die uns 
im A. T. vorliegen, wie auch in den ausserbiblischen Denkmälern 
(s. 0. litt, d), erscheint die Sprache — soweit sich nach ihrem Konso- 
nantenbestand urteilen lässt — ungefähr auf derselben Stufe der Ent- 
wickelung. Sie mag in dieser Form frühzeitig als Schriftsprache 
fixiert worden sein, und dass die im A. T* enthaltenen Bücher als 
h&M^fe Schriften überliefert wurden, konnte solcher beharrlichen 
QlelchfSnnigkeit nur förderlich sein. 
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4» Wie die (No. 2) erwSlmte hebräische Stein- und Mdnzschrift i 
nur aus Konsonanten besteht, so haben anch die Verfasser der alt> 

testam, Bücher sich lediglich der Konsonantenschrift bedient (§ 1, 5), 
und noch heute dürfen nach altem Herkommen die geschriebenen 
Gesetzrollen der Synagogen keine weiteren Zuthaten enthalten. Die 
jetzige Aussprache dieser Konsonantentexte, ilire Vokalisation und 
Betonung beruht auf der Überlieferung der jüdischen Schulen, wie 
sie schliessäch durch das Punktationssystem (§ 7, 3.) um das 7. Jalirh. 
nach Chr. yon jftdischen Geehrten endgiltig fixiert wurde; yergl. § 3, 
No. 2. 

§ 3. 

Giaw—tische BearMtmg der hebrilscIieB Spiaehe. 

1. Li der Zeit, in welcher die althebräische Sprache allmählich a 
abstarb und die Sammlung des alttestam. Kanon sich ihrem Ab- - 
schluss näherte, begannen die Juden diesen ihren heiligen Codex 
teils zu crkläjren und kritisch zu bearbeiten, teils in die in verschie- 
denen Ländern unter ihnen herrschend gewordenen Landessprachen 
zu übersetzen. Die älteste Übersetzung ist die zu Alexandria unter 
Ptolemaus Philadelphus mit dem Pentateuch begonnene, aber erst 
später vollendete griechische der sog» siebzig (genauer 72) Dolmeischer 
(TiXX), die von verschiedenen Yerfassem, zum Teil noch mit leben* 
diger Kenntnis der Grundsprache, ahgefasst und zum Gebrauch der 
griechisch redenden (bes. alexandrimscben) Juden bestimmt war. 
Etwas später entstanden in allmählicher Überarbeitung in Palästina 
und Babylonien die aramäischen Ubersetzungen oder Targume (ü*pu"|J!)i 
d. h. YerdolmetschuTitreiO. 

2. In den Zeitraum zwischen der Mitte des 6. Jahrh. n. Chr. und h 
den ersten grammatischen Schriftstellern fällt der Hauptsache nach 
die Vokalisation u. Accentuation des bis dahin unpunktierten Textes 
des A. TJs nach der in den Synagogen und Schulen überlieferten 
Aussprache (§ 7, 3), sodann der grösste Teil der Sanmilung kri- 
tischer Bemerkungen, die den Namen Masära («I^ID^ traditio?) fahrt, 
und von welcher der seitdem in strenger Gleichmässigkeit durch die 
Handschriften fortgepflanzte und noch jetzt rezipierte Text des A. T.'s 
den Namen des masorethischen Textes erhalten hat. 

3. Erst um den Antan}^' des 10. Jahrh. wurde von den Juden d 
nach dem Beispiel tler Araber mit grammatischen Zusamjuenstellungen 
begonnen. Die grundlegenden grammatischen Arbeiten des 10. und 
11. Jahrhunderts sind arabisch geschrieben, aber vielfach auch in's 
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Einleitniig. 



Hebr. übersetzt. Auf diese Vorarbeiten gestützt, gewannen dann vor- 
zriglicli Ahraham hm Ez7'a (gewöhnlich Abenezra genannt; f 1167) 
und B, David Q^mehi (j- 1235) dnrch ihre hebräisch geschriebenen 
Grammatiken ein klassisches Ansehen. 

Yon diesen ersten Gmomaiikem rühren manche methodische Einrichtongen 
und Kunstansdrucke h^r, die zum Teil noch jetst heibehaltm werden, z. B. die 
Benennungen der sogen. Konjngationai und der schwachen Yttha nach dem 
Paradigma gewisse vooes memoriales, wie IVgf u. dgl. 

e 4. Der Vater der hebräischen Sprachkunde bei den Christen 
wurde der auch um die griech. Litteratur so hochverdiente Ja^. 
lieuchlin (-J- 1522). Wie die Grammatiker der nächstfolgenden Zeit 
bis auf Joh. Buxtorf d. ölt. (f 1629) hielt er sich noch fast ganz 
an die jüdische Überlieferung. Erst seit der Mitte des 17. Jahrh. 
env^eiterte sich allnialüich der G-esichtskreis, und das Studium der 
versclnsisterten Sprachen wurde bes. durch die Häupter der sogen, 
holländischen Schule, Alb. SchuUens (f 1750) und Nie. W. Sehröder 
(f 1798), für die hebr. Granunatik fruchtbar gemacht 

/ 5. Ln 19. Jahrb. knüpfen sich die Fortschritte der hebr. Sprach- 
wissenschaft vorzüglich an die Namen: W. Gesenius (geb. zu Nord- 

hauseu 3. Febr. 1786, seit 1810 Prof. zu Halle, gest. das. 23. Okt. 
1842), K Ewald 1875 zu Göttingen),/. Olshamen (f 1882 zu Berlin), 
B. Stade und E. König, 

§*■ 

Einteilung und Anordnung der Grammatik. 

Die Einteilung und Anordnung der hebräischen Grammatik er- 
giebt sich aus den drei Bestandteilen jeder Sprache. Diese sind: 

1) artikulierte Laute, dargestellt durch Schrtftzeichen und verbunden 
zu Silben, 2) Wörter und 3) Sätze. 

Der erste Teil (gew. Elementarlehre) enthält hiemach die Lehre 
von den Lauten und deren Darstellung dui'ch die Schrift. Er be- 
schreibt die Natur und die Verhältnisse der Spraclüaute, lehrt die 
Schriftzeichen aussprechen (Orthoepie), belehrt über die herkömm- 
liche Schreibung (Orthographie), betrachtet sodann die Laute in 
ihrer Verbindung zu Silben und Wörtern und giebt die Gesetze und 
Bedingungen an, unter welchen die Verbindung zu Stande kommt 

Der zweite Teil (JVmenleftre) betrachtet die Wörter in ihrer 
Eigenschaft als Redeteile und enthält: 1) die Lehre von der Wort* 
hilänng oder der Entstehimg der verschiedenen Redeteile aus den 
Stämmen oder aus einander; 2) die Lehre von der Wortbiegung (Flexion) 
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oder Yon den yerachiedenen Gkstalten, welche die Wdrter je nach 
ihrem YerhSltnis m anderen und zum Satze annehmen. 

Der dritte Teil (Syntax, "Wortfügungslehre) hat teüs zu zeigen, 
wie die in der Sprache gegebenen Wortbildungen und Flexiuiis- 
tormen für den Ausdruck verschiedenartig gefärbter Begi-ifte ver- 
wendet, und wie andere, ffir welche die Sprache l^iuic Formen aus- 
geprägt liat, durcli Umschreibung ausgedrückt werden, teils die Gesetze 
anzugeben, nach welchen die Bedeteüe zu SäUm verbunden werden 
{SaUlehref Syntax im engeren Sinne). 
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ERSTER HAUPTTEIL. 



ELEMENTARLEHBE 

ODEB 

VON DEN LAUTEN UND DEN ÖCHEIFTZEICHEN. 



ERSTES KAPITEL. 

Von den einzelnen Laaten und SohiiftKeidiaL 

§ 6. 

Von den KonMMUuilen. Clcstalt and Namen denelbei* 

CrmvL dl« BidiiifttaiU.) 

a 1. Die jetzt gebräuchlichen hebräischen Schriftzüge, mit welchen 
auch die Handschriften des A. T.'s geschrieben und unsere Bibel- 
ausgabea gedruckt sind, gewolmlich Quadratschrift ^0?)' ^^^^ 

assyrische Schrift O^.^ö^fijl genannt, sind nicht die ursprünglich 
gebrauchten. AUhebräische (resp. altkanaanitische) Schrift, wie sie 
im Anfang des 9. und gegen das Ende des 8. JahrL vor Chr. in 
öffentlichen Denkmälern angewendet wurde, zeigen uns die Meäa'-» 
sowie die Süoah-Inschiifl;» mit welchen die makkabäische Münz- 
Bchrift des 2. Jahrh. vor Chr., sowie die der alten geschnittenen 
Steine noch viele Ähnlichkeit hat (yergl. o. § 2, 2). Mit der alt- 
hebräischen Schrift ist die phönizische (s. die Schrifttafel) nahezu 
identisch. Bei den Juden erhielt sich dieser alte Schrifttypus bis 
etwa ins 6. Jahrh.; von da ab vertauschten sie ihn allniähhcli (im 
6.-4. Jahrh.) mit einem aramäischen. Aus letzterem entstand dann 
allmählicli (etwa vom 4. bis Mitte des 2. Jahrh.) die sogenannte 
Quadratschrift. 

h 2. Das Alphabet besteht, wie alle semitischen Alphabete, ledig- 
lich aus Konsonanten, 22 an der Zahl, von denen jedoch einige auch 
eine Art Yokalpotenz haben (§ 7, 2). Figur, Namen, Aussprache 
und Zahlwert zeigt folgende Tab^e: 
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2>iaiue 


Aussprache 


Zahlweit 






^ntiM len%8 


1 








2 








3 




Daleth 


^ > V ff V 


4 


! n 


TT— 

He 




5 


t 


TTT— 

Waw 


tv 


6 


t 


Zaßn 


Z nach franz. Aussprache (weiches S) 


7 


' n 


Cheth 


m starker Kehlhaach 


8 


& 




f emphattBohes % 


9 






3 


10 


3 am Ende ^ 






20 


L 

7 


Lamed 


7 


30 


Dam Endes 




»1 


40 


j am Ende ] 


Nun 


n 


50 




cyaifieftii 


n 


60 


V 




eigentüml. Kehllaut unten) 


70 


fi am Ende 


Pe 


V (ph) 


80 


' ü am Ende p 




.<? emphatisches S 


90 1 


Ö 
r 


Odvh 


Q starkes am Hinterffaumen ffebild. Ii 


100 1 






r 


200 








1 300 




S WH sprechen nvie daa deatwlie flC^ 


1 ^ 


2^ 




400 



3u Wie die Tabelle zeigt, haben 5 Buchstaben {MnaQnidMben, c 
von den jüd. Grammatikern zu der Yox memor. Samnc^häß 
yerbunden) am Ende des Wortes eine besondere Gestalt, und zwar 

unterscheiden sich ], y von der gewöhnlichen Figur daduicL, 
dass der Schaft gerade herabgezogen ^vird, während ihn die gewöhn- 
liche Figur nach links unigebogen zeigt. Bei D schliesst sich der 
Buchstabe in sich selbst ab. 

4. Man liest und schreibt von der Bechten zur Linken. Amd 

Ende der Zeilen dürfen die "Wörter nicht abgebrochen werden; da- 
mit aber kein leerer Kaum bleibe, werden in Handschriften und 
Drucken gewisse dazu geeignete Buchstaben am Ende oder inmitten 
der Zeile gedehnt. Solche literae düatalnles sind in unseren Drucken 
folgende fünf: 

C3, in, (vox memor. fiJjV^I} '^hdiem). 
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10 1. HauptteÜ. Elemeniarlelire. 1. Kap. Laut u. Sobrift 

§ 6. 

Aussprache und Efaileniiiigr der KonsonaDten. 

a 1. iiime genaue Kenntnis des ursprünglichen Lautwertes eines 
jeden Konsonanten ist von der grössten Wichtigkeit, weil sehr viele 
grammatische EigentümUchkeiten und Yeräuderongen (§ 18 ff.) allein 
ans der Natur der Laute und ihrer Aussprache begredflich werden. 
Wir gewinnen diese Kenntnis teils aus der Aussprache der Ter- 
wandten Sprachen, namentlich des noch lebenden Arabischen, teils 
durch die Beobachtung der Annäherung und des Wechsels der 
Laute im Hebräischen selbst (§ 19), teils aus der Überlieferung der 
Juden. 

C 2. Im Einzelnen ist über die Aussprache der verschiedenen Kefal- 

und Zischlaute, sowie des ttJ und p, folgendes zu bemerken: 

1. Unter den Kehllauten ist der Kehlkopf- Verschlusslaut K der leiseste, ent» 
sprechend dem Spiritus lenis der Griechen (dessen Setzuu^ auf der richtigen 
Beobachtung beruht, dass einem anlautenden Vokal kraft seiner Natur fast 
immer ein leiser Hauch vorangeht). Er kann ebensowohl im Anlaut, als am 
Schluss einer Silbe stehen; z. B. ^DH 'ärnär; DWti^l jä'säm. Für unser Ohr 
geht allerdings K vor einem Vokale fast verloren (wie h im franz. habü, homme, 
im engl. hour). Nach einem Vokale löst sich K meist (am Ende des "Wortes 
immer) in diesem anf; z. B. qärä für urspr. qära (arab. qärä'ä)] 8. daa 
mere § 23, 1. 27, 2, c. 

d n vor einem Vokal entspricht ganx imseramA (n^mtus aaper); nach einem 

Vokal ist es erUweder gleichfalls Kehllaut (so unmer am Schluss einer Silbe, 
die nicht letzte Silbe ist, 2. B. ^BH^ nähpakh; am Wortende hat das konso- 
nantische n nach § 14 einen Punkt — Mappiq — in sich) oder es steht un- 
hörbar am Wortende, in der Regel als rein orthographischer Hinweis auf den 
vorhergehenden Vokal, z. B. il'PS ffälä; vergl. § 7, 2 und 75, 1. 

6 y ist dem ^< verwandt, aber ein weit fstärkercr Kehllaut: wo er am härtesten 

tönt, ein am Hiutcrfjaunicn <xebildetes schnarrendes ff, yci lH. z. B. H^J? LXX 
FaCa» »Tl^? Fojxoji^a; anderwärts ein schwächerer Laut dieser Art, den die 
LXX nur durch Spiritus (lenis oder asper) wiedergeben, z. B. "^^J^ *HX{, p'jDP 
^ApiaXlx. Im Munde der Araber hört man in ersterem Falle eine Art gutturales 
r, in letzterem einen eigentümlichen in derHtntralEehle gehildetenLaat — Es 
ist ebenso unriditig, das )f beim Lesen nnd Umschreiben der Wörter ganz zn 
übergehen 0^32 P^Vt Amalek), als es geradezu wie ff oder wie nasales 
zu spredben, Den stärkeren Laut könnte man am^hemd durch gh oder um- 
schreiben; da aber im TTebr. der gelindere vorherrschend war, so mnrr eine 
Andeutung desselben durch das Zeichen ^ genügen, wie P^'y^ *arba, ^ ^ad. 

f H ist der festeste Kehllaut, ein tiefes gutturales cÄ, wie es z. T. die Schweizer 

sprechen, etwa wie in Ax^uU, Macht, Sache, Doehtf Zucht (nicht wie in Lichtf 
Knecht) Hhnlieh dem spanischen j. Wie das )f, wurde es jedenfalls in manchen 
Wörtern weicher, in aiulcren härter pfefproclien. 
g Bei "1 scheint die Aussprache als Oaumenlaut (mit schwinrrender Uvula) vor- 

geherrscht zu haben, daher es sich nicht bloss an die Liquidae (/, m, n), son- 
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dem in einigen Beziehungen auch an die Kehllaate ansoblieiBt (§ 29; 5). Über 

das linguale 1 vergl. § 6, 4. 

2. An Zischlauten ist die hebräische Sprache ungewöhnlich reich, aber die- Ih 
selben sind wohl zum Teil aus Zunjj^enlauten entstaDden, die sich als solche 
im Aramäiscben und Arabischen erhalten haben. 

15^ und waren ursprünglich (wie noch jetzt in der uuijuoktierten Schrift) % 
nur durch ein Zeichen QO) dargestellt. Das» man sich aber (wenigstens für das 
Hebräische) nur notgedrungen mit diesem einen Zeichen für zwei verschie- 
dene Laute befaalf, ergiebt sich ans dem Umstand, dass sich die letzteren im 
Arabischen u. Äthiopischen Terschieden reflektieren. In der masorethisehen 
Funktation wurden beide mittelst des sogen, diakritischen Punktes als (seA) 
und }tf {i) unterschieden. 

T (von den LXX mit C umschrieben) ist ein weiches säusehides 8, das franz. l 
und engl, z (ganz verschieden von dem deutschen z). 

3. Ü. p und wohl aueli !J sind stark artikuliert mit Yerschliessung des Kehl- m 
kopfn zu sprechen. D und p unterscheiden sich dadurch wesontlicb von H und 

D, die unserem t und k entsprechen und ausserdem oft der Aspiration unter- 
liegen (s. n. Xo. 3). !J uutersclieidet sich durch seine eigentümliche Artiku- 
lation von jedem anderen s und entspricht keineswegs dem deutschen z oder ts,' 
wir umBChreiben es mit 8. 

• 

3. Sechs Konsonanten, die weichen und mittelharten mutae n 

n, D, 3, -I, 3, 2 (nssn^n) 
sind UBS in doppelter Aussprache überliefert: 1) einer härteren als 
tenueSt wie unser k, jp, t, resp. als mediae (wie unser anlautendes 
g, d)t und 2) einer weicheren als ^rantes. Der härtere Laut ist 
der urspittngliche. Er hfilt sich im Anlante der Silben da, wo kein 
nnmittelhar Torhergehender Vokal auf die Aussprache einwirkt, und 
wird durch dnen in den Konsonanten gesetzten Punkt» J)ag0i Une 
(§ 13), bezeichnet, nämlich a 6, 2i ^, (i, 3 ^, B W f. Die weichere 
Aussprache tritt ein, sobald unmittelbar ein Yokallaut vorhergellt; 
sie wird (bes. in Handschriften) bisweilen durch das Räphe (§ 14, 2) 
bezeichnet, in gedruckten Texten aber meist nur an dem Fehlen des 
Dage^ erkannt. Bei 3, 5 und "T ist der Unterschied für unser Ohr 
minder bemerklich; doch unterscheiden auch die deutschen Mund- 
arten meist z. B. in heben das durch den vorhergehenden Vokal 
beeinflusste zweite h von dem ersten und nicht minder die ^ in gegen* 
Bei 3, t\ unterscheiden sich beiderlei Laute auch für uns deut- 
licher wie k und (weiches) ek^ p und ph^ i und (engl) Ih^ wie auch 
die Griechen hier die doppelte Aussprache durch besondere Zeichen 
ausdrücken: 3 x, D x; ® ^» ^ ?5 ^ ^ ^• 

Das Genauere über die Fälle, in denen die eine oder andere Aussprache 
stattfindet, s. § 91. 

4. Je nach dem Organ, mit welchem sie ausgesprochen werden, o 
zerfallen die Konsonanten in a) Kehllaute (gutturales) n, n, Vi ^ 
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(yD'lfc<); ^) Gaumenlaute (palatales) p, D, ^, (p?**^) ; c) Zungenlaxde 
(linguales) ö, n, T nebst ^ und h (nj^tt^); d) Zahnlaute (dentales) 
oder Zischlaute (sibilantes) % und \»i D, T (e^Dt) ; e) lAppen- 
loiuie (labiales) 0, t (fp^)» Bei *l ist die härtere Aussprache 
als GimnevAmi (s* o. JM, g a. E.) tod der selteneren als Zungen- 
laut (im Yordermunde) zu unterscheiden. 

Abgesehen yom Organ werden auch die Liquidae C% ^» ^) ^ 
eine besondere Klasse zusammengefasst. 

Näher stellt sich das Lautsystem des Hebräischen in folgender 
Ubersicht dar: 





Mutac 


Liquidae 
▼ibrir. nasal senüTOo. 


Sibilantes 
w. m< 6. 


Verschlusslaute 
Bpixantei t 


GutturaL 

Palatal. 
Lingual. 

Dental. 
Labial. 


J 3 p 

n n 19 

3 E> 


» 1 




KP n n 



Anm. 1. Die Buchstaben in den Überschr. bedeuten: w. = weich, m. »= 

mittelhart, e. = emphatiscli. 

Anm. 2. Höchstwahrscheinlich sind im Verlaufe der Zeit bei der ll)er- 
lieferimp der Aiisspracho frewissR feinere Unterscheidungen mehr und mehr 
verTKichliissin-t wonli n und schliesslich verloren gepran^en. So ist z. B. das 
stärken' V ^'g, das die LXX noch kennen (s. oben litt, e), den Späteren 
zum Teil ganz abhanden gekommen. 

Anm. 8. Als flchwache Konsonanten pflegt man vor allem diejenigen zu 
bezeichnen^ welche leicht mit einem vorangehenden Vokal zu einem langen 
Vokal zuBammenfliessoi (M, in betreff des i1 vergl. § S3, 4) odor welche 
am häufigsten den § 19, 3. 8 beschriebenen Veran^rungen unterliegen (bo 
wiederum % ^, ausserdem ^ und in gewissen Fällen auch n und endlich 
auch *1 aus dem § 23, 5, a ang^benen Grunde. 

§ 7. 

Von den Vokalen überhaupt, Vokalbuchstoben und Vobabelehen. 

1, Als ursprüngliche Vokale erscheinen im Hebräischen, wie in 
den übrigen semitischen Sprachen, a, i, u. Dagegen sind e und o 
wohl überall aus Trübung oder Kontraktion jener drei reinen Laute 
entstanden; so e durch ümlautung aus I oder ä, kurzes ö aus ü, 
femer I aus Kontraktion von ai (eig. ay); ebenso d teils aus üm- 
lautung (Trübung) von äf theils aus Kontraktion von au (eigentlich aw). 



Digitized by Google 



I 



8 7. Von den Vokalen überhaapt. 



13 



2. Die teilweise Bezeichnimg der Vokale durch gewisse Konso- b 
I nanten (H, ^; mit der man sich bei Lebzeiten der Sprache und 
' noch längere Zeit nachher begnügte (vergl. § 1, 6), dürfte in der 
Hauptsache folgende Stufen durchlaufen haben: 

a) Das Bedürfiiis einer graphisclien Andeutong des zu lesenden 
Vokals machte sich zunftchst in solchen FSllen fählbar, wo nach der 
I Abwerfüng eines Konsonanten, resp» einer ganzen Silbe, ein langer 
Vokal den Auslaut des Wortes bildete. Das nächstliegende war in 
solchem Falle, den ursprünglich auslautenden Konsonanten wenigstens 
als Yokalbuchstaben, d. h. eben als Hinweis auf einen auslautenden 
Vokal, beizubehalten. In der That finden wir noch jetzt im A. Test., 
wie schon auf dem Mesa'stein, ein H in dieser Weise — und zwar 
als Hinweis auf auslautendes o — verwendet (s. u.). Von hier war 
nur ein Schritt zur Verwendung desselben Konsonanten, uro auch 
auf andere Vokale (so z. B. in der Flexion der Verba T]"b auf die 
Vokale ä, ä, als auslautende hinzuweisen. Nachdem sich weiter- 
hin (s. u. lÜt. e) die Verwendung des 1 als Vokalbuchstabe für d 
und ü, sowie die des ^ für g und I festgesetzt hatte, wurden die> 
' selben Konsonanten für die gleichen Vokale — obschon nicht kon- 
sequent — auch für den Wortauslaut verwendet. 
I h) Die Verwendung von 1 zur Bezeichnung von ö, ü, sowie von e 
^ zur Bezeichnung von e, i dürfte von solchen Fällen ausgegangen 
sein, wo ein 1 mit vorhergehendem a zu axi und weiter zu 6 kon- 
trahiert oder mit vorhergehendem u zu ü zusammengeflossen war, 
i resp. wo ^ mit a zu ai und weiter zu e oder mit vorhergehendem i 
, zu I geworden war (vergL § 24). Man behielt auch in diesem Fall 
die vormaligen Konsonanten als Vokalbuchstaben bei und brachte 
sie weiterhin auch im Wortauslaut zur Bezeichnung der betreffenden 
langen Vokale in Anwendung. Ebenso wird sich endlich auch M zu« 
nfichst nur da als Vokalbuchstabe festgesetzt haben, wo ein konso- 
nantisches K mit vorhergehendem a zu a zusammengeflossen war. 

c) An dem gegenwärtigen Zustand der alttestam. Orthographie, g 
wie sie uns im masorethischen Texte vorliegt, lässt sich trotz aller 
eingerissenen Willkür das Streben nach einer gewissen Gleich- 
mässigkeit nicht verkennen. So wird der auslautende lange Vokal 
mit sehr wenigen Ausnahmen (vergl. § 9 d) durch einen Vokalbuch- 
staben — und zwar fast immer durch einen und denselben in be* 
stimmten Nominal- oder Verbalendungen — angedeutet; in vielen 
Fällen ist die Bezeichnung eines durch Kontraktion entstandenen d, 
ü durch \ %f % durch ^ weitaus das Gewöhnliche, und nicht minder 
findet die Ausstossung eines ursprünglich konsonantischen M (so dass 



Digitized by 



14 1. HauptteiL Elemeutarlehre. 1. Kap. Laut u. Schrift. 

also an Stelle der historischen Orthographie das rein phonetische 
Prinzip getreten ist) im Ganzen nur selten statt. Anderseits aber 
ist doch die Zahl der Ausnahmen eine sehr grusse; in vielen Fällen 
(wie z. B. in den Pluralendungen D^— und ni) ist die Verwendung 
von Vokalbuchstaben auch für nicht durch Kontraktion entstandene 
lange Vokale das Gewöhnliche geworden und selbst kuize Vokale 
finden wir angedeutet 

h 8* Als die Sprache ausgestorben war, und man die Vieldeutig- 
keit einer solchen Schrift immer störender finden und bef&rchten 
mnsste, schUesslich die richtige Aussprache zu verlieren, erfand man 
zur Fixierung der letzteren die VokaUekhen oder Vokalpunkte, durch 
welche alles bisher unbestimmt Gelassene auf das genauste fest- 
gestellt wurde. Uber die Entstelumgszeit dieser Vokalisation des 
alttestani. Textes fehlt es zwar an historischen Nachrichten; doch 
lässt sich aus der Kombination anderer geschichthcher Thatsachen 
soviel erschliessen, dass sie allmählich und unter dem Einflüsse ver- 
schiedener Schulen (deren Spuren sich in mancherlei Differenzen 
der Uberlieferung bis heute erhalten haben) im 6. und 7. Jahrh. 
nach Chr. durch sprachkundige jüdische Gelehrte zu Stande kam, 
welche dabei in der Hauptsache, wenn auch mit selbständiger Bück* 
sieht auf die Eigenart des Hebräischen, dem Vorgange und Muster 
der älteren syrischen Punktation folgten. 

i 4. Diesem Vokalsystem liegt im wesentlichen die Aussprache 
der palästinischen Juden zu Grunde, wie sie damals (um das 6. Jahrh. 
n. Chr.) auf Gi'und einer viel älteren Uberlieferung bei dem feier- 
lichen Vorlesen der heiligen Schriften in den Synagogen und Schulen 
beobachtet wurde. Die Konsequenz des Systems, sowie die Ana- 
logie der verwandten Sprachen, zeugen in hohem Grade für die 
Treue der Überlieferung. Dieselbe wurde mit solcher Grenauigkeit 
wiedergegeben, dass auch fdr die feineren Abstufungen der Vokale 
und Vokalanstösse (§ 10), sowie Gir die unwillkürlichen Hilfslaute, 
die in anderen Sprachen nur selten durch die Schrift angedeutet 
werden, besondere Zeichen erfunden wurden. Bei derselben Be- 
arbeitung des Textes kamen auch die verschiedenen übrigen Lese- 
zeichen (§ 11 — 14. 16) und die Accente (§ 15) hinzu. 

§ 8. 

Von den Vokalzeichen insbesondere. 

a 1. Volle Vokale (im Gegensatz zu den halben Vokalen oder 
VokalanstCssen, § 10, 1. 2) sind nach den drei Hauptrokallauten 
(§ 7, L 2) die folgenden: 
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Erste Klasse, A-Laut. 

. I 1. — QämSs, äy ä \ T jäd (Hand); D>«f«'3 (Häupter). 
{ 2. Fä&iäd^ ä,r(^ mk (Tochter). 
Dazu 3. S^tll^ offenes i (tf), als Umlaut Ton mid zwar ent- 
weder in unbetonter Silbe und somit als kurzer Yokal» 
wie in der ersten Silbe Ton DD*]; jed*khkn (eure Hand) 
aus jäd'khhn — oder in betonter Silbe als halbe Deh- 
nung von ä (die volle Dehnung winde Qames fordern), 
wie in HOB pesüch (irao/a), auch mit nachfolgendem ^: 
^¥^k 9*^^ (vergL § 75, 2); 'f%\jädekhä (vergL § 91, 2 a. E.). 

Zweite Klasse. I- vmä M-LtnU, 

1. >-r oder (defektiv geschrieben, s. No. 4) — Chireq Umgum h 
(magnum), % z. B. ff>|?1S ^add^m (Gerechte). 

2. CMreq Ireve (iNirvttffi), i, %bpt jiqtoL 

3. ^— Seri oder Ser% mit Jod, und — ^er^ ohne Jodj ersteres 
e, letzteres meist e, z. B. r'i i^öf/i (Haus), Dß^öewi (Name). 

]E \ Seltener auch — (defektiv, s. No. 4) ftlr 6. 

4. 'S^i/^^; als Umlautung yon I, z. B. ^ipQ (Gründl diij^/i^); 
(Grund! ^n). 

Drit^ iuTofiM. und 0-ImuL 

1. ) iä^iireg, ü, JfID mii^ (sterben), selten auch für ti. e 

2. — Qibbü§t sowohl ffir u, z. B. suUäm (Leiter), als fOr 
<^ z. B. VQ^ (erhebt euch) statt der gewöhnl. Form 

3. 1 und — Chölemy öund o; b^\> qol (Stimme), ai rö6/i (Menge). 
0 { Oft aucli defektives — füi* ö, selten t für ö. 

4. (— ) Qamt^-chätüph, d, z. B. "pp cfcog (Satzung). 

5. Als Abstumpfung eines urspr. u ist vielleicht das be- 
tonte h in DJA^ 'at^m (ihr) und einigen anderen Fallen 
zu betrachten. 

Die Namen der Vokale sind fast alle toh der Gestalt und Wirksamkeit des ä 
Mondes bd Herrorbringung des betr. Lautes hergenommen, nämlich VSS^% öfF- 
nnng; ^) Spaltung, Biss (des Mundes), auch "1)^ Brechung (vergL das arab. 

* Die Bezeichnung ä, P., 6 q:üt hier den wesentlich (von Natur oder durch Kon- 
traktion) langen, die Bez. ä, e. 5 den erst durcli den Ton gedeimten und daher wandel- 
baren, o, i, 6 den kurzen Vokalen. (Uber e ver^-l. die Bemerkung am Ende der 
A-Klasse). Bei den anderen genügt die Unterscheidung^ von i und », u und w. Siehe 
§ 9. — Das Zsidisn * stellt im ^olgsuden über der Tonsilbe, bes. wenn dieselbe nichi:, 
irie gewöhnlich, die Islite^ sondern die verletate Silbe des Wortes ist, s. B. n9|. 
Yergl. § 15, Annu 2. 



i^iyui^u^ Ly Google 



16 1. Hauptieü. filemeatarlebre. 1. Kap. Laut u. Schrift. 

kasr); pyf) (auch p"]!!) Knir8chunj[^ ; D^IH Verschluss, nach andern Vollfülle, 
80. des Mundes (auch fc^^D Fülle des Mundes); p"!^^ PÜÜ" (Jü|>ij|j.6;j • ^^2p 
Zusammenziehung (des Mundes). Letztere Bedeutung hat auch J'Oß. Dass 
das lange a und das kurze o Cpfil^l Qämes correptum) dasselbe Zeioheu 
und dieselbe Benennung führen, rührt daher, dass ^e Erfinder dw Vokal- 
Zeichen das ä etwas dunkel und dmn o ähnli<di aussprachen, wie es denn bei 
den heutigen deutschen und polnischen J uden völlig zu o geworden ist (TergL 
das syr. d nach westsyr. Aussprache = o, das schwedische d und die schon 
alte Trübun<r d( s ä zu d im Hebr. selbst § 9 q). Uber die Unterscheidung 
von ä und Ö s. § 9, 12, Anm. S^gdl (b^iÜ Traube) hat seinen Namen von der 
GestÄlt; ebenso ni^j?3 ^b\^ (drei P unkf*^), ein anderer Xarne des Qib'bvs 
B Übrigens hat man die Namen meist so gestaltet dass der Laut emes jeden 

Vokals in der ersten Silbe fjfehört wird; um dies konsequent durchzuführen, 
schreiben manche sogar Sägdl, Qonte^-chatüf, Qübbüs. 

f 2. Wie die gegc'benen Beispiele zeigen, steht das Vokalzeichen, 
in der Ecgel unter dem Konsonanten, noo/i weichem es zu sprechen 
ist, "3 rä, 1 ra, *\ re^^^ru u. s. w. Nur das sogen. Pai^cfo furtivuvn 
(§ 22, 2, b) macht davon eine Ausnahme, indem es wyr dem Kon- 
sonanien gesprochen wird» DD ril^ (Wind, Geist). Das Cholem 
(ohne Wäuf) steht links oberhalb Ton dem Konsonanten: h rö (vergL 
indes auch ^ *^lö); folgt dem mit ö zu sprechenden Konsonanten 
ein M als Vokalbuchstabe, so wird der Punkt über den rechten Arm 
desselben gesetzt, also «2, t^kS"! (dag. z. B. Dljii, da hier zugleich 
Silbenanlaut). 

g Der Cholempunkt wird nicht gesetzt, wenn ö (natürlich ohne Waw) nach 

8i» oder vor 8ehm klingt» daher i^^W sone (hassend), Mifi^{ n*io (tragen), HB^ 
mdlS (nicht ilK^); dag. IQtS^ idmnir (Wächter). Geht 5 dem 89» Toran,*8o 
steht der Ponkt über dem rechten Arm desselben, B. tS^By, jirpös (er tritt 
mit Fassen), d^^t^li^ili^ ^nn^tm (die tragenden). 

In der Figur 1 kann das 1 auch Konsonant sein; dann ist 1 entweder öw zu 
lesen (so notwendig, wenn nn sonst vokalloser Konsonant vorhergeht, z. B. 
n^"^ low^ leihend), oder wö, wenn dem "I hereits ein Vokal vorausgeht, z. B. 
'ä/vd7i (Sünd«') für ]'l1J^. In genaueren Drucken unterscheidet man wenigstens \ 
(wo) von 1 (d. i. entweder o oder, wenn dem Waw ein anderer Vokal folgt, öw). 

h 3. Die Vokale der ersten Klasse werden, abgesehen von ^ in 
der Mitte und Ton TT-;-, iT— am Ende des Wortes (§ 9, 1. 3), 
Uass durch Vokalzeichen (§ 7, 2) dargestellt» dagegen die langen 
Vokale der I' und l7-£lasse grossenteils durch Vokalbuchstaben. 
Der Vokallaut, auf welchen sie hinweisen, wird dann durch das vor-, 
über- oder in ihnen stehende Vokalzeichen näher bestimmt. So kann 

^ verbunden sein mit CMreq, Säre, S^gol (^, ^), 

1 mit äüreq und Cholem () und 1). 

i 4* Die Auslassung der Vokalbuchstaben bei den langen Vokalen 
der I- und CT-Klasse bezeichnet man als sor^Uo drfecHva im Gegen- 
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satz zur scriptio pletia. ^1p, D^p süid plene, Thp, D|j defective ge- 

schrielwm. 

Was nim die Wahl der vollen oder defektiven Schreibart betriüt, k 
60 giebt es allerdings einige Fälle, in welchen nur die eine oder die 
andere zulässig ist So ist die Tolle Schreibart für ü, d, ö, /, e, 
sowie fOr ^ in n{h etc. (§ 9, 3), meiBt auch bei ä, ä (vergl jedoch 
§ 9 d) notwendig am Ende des Wortes, z. B. ^fx^, ''^VWr 

Dagegen ist die defektive Schreibart häufig, wenn der Buch- 
Stabe, der als Yokalbuchstabe zu verwenden wäre, unmittelbar vorher 
als fester Konsonant steht, so z. B. fast stets D^.13 (Völker) für D^^.li, 
r»"l|^ (Gebote) für n'iTO. 

Dass hierbei vielos auf Willkür beruht (s. § 7, 2, c), geht sclioii daraus her- l 

vor, dass bisweilen dasselbe Wort sehr verschieden geschrieben wird, z. B. 

''i^lOT'l 16, 60, '»i;\fapq oder auch Jer 23, 4 Vergl. § 25, 1. Nur 

läset sich bemerken: 

a) dass die defektive Schreibart voizaglich dann gewählt wurde, wenn das 
Wort noch andere Yokalbuohstaben enthielt, so dass die Hanfang derselben 
vermieden wurde; vergl. 2. B. aber Q^p'^?; Vip, WVp; PB^liP,, ^ilfj^D; 

b) dass in den späteren Büchern des A. T. die volle, in den ältwen die de- 
fektive Schreibart vorherrscht 

5. Wenn dem Vokalbuchstaben ein nicht verwandter (hete- m 
rogener) Vokal vorangeht, z. B. in 1—, V7-, ^^t» ^ 

steht in den verwandten Sprachen, wenn der heterogene Vokal a 
ist, ein Diphthong (an, ai). Dieselbe Aussprache wird, wie noch 
die Transkription liehr. Namen in den LXX bezeuj:^, auch für das 
Althel)iäische anzunehmen sein. Man spreche also Wörter, wie 11, 
^n, Mil, 15, T\\'^ nicht nach der gewöhnh jüdischen Weise wie 

wäw, chaj, göjt ^äsüj, gew, hajith (oder gar wie wav etc.; vergl. neu- 
griech. av, ev für a6, eu), sondern mit den italien. Juden mehr wie 
wäUj chai etc. — V— hautet wie 1—, also fast wie äUt daher nicht 
selten auch defektive für 1^-^ geschrieben wird. 

§ 9. 

CharakteriBtik der elnzelaen Yolmle» 

So zahlreich die Vokakcichen in der hehräischen vSchrift sind, a 
so reichen sie doch nicht ,völhg aus, um die verschiedenen Modifika- 
tionen der Vokallaute, namentlich in Beziehung auf Länge und Kürze, 
vollständig auszudrücken. Zu näherem Verständnis bedarf es daher 
eines kurzen Kommentars über Charakter und Geltung der einzelnen 
Vokale, bes. in Hinsicht auf die Länge und Kürze, sowie die Wandel- 
barkeit derselben (§ 25. 27). 

0MBinüB*KAVTMCH, U. bebr. Grsminsti]!. 2 
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I. Erste Klaage: A-Laut. 

L Qamef (-7-) ist zwar überall langes aber seiner Natur und 
Entstehung nacb yon zwiefacher Art: 

1) naturlanges ä (im Arab. regelmässig i^— geschrieben), das nicht 
leicht verkürzt und nie ganz verdrängt vdrd ( g 25, 2), z. B. 
kHhähh (Sciinit), 2}a gännähli (Dieb); sehi* selten mit folg. wie 

vivtr\ 2 S 12, 1. 4. 

c 2) nur prosodisch gedehntes (tonlanges oder überhaupt unter dem 
Einfluss des Tones nach den Gesetzen der Silbenbildung ge- 
dehntes, § 27, 2} ä, sowohl in der Tonsilbe selbst (resp. in der 
mit Mti^Qieg bezeichneten O^gentonsflbe, s. u.), als zunächst vor 
oder nach derselben. Es ist überall aus ursprüngL ä gedehnt 
und findet sich sowohl in offenen, d. i. vokalisch auslautenden 
Silben (§ 26, 3), z. B. ?[^, D^pj, TD« (arab. lakäy qätäla, 

jäqüni, ^äsir)y als in gesclilossenen, d. i. konsonantisch auslauten- 
den, wie T, (ar. jädj kanbih). In geschlossener Silbe kann 
es jedoch nur stehen, wenn dieselhe den Ton hat, "D^, D^IV; in 
»If'oner fhi Liegen ist es besonders häutig vor der Tonsilbe, z. B. 
"^^1» ]Ph ^öi fortrückender oder verminderter Betonung 

(wie letztere bes. im sogen. Status constructus der Nomina statt- 
findet; vergl. §. 89, 1) ti-itt in geschlossener Silbe das kurze ä 
(Bäihadi) leicht wieder hervor, in offener Silbe dagegen wird 
Qameß zu SHvä verflüchtigt (§ 27, 3): D^O* Status constr. EQQ 

d In einigen Endungen des Verbum (n — in der 2. Sing. m. Perf., 
J in der 2. Pliu'. fem. des Imper., sowie in der 3. und 2. Plur. fem. 
des Imperf), in iJW du (masc.) und den Suffixen und H kann das 
auslautende ä auch ohne Yokalbuchstaben stehen. Häutig ist jedoch 
auch in diesen f^ällen (ausser bei tj) ein n als Yokalbuchstabe bei* 
gefügt 

e 2* Das Pai&uush oder kurze ä steht im Hebräischen üsist nur 
noch in geschlossener Silbe mit oder ohne Ton (^&|^, Q^V^l?)- 

wo es jetzt in offener Silbe zu stehen scheint, lag ursprünglich eine 
geschlossene Silbe vor, die erst durch die Einsetzung eines Hilfs- 
lautes (a, t) in die zweite Silbe halb geöffnet wurde, z. B. b'n'j 
(Grundform nachl), rt^2 (arab. hait), s. § 28, 4. Sonst ist ä in ofiener 
Silbe fast durchweg in ä (-7-) übergegangen, s. 0. No. 1, 2. 

/ 3. Das 8*gdl (ä,. h) gehört seinem Ursprünge nach zuweilen der 
zweiten, am häufigsten aber der ersten Yokalklasse an, und zwar als 
TJmlaut des a (wie Bad, Bäder; Land, Länder), sowohl in unbetonter 
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Silbe, z. B. DDT (f. jad'khhn), als in betonter, z. B. aus 'ar^>, jip 
arab. qäm^ nog arab. qämch. Dieses S'^göl behauptet sich sogar nicht 
selten in der schwersten Tonsilbe am Ende eines Satzes oder grösseren 
Satzabschnittes (in Fausa)^ wie pT|. In der Regel wird jedoch 
in solchem Falle das dem d m Gnmde liegende I\ühach zu Qameß 
gedehnt, 2. B. rn?2, fiß. 

n. Zweite EUme: I- wid E-Ltmt. 

4. Das lange t ist häufig schon in der Konsnnantenschrilt durch g 
ein ^ angedeutet (jplene geschriebenes Chireqj doch kann auch 
ein Ton Natur langes I drfective geschrieben sein (§ 8, 4), z. B. 
(gerecht), Hnr. ^adäii^: txyi fürchtet), FL wy,. Ob ein 
defektiv geschriebenes (Mreq lang sei, erkennt man am sichersten 
ans der Entstehung der Form, oft auch schon ans der Beschaffen- 
heit der Silbe (§ 26) oder, wie in ^«T, aus dem beigefügten Me&ieg 
(§ 16, 2). 

5. Das kurze Chireq fstets defectiv geschrieben) ist l)eson(lers h 
häufig in geschärften (^Q)?, '^^yt sowie in tonlosen geschlossenen 
Silben 01D«p Psalm); doch yergl. auch SlB^*3 (in betonter geschloss. 
Silbe) nnd sogar (in lose geschloss. betonter Silbe). Sehr häufig 
ist es durch Verdünnung aus ä entstanden, wie in Ton 1)^ 

(Grundform ^ädq), oder es ist ursprüngliches «, das in betonter 
Silbe zn e geworden war, wie in (dein Feind) von (Grundf. 
'äjib). Zuweilen ist l auch blosser Hilfsvokal (ni2 § 28, 4). 

6. Das längste e (seltener defektiv — , z. B. "ij; für ^i^j; Jes i 
3, b; am Wortende auch H— ) ist in der Regel aus aj (ai) kon- 
trahiert (§ 7, 1), z. B. i^^i} (Palast), arab. und syr. haikal 

7. Das ^ere ohne Jod repräsentiert meist das tonlange e, welches k 
sich (ahnlich dem tonlangen ä, No. 1, 2) fast nur in und vor der 
Tonsilbe hSlt und immer aus urspr. t Terlfingert ist Es steht in 

offener Silbe mit und vor dem Tone, z. B. ^DD (Grdf. stphr) Buch, 
nSe^ (arab. sinät) Schlaf, oder in der Gegentunsilbe, z. B. '^rb^t^ meine 
Bitte, nsS^ lasst uns geben; dagegen in geschlossener Silbe fast nur 
mit dem Tone, wie ]2 Sohn, D^l|j; stumm. 

8. Das der /(j&)-Elasse ist am häufigsten ein stumpfes e m 
als Umlautung eines urspr. teils (beim Weichen des Tones) an 
Stelle eines tonlangen e, z. B. t9 (gi^^) ^ Ißt TIf (^^^ Schopfer) 
von *1|S teils in dem § 93, 1, Anm. 2 besprochenen Falle: ^ß^, ^IS 
von den Grundformen chilq, "igr. Als blosser Hilfslaut erscheint 
8'c/dl in Fällen wie f. siphr, ^J? f. jigl (§ 28, 4). 



Digitized by Google 



20 1. Hauptteil. Elementarlehi'c 1. Kap. Laut u. Schrift. 

HL Dritte Kbuse: U- wid O-Lmilt. 

n 9. Beim {/-Laut unterscheide man: 

1) das lanffe entweder a) plene geschrieben \ Sureq (entsprechend 
dem der 2. Klasse), z. B, ^n} (Grenze), oder 'h) defedxoe ge- 
schrieben QSMf (analog dem langen der zweiten Klasse): 

2) das kurze ?l, das eigentliche QÜ)hüs (entsprechend dem kiu'zen 
Chireq), in tonloser geschlossener und 1>es()nders häufig in ge- 
schärtter Sübe, z. B. V))^ (Tisch), 7^0 (Hütte). 

0 Bisweilen ist auch das ü in nreschärft^r Silbe fkne geschriebeiif z. B. il^Vl 

Pb 102, 6, D^3 Jer 31, 34» für n^tj, D^f. 

P 10. Der 0-Lant yerhSlt sich zu 17, wie in der zweiten Klasse 
^ zn X Er hat vier Abstufungen: 

1) das 0, welches aus aw (= au) kontrahiert ist (§ 7, 1) und dem- 
gemäss meist plene geschrieben wird: 1 (CJiölem planum), z. B. 
tlXf (Geissei), arab. saut, ^h^V (Bosheit) aus n^]52i seltener defektiv 
wie 'J'^b^ (dein Stier) von arab. taur. 

g_ 2) das 6, welches im Hebräischen frühzeitig durch eine weit- 
greifende Trübung ans ursprflngl. ä entstanden ist, während 
sich letzteres im Arabischen und AramSischen erhalten hat 
Es wird in der betonten Sübe meist plene, in der unbetonten 
meist defectwe geschrieben, z. B. b0 arab. qäMt aram. qätelf 
nibw arab. ^läh, aramu '^läh Plur. D'^n^S; plß^ (Schenkel), arab. 
säq; (Held), arab. gähhär: Driin (Siegel;, arab. hätäm, 
(Granatapfel), arab. rünunän, (Herrscliaft), aram. ]^bsf' und 
]ch\^, arab. aal tan; D1^^ (Friede), aram. d'^I^, arab. säläm, 

r 3) das toniange o, welches aus urspr. n oder daraus entstandenem 
ö durch den Ton oder überhaupt nach den Gesetzen der Silben- 
bildimg gedehnt ist. Es findet sich ausser in der Tonsilbe auch 
in offener Silbe vor dem Ton, z. B. ttf^j? (Grdf. qüM) Heilig- 
tum; fOr burralOi, Jtelth\ Ps 104, 28, sowie (mit Metheg) in 
der Gegentonsilbe: fi^^, 17(1». Sobald der Ton weicht oder die 
sonstigen Qrfinde für die Dehnung nicht mehr wirksam sind, 
kehrt entweder (in geschlossener Silbe) das urspr. Ö (ü) wieder, 
oder es tritt (in offener Silbe) die Verflüchtigung zu Ö^'wa. ein- 
VergL (alles), -b^ {köl), 0^2 (killläm)] Vbipi, >hl^^\ (hier 

zu S^wä veriiüchtigt: jiqt^lü, arab. jaqtülü). Dieses tonlange o 
wird nur ausnahmsweise ;plme geschrieben. 

8 4) — Qame? chaiuph, stets kurzes o, steht in demselben Verhältnis 
zum Chdem, wie das 8'gol der 2. Klasse zum l^e, hol, fi^il 
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wajjäqöm, Uber die UnterBcheidimg desselben Tom Qamef 8. 
die Anm. nach No. 12. 

12. Folgende Tabelle giebt eine Übersicht über die Abstnfimg t 

der 3 Yokalklassen nach der Quantität der Vokale: 



1 

1 

Erste Klasse: A. 


Ztveite Klasse: I und E. 


Dritte Klasse: U und 0. 


— nr<5prünglicii langes d 
(arabisch i^-^). 


t;, früher dipli- 
thongisch, aus {ai). 

oder — langes t. 


1 6, früher dii>lithongi8ch, 

aus aw {iiu). 
1 oder ^ $ aus ä geüübt 
^ oder -^langes 


tonlangesä (ans ä oder 
bes. in derTonsübe 
nnd znnäehBt Tor der- 
selben. 


— tonlanges e (aust) bes. 
in der Tonsilbe und zu- 
nächst vor derselben. 


-1. tonlanges ö (aus ö oder 
in der Tonsilbe und 
sonst in offener Silbe. 


-7- (als U-mlaut ausül), teils 

toulauges oder doch tou- 

tragendes teils 
•z~ kurzes ä. 
[ — ¥ verdünnt ans a; s. 

^0. 6]. 
Ausserste Verflüchtignng 

zu — oder -p« 


— kurzes 1. 

Ausserste Verflüchtigung 
zu — - oder . 


— kurzes ö. 

1 

— kurzes m, bes. in ge- 
solOiifter Silbe. 

Ausserste V^uchtignng 
zu — odw — . 

ft % 



Anm. Üba^ ^ ünUrsi^eidung des Qames und Qamef-chatuph^, ti 



Nach § 8, 1 wird das lange ä {Qamef) und das kurzo ö (Qames-chatujpX) 
durch dasselbe Zeichen (^) ausgedrückt, z. B. D|5 qäm, 'b^ köl. Der Anfänger, 
welcher die j^rammatiselie Ahloitim*? der V>etr."\Vörtpr (allerdings den sichersten 
Weg^'eiser) noch nicht kennt, halte sich vorläufig an folnr^nde Hauptrcgel: 

1. Das Zeichen (J ist ö in tonloser geschlossener Silbe, 
denn eine solche kann nnr einen kurzen Vokal haben (§ 26, 5). Obiger 
Fall tritt ein: 

a) wenn ein Snva als Silbenteiler folgt, wie in tVäSt) diokh-md (Weis- 
heit), nS3{< 'ökh'ld (Speise); mit einem Metheg dagegen ist das 

(J ä und steht in oti'cner Silbe; das folgende S'^wa ist dann 
halber Vokal {S^wa mobile)^ z. B. n^D« ^örkhHä (sie ass) nach 
§ 10, 2. 

h) wenn öilbenschluss duixh DageS forte stattfindet, z. B. "»ill^ 
chönnent (erbarme dich meiner); dagegen fi^'i^^ (mit Metheg, § 16, 
2, 1, b) hattim. 

' Diese Bestimmungen müssen 7U g-enauerem Verständnis in Verbindung mife d« 
Lehre von den Silben (§ 26) imd dem Meiiteff (§ 16, 2) studiert werden. 
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C) weuü die betr. Silbe durch nachfolgendes M%qqf~ph (§ 16, 1) eut- 
tont wird, z. B. Dli5n"^3 köl-hä-ädam (alle Menschen). 

d) in tonloser geschlossener Endsilbe, z. B. a;^»! laijjdqom (und er 
stand auf). — In den Fällen, wo ein ä oder ä in der Endsilbe 
durch üaqq&fh, (§ 16, 1) tonlos geworden ist und deanoch ä oder 
. ä bleiben mnss, z. B. n^Qf Est 4, 8, "^-njl^ Qe 4, 25, hat es 
in korrekten Hiindschriften und Drucken Metheg bei sich. 

In Fällen wie nif^i'i, TVf^ Hmmä lehrt der Ton, dass (-;-) als ä zu 
lesen ist. 

V 2. Eiih' Ix'äüudore Betracht uuy^ erheischea die Fälle, wo (~) in offener 

Silbe zu ütcheii scheint und deimocli ö zu lesen ist. Dies ist der Fall a) wenn 
C^ateph-Qames folgt (z. B. »em Tktm) oder emfaohes lautbares ä*u>a 
(z. B. Staohd; h) vor einem andwen QcMiM-c^Aa^upA, z. B. ieifi 
2%«M (dag. ^yff)\ Järob'äi», weil yoni Imperf. {äh^; e) in den beiden Plnralen 
Q^f^g SeiY^^jaifwr und CT^^I^ T^it««;» (neben der Schreibung 1f>^ n. H^). 
Die Masora setzt in allen diesen fallen ein Bie&ieff zu dem (— )t was nach der 
Behauptung der jüdischen Grammatiker anzeigen soll, dass sie wie ä ge- 
lesen haben wolle, also: pä-Ho, dä-r*bä% pä-öl'khä, qä-däSlm. Diese Tradition 
wird in der That durch die babylonische Punktation, welche ö un l ä frenau 
unterscheidet, ausdrücklich bestätigt. Trotz allcdom gestatten weder die Ent- 
stehuiiL^ dieser Formen, noch die analogen Bildiinixon im Hebr. und den ver- 
waudlcu SjMachen, noch endlich die Umschreibung der hierher gehörigen 
Nomina propria bei den LXX, jene Tradition für richtig zu halten, mag nun 
das MeÜieg ursprünglich eine andere Bedeutni^f haben oder auf Irrtum be- 
ruhen. Vielmebr ist abenteilen und zu lesen: jpd^-/5 {f. pif-ld), pdii-i^khä, 
^SdärMm (rein orthogr. für ^däUrn). 

§ 10. 

Von den halben Vokalen und dem SUbenteller (S^wa). 

a 1. Ausser den ToUen Vokalen hat das Hebräische noch eine 
Beihe Ton Yokallauten, die man halbe Vokale nennen ^ kann. Das 

Punktationssystem l^edient sich derselben zur Darstellung äusserst 
flüchtiger Laute, die als Beste vollerer und bestimmterer Vokallaute 
aus einer früheren Sprachperiode zu betrachten sind. Und zwar 
handelt es sich meist um einen Ersatz für ursprünglich kurze Vokale 
in offener Silbe, die sich in den verwandten Sprachen noch er- 
halten haben, Ton dem jetzigen Punktationssystem des Hehr, aher 
nicht geduldet werden, sondern entweder der Dehnung oder der 
Yerflüchtigimg zu ä^m unterliegen. Unter Umständen ham jedoch 
der zu Grunde liegende kurze Vokal wieder hervortreten. 
h Hierher gehört zunächst das Zeichen — , welches einen kürzesten, 
flüchtigsten und seiner Aussprache nach gleichsam indifferenten Vokal- 
laut, etwa ein dunkles halbes e (— ) ausdrückt. Es heisst S^ä, und 
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zwar einfaches S'ivä (S'wd simplex) im Gegensatz zu dem zusammen- 
gesetzten (s, Nr. 2), lautbares SHvä {S'tiä mobile) im Gegensixtz zum 
ä*uf$ guiescenSj welches atninm ist tmd als blosser Silbenteüer (s. No. 3) 
unter dem die Silbe schliessenden Konsonanten steht Von dem laut" 
barm S*wä sind wiederum folgende Arten zu unterscheiden: 

1) das eigentl. ä*wä mobile unter solchen Konsonanten, welche sich c 
als eine Art Vorschlag eng mit der darauf loli^i nden Silhe ver- 
binden, sei es a) im Anfani: des "Wortes, wie Vbp q*töl (tüten), 

m'malle (lüUeDd), oder b) in der Mitte des Wortes, wie 

2) das sogen. S^tnd medium oder 9ekwä>enäe S'wä unter solchen d 
Konsonanten» welche am Ende einer mit kurzem Vokal ge- 
sprochenen Sühe stehen und so wenigstens einen lockeren Schluss 

derselben bewirken, andererseits aber auch als Vorschlag zu 
einer folgenden Silbe dienen (§ 26. 2, h. Anni.). Das S'wä medium 
steht danach in der Mitte zwischen dem S. quiescens und dem 
eigentl. & mobile; hinsichtlich der Aussprache und sonstigen 
Eigenschaften ist es jedoch dem letzteren beizuzählen; vergl. 
z. £. n^^rfy UMn'na99e^ch (für ify), '9*^ ma-L'lM, ^to^ Un^hoL, 
ldn*phoL 

2. An das S*wä mdbüe simplex schliesst sich das sogenannte/ 
S^wä compositum oder Chäteph (correptmn), d. i. ein SHvä^ dessen 
Aussprache durch BLilügung eines kurzen Vokals näher bestimmt 
ist. Solcher f/efärhtPT ^«f/nlaute giebt es drei, entsprechend den 
drei Vokalklasson (§ 7, 1): 

(— ) CJiäfi^ph'BitMch, z. B. lion ch^'mdr, Esel. 
(r;r) CMdph'8*gtH, z. B ibs* '^nmr, sagen. 
\-;r) (Mkf^h'Qßme^, z. B. "^n ckHi, Krankheit. 
Vorzugsweise stehen diese CMteph'Sy wenigstens die beiden ersteren, 

statt des einfachen S''icä mobile unter den vier Gutturalbuchstaben 
(§ 22, 3), indem diese ihrer Natur nach eine bestimmtere Färbung 
des an sich indiÜerenten SHvä mobile f^implex i'urdern. Darnach 
kann eine Gutturalis im Anlaut der Silbe, wo das S'wä notwendig 
ein lautbares ist, niemals blosses ti^wä simplex haben. 

Anm. A. Unter Nicht-Gutturalen kommen nur (.) und {J vor, und zwar g 
findet Bich Ckaj^h-Pathach statt S^wa (insbes!. S. mobile) simplex, besonders 
a) unter verdoppelten Konsonanten, sofern eVen die Verdoppelung: die deut- 
licliore Aussprache dr»s S^wa mohih l>ewirkt, "•'73^ (Zweige) Zacli 4, 12. Nach 
der Regel Ben Aschers ist die SetzuDtr des Chateph notwendig, wenn in 
einem verdoppelten Inlaut (also niclii in Fällen, wie %T1 etc.) mit o wa, 
welchem ein Pathach vorhergeht, das Zeichen der Venloppelung (DageS forte) 
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ausgefallen ist , z. lobet.' iii IH, 16; nicht minder überall da, 

wo aiif einen Koiisünaiiteii mit l^'wa derselbe Konsonant nochmals folgt (zu 
schärferer Trcnuuug beider, daher auch stets MeUieg vorher), z. B. D''"\'11p 
Ps 68, 7; Ge 27, 13 (allerdings mcbt ohne AusnAhmen; so stets ''^^H 

«teÜe mldii ^^^ri tiefte mm)/ sowie in gewissen Formen unter Ka^ und 
nach langem Yokal und vor dem Ton, z. B. n|^3t^ri Qc^ 8, 17; Ps 103, 1; 
h) unter den Zischlauten im Anfang des Wortes nach ^ copulatiTum, z. B. 2^^, 
Ge 2, 12; Hj^tS^^ Ge 27,26; Hi 14, 1 — zur schärferen Hervorhebung der Laut- 
barkeit des ^wa; c) unter Liquida, Zischlaut oder Qdpk nach kurzem t, 
z. B. p^T Ge 21, 6, ans demselben Grunde, wie die Fälle unter 6); nach a 
z. B. in nblSn Gc 27, 38. 
A B. Chateph-Qaynes bindet sicli weniger an die (lutturalen, als die ersten 

beiden, und steht öfter für einfaches Shoa mobile, wenn ein /u Grunde Heg-en- 
dcr C-LhuL nicht ganz verloren gehen sollte, so in njPlj^ sein Scheitel (von 
ij?!^) Ps 7, 17 al. Femer, wie unter Konsonanten, in denen Dagei f, 
stehen sollte, wie in JTHg^ (für HTIp^) Ge 2, 23. 

i 3. Das Zeichen des einfachen S*wä — dient aber zugleich auch 
als blosser Silhmteiler. In diesem Falle wird es in der Aussprache 
nicht berücksichtigt und i>'wd quiescens genannt. Es steht inmitten 
des Wortes unter jedem Konsonanten, der eine Silbe schliesst; am 
Ende der Wörter wird es dagegen weggelassen, ausgenommen (zu 
besserer Unterscheidang von | fin*) bei "7 ßiu, z. B. (König), nnd 
in dem selteneren Falle, wo ein Wort mit einer Muta nach einem 
anderen vokallosen Konsonanten schHesst, wie in (Narde), r\K 
(du, fem.), nböi? (du fem, hast getötet), p^i\ (und er tränkte), nc^n. 
(und er nahm gefangen), ]j\tt^J3"^l!5 (trinke nicht); vergl. dagegen i^y^ 
«IpO u. s. w. 

l Aum. Die richtige Unterscheidung des mobile simplex und quiescetia 

hängt von dem Verständnia der Silbenbildung (§ 26) ab. Der Anfänger merke 
vorläufig: 1) i§. ist immer mobile a) am Anfang des Wortes (ausser in D'^JWf, 
^0?^ § 97, 1, Note 1); b) unter einem Konson. mit DageS forte f z. B. 
gid-d^hü; c) nach einem anderen iShoa, z. B. ^^^^1 jiq^Ul (ausser am Schlüsse 
des Wortes, s. o. unter 3). 2) S ist quieteens a) am Wortende (so auch in 
b) vor einem anderen SHoa, 

§ 11. 

Von den übrigen LesezeicheB* 

Im genauesten Zusammenhange mit der Vokalsetzung stehen 
die wahrscheinlich gleichzeitig eingeführten Lesezeichen. Ausser dem 
diakritischen Funkte über ^ imd Vi wird ein Punkt in dem Kon- 
sonanten gebraucht, um anzuzeigen, dass derselbe fester oder gar 
doppelt laute; dagegen ein horizontaler Strich {Bäj^) über dem 
Konsonanten zum Zeichen, dass er den festeren oder den doppelten 
Laut fwM habe; Nach seiner- verschiedenartigen Anwendung ist 
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jener Punkt entw. 1) Dage^ forte oder Yeidoppeliingazeichen (§ 12); 
oder 2) IktgeS Um als Zeichen der härteren (nicht aspirierten) Aua- 
sprache gewisser Konsonanten (§ 13); oder 3) MBippiq als Zeichen 
zur Herrorhebnng des rollen Konsonaatenwertes solcher Buchstaben, 

die sonst anch als Yokalbuchstaben dienen (§ 7, 2), insbesondere 

des n am Ende des Wortes (§ 11, 1). Das liäphe, durch ^velclles 
die Setzung eines der genannten l^unkte ausfreschlossen wird, ist in 
unseren Lebräisciien Drucken fast ganz ausser Gebrauch gekommen 
(§ 14, 2). 

§ 12. 

Vom Dages überhaupt und dem Dages forte insbesoiidere* 

1. Das Däge^, ein in der Mitte des Konsonanten stehender a 
Punkt*, bezeichnet nach § 11: a) die Verdoppelung eines Kon- 
sonanten {Daycii forte), z. B. ^Bp Qittel; oder b) die härtere Aus- 
spräche der literae nß3l32 (Daget> lene) im Anlaut der Silbe, (über 
die Fälle, in denen auch anlautende B<^gadk*phat aspiriert wird s. d. 
Kähere § 21). 

Das Stw. bedeutet im Syr. : fniit scharfem Eisen) (htrchsfechoi , durch' b 
bohren; Liernaeli erklärt man \2:r\v. DageS ledioflirb nach der Gentalt dui'ch 
Stich, pmictum, Funkt. Allein die Namen aller äliuliclien Zeichen beziehen 
sich ▼ielmehr auf die grammatische Bedeutung. Danach dürfte tS^^l im Sinne 
der Masora bedeutea: acnere (Uteram), d. i. sowohl den Buchstaben idiSrfen 
(durch Yerdoppelung), als ihn härteHf d. h. hart und ohne Aspiration sprechen. 
Somit w&re fi^^*^ aatens (lUeram), Zeichen der Schäifung und Verhärtung (wie 
Mapptq p''BD proftrtns für s^num prolationis), wozu nun eben ein Stick des 
8tüu8, ein punctum gewählt wurde. Der Gegensatz ist HDI weich ^ § 14,2. 

2> Von grammatischer Bedeutung ist besonders das J)ag^ forte e 
oder Veräeppdungsgeichen, dem Sidlicus der Römer (Luciäus fdr 
LucuUus) oder dem Querstrich Über dem deutschen m und n ver- 
gleichbar. In unpunktierter Schrift wird es, gleich den Yokalen und 

übrigen Lesezeichen, weggelassen. 

Über die verschiedenen Arten des Dageä forte vergl. § 20. 

§ 13. 

V 

Vom Dages lese. 

1. Das DageS lene oder Zeichen der Verhärtung wird in den a 
gewüliniiclien Drucken lediglich in die sogen, n^^nj? (§ 6, 3) ge- 

1 Das TTaw mit Dagti (S) ist in unMftn Drucken nicht zu unterscheiden yon 
einem als ^uriq punktierten Wo» (t): im letsteren Falle sdlte dar Punkt hoher stehen. 
Das ) <i ist jedoch leicht daran wa eKkemnen, dass es vor und unter aich keinen Yokal 
haben kann. 
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setzt, zum Zeichen, dass dieselben mit ilu ein ursjn'ünglichcn härtereu 
Laut (ohne Aspiration), zu sprechen seien, z. B. ^^D melekh, aber 13*50 
mcd-kö; isr» täiihär, aber Tbni jitli-pc/r; nQ}f sathä, aber nriSS^^. jü-tä. 
h 2. Die Fälle, in denen Dageä l zu setzen ist, lehrt § 21: näm- 
lich fast ausschliesslich zu Anfang der Wörter und Süben. Vom 
Doff. forte kann man es im Ixmem des Wortes insofern leicht unter- 
scheiden» als Dag, /. immer einen Vokal Tor sich hat, JDo^. Jene hin- 
gegen niemals; danach muss das Dag^ in '^^t^ *appi, ü^y\ rcUMm ein 
2). forte sein, dagegen ein D. lene in V^i^ jigdal. 

d 3. Wenn Daf/e^ forte in eine aspirierte B®gadk"phat zu stehen 
kommt, so schliesst die Verdoppelung von selbst die Aspiration aus, 
indem der zweite der beiden Konsonanten an sich Dageä L haben 
müsste, z. B. (aus ^9)9) eig. ^ap-pL 

§ 14. 

Uappiq und Räph^. 

a 1. Mappiq, ebenfalls ein Punkt in dem Konsonanten, wie DageS, 
dient in ^IHM zum Zeichen, dass sie als ToIle Konsonanten, nicht als 

Vokalbuchstaben zu betrachten seien In den meisten Textausgaben 

steht es nur in kousonantischem H am Ende der Wörter (denn in 

der Mitte kann H überhaupt nie Vokal buchstabe sein), z. B. n^a 

gäbhäh (hoch sein); TlSI« 'arsäh (ihr Land) mit konsonantischem 

Auslaut (verkiu'zt aus — ha)t verschieden von n^t( 'ar^ä (zur Erde) 

mit vol-nlischem Auslaut. 
C P*'SO bedeutet proferem^ d. i. Zeichen, welches den Buchstahen deutlich (als 

Konsonanten) hervorzieht. Man wählte dazu dasselhe Zeichen, wie zum DageS, 
denn beide haben die Bestimmunef. einen harten iresp. festen) Laut anzuzeigen. 
Daher dient auch Räphe (s, No. 2) als Gegensatz zu beiden. 

e 2. RäpM (HBT d. i. weich), ein horizontaler Strich über dem 
Buchstaben, bildet eigentlich einen Gegensatz zu den beiden Dageä 
imd zu Mappiq, insbesondere aber zu DageS Tene^ so dass in genauen 
Handschriften jede nfidllD entweder Do^ lene oder hat, 
z. B. ^ mSeHkf "ifi^» ^ neueren Teztausgaben räd 

Bäphh höchstens da gesetzt, wo ausdrücklich die Abwesenheit eines 
DageS oder Mapptq angezeigt werden solL 

§ Iß. 
Von den Accenten. 

h 1. Die Äocente haben gunächst die Bestimmung, den musikali- 
schen (cantillierenden) Vortrag des heiligen Textes bis ins Einzelnste 
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m regeln, sind also in erster Linie eine Art musikalischer Noten. 

I flire Bedeutung als solche ist jedoch bis auf wenige Sparen in der 
TJberliefenmg verloren gegangen. Dagegen ist in ihrer nrsprüng- 
liehen Bestininnmg zugleich ein doppeltes enthalten, was noch jetsst fOr 
die Grammatik (incL der Syntax) von höchster Wichtigkeit ist^ nämlich 

' ihre Bedeutung a) als Zeidien der Betonung, b) als InterpunktiotU' 
Mien zur Andeutung des logischen (syntaktischen) Verhältnisses 
der einzelnen Wörter zu ihrer Umgebung und so zum ganzen Satze 

' 2. Als Zeichen der Betxmung steht der Acceut fast durchweg c 
bei der Silbe, welche im Worte den Haupttou hat; dies ist raeist 
die letzte, selteneT* in vorletzte Silbe. Bei den jüd. Grammatikern 

' heisst ein Wort mit betonter Ultima Milra (aram. Vi^P d. i. unten 

I betont), z. B. ^feß qätäl; ein Wort mit betonter Paenultima Mü'^ 
Ö^jt^ü aram. ohen betont), z. B. melekh. Ausserdem wird in vielen 
fällen ein Nätenton im Worte durch Metheg hervorgehoben (vgl. § 16). 

3. Als inteijnmXfficmarieic^ zerfallen die Accente in trennende & 
[Dis^mbHm oder Domird) und veighmä£nde {Conjundivi oder Serw), 
Weiter aber ist hierbei ein zwei£EUshes Accentoationssjstem zu unter* 

f scheiden: a) das gewöhnliche in 21 Büchern (den sogen. «"D, d. i. 21) 
uiid h) das Accent.-System in den drei ersten Bücliern der Hagio- 
grapha, den Psalmen, Sprüchen und Hioh {vox memor. nach den 

t ersten Konsonanten der Xanieii nlVnn Psalmen, hyip Sprüche, 21»« 
Hioh = HD^ oder richtiger nach der urspr. Reihenfolge D'Kn; also 
Q"Kn ^Q^D so viel als Accente [Sing» der drei genannten Bücher). 
Das letztere System ist nicht nur an sich reichhaltiger und kom- 
plizierter, äondem auch musikalisch bedeutsamer, als die gewöhn- 
liche Accentoation. 

I L Die gewöhnliehen Accente« 

I Vorbemerkung: Die als praeponHv beseichneteiL Aooente stehen leohts e 
oberhalb oder unterhalb des ersten Konsonanten des Wortes; die alsjNM^poaÜw 
beselchneten links ab«chalb oder unterhalb des letzten Konsonanten. In beiden 

I I%llai ist somit die Tonsilbe nnabMngig vom Accent zu. ermitteln. 

A. Die wichtigsten der trennenden Accente {diatinethi oder damini)»^ 

1. (— ) SiUüq (Ende), stets bei der Tonsilbe des letzten Wortes / 
vor dem (♦) So])h päsüq oder Versabteikr, z. B. jy^ifO. 2. i^-;^) 

1 Dabei iat allerdings mchli su vergessen, dass der Interpunktiouswert dsr Accente 
iauner ein relativer ist; so kann z.B. 'Athnäch für die logische Oliederung des Satzes 
bald eine sehr starke (so Ge l, 4\ bald eine fast unmerkliche Cäaur bedeuten (so Ge 1, l). 

^ Schon die älteren jüd. Accentschriftsteller untei'scheiden D^P^O Könige und 0^^1<^9 
i>»*>»er, serrL 
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'Äthnäch od. 'Äthnachtä (respiratlo), Haupttrcnner inimtteu des Verses. 
3 ( — ) S'fßltä (postpositiv). 4a (—) Zäqeph gädöl und ih (— ) Zä- 
(2^^ gö^dn. 6. (—) Tiphchä oder TarcAä. 6. (— ) M^hhid. 7. (— ) 

B. Die wichtigsten der verbiudeudeu Acceute {cofyundivi oder serin), 

^ 1. (— ) Münäi^ 2. (— ) Jf*%tc2Vä%r)^ od. Mahpälck, 3. (—) Jl^Xd^ 

IL Aecenle der BBi Dm 

h A. Distinctivi: 1. Sülüq (s. o,). 2. (V) 'Ölä w^ared, stär- 
kerer Trenner als 3. 'ÄUmäch (s. o.). In kleineren Versen reicht 
'Aihnäth als Haupidistinctiyus aus; in grösseren dient als solcher 

'Ölh w^dred, worauf dann meist 'Athnäch als Haupttrenner der zweiten 

Vershäll'te folgt. 4. (— ) R^hU"' f/ädöl {GrosS'E'hht''"), 

i B. Conjunctivi: 1. Mer^kkä (s. o.)< 2. Mmäck (s. o.)* 3. M*hu^ 
paUi od. MaJipäkk (s. o.). 



Anmerkungen zu den Aecenten. 

L .äto Tonzeichen, 

k 1* Wie im GriechiBcliein und DeutBclien (verf^ t\\U und et{tt, iiöer%e» und 
it&erft^, OdtH und unterscheiden eich bisweilen auch im Hebräischen 

gleichlautende "Wörter durch die Betonung, z. B. banü (sie bauten), 
(in uns); iT^jj gdma (sie stand auf), Üt^g qamä (aufstehend fem.), 

I 2. In der Eegel steht der Accmt bei der Tonsilbe des Wortes ^ und zwar 
bei iLsm Anfangskonsonanten derselben. Nur hei den BraepositiTis und Poet- 
positivis ist die Tonsilbe unabhängig vom Acc^t zu bestimmen. 

IL Äla InterpunkHonsgeichen* 

W 3. In dieser Hinsicht gilt jeder Vora als eine Periode, -welche mit Sillüq 

schliesst, oder, wie sich die bildliche Sprache der Grammatiker aiiodrückt, als 
ein Gebiet (ditio), welches von dem grossen Distindivus am Ende beherrscht 
wird. Jenaclideni der Vers laug oder kurz, das Gebiet also gross oder klein 
ist, stehen unter ihm mehrere grossere und kleinere Domini als Beherrscher 
grösserer und kleinerer Abteilungen. 

II 4. Im allgem. werden nur eng verbundene Wörter, z. B, ein Nomen mit 
folgendem Genetiv, ein Substantiv mit einem Adjektiv, durch einen Con- 
junctivm (Servus) verbunden. Zur engsten Verbindung zweiei- oder mehrerer 
Wörter dient daneben die Linea Maqqiph (§ 16, 1). 
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§ 16. 

Vom Maqqeph and Metlieg« 

Beide stehen in genauer Yerbindimg mit den Accenton. a 

1. Maqqi-ph (?]^D d. i. Yer])indcr), eine kleine Querlinie ober- 
halb zwischen den Würtci n, verbindet dieselben so, dass sie in Bezug 
auf Ton und Interpunktion eine Einheit bilden, daher auch nur 
einen Accent haben. Es können auf diese Weise 2, 3 bis 4 Wörter 
verbunden werden, z. B. Dll$"^| jeder Mansch, I^S'T^ysx^ alles £raMt 
Ge 1, 29, ih^t^'byn» alles um ihm (war) 25, 5. 

Gewisse einBilbinre Präpositionen und Konjunktionen, wie «i, "TX frw, 0 
"^g auf, "DJ? bei; "^^ ne, "DK trenn, ob, "]P von, "]B das» nicht, stehen fast 

nur mit nachfolfr. Maqqeph (falls sie nicht dnrrb die Zusammensetzung mit 
sogen. Prätixen, z, B. iu ^J^9, DJfD etc.. mclir selbständinfen Körper bekommen 
haben; dann fo]gt in der RpctpI nicht Maqqeph). Vergl. die griech. Proclitica 
lv, ex, sXi, £L, ü>;, o{), die bich als drova an das folgende Wort anlehnen. 

2. Metheg (3riö d. i. Zaum), eine kleine Perpendikulärlinie unter- c 
halb, zur Linken des Yokäls, bezeichnet am häufigsten den JNTebenton 
oder Gkgendrack gegen «den durch die Aocente gegebenen Haupt- 
ton, dient aber auch anderwärts ab ein Fingerzeig, dass man den 
Yokal der betreffenden Silbe nicht übereilen, sondern gehörig aus- 
Idingen lassen soll 

Käher ist zu unterscheiden: 1. das leichte Metheg. Dieses zerfallt wieder d 
in a) das gewöhnliche Metheg des Gegentons, iu der Regel in der zweiten 
(offenen) Silbe vor dem Ton, 2. B. D^^H (vergL aneh FSIle, nie *\tr^^D); doch 
auch in der dritten, wenn die zweite gescblonen ist, e. B. D^^^'li^n (auch in 
Füllen, wie IJ^O'"!??) und, wenn sich auch die dritte nicht eignet, selbst in 
der vierten (offenen) SUbe Tor dem Ton. Dieses Jfett^ kann in der vierten 
Silbe vor dem T ii wiodi rliolt werden, wenn es bereits in der zweiten vordem 
Tone steht, z. B. D^^O^^^» Endlich tritt es überall zu dem Vokal einer offenen 
Endsilbe, die durch Maqqeph mit einem Worte verbunden ist, das mit eiiier 
tonlosen, resp.methej^loseu. Silbe (z.B. *?K'3bf^-''ja, da-ro^rcn n^{p/''Dl2^"l, n\'16$-«^). 
oder mit ^wa vor der Tonsilbe beginnt, z. B. ^b'^D» ^^^^"'^^9^^ ßtc.j Zweck 
ist, die Aussprache des ^%oa als eines ruhenden zu verhüten. 

Das gewüliuliche leichte IVL fällt nui* hinweg bei dem Ilüchtigeu \ copulat.; 6 
also nicht: u, s. w. (ebenso nicht ''^2) u. s. w. — gegen Iii. b, a; woM 

aber SSSQ vu s. w. nach 6, vergl. § 10, 2, Anm.)« 

d) das fette oder unentbehrliche Mähßff* «) bei allen langen Vokalen (ausser f 
z»T,% eopulai., s. o«), denen SHva mobUe und sodann die Tonsilbe folgt, s. B. 
n^l^, ^^,)t ^JW^^ ^ ß) zur Hervorhebung eines langen Vokals unmittel- 

bar vor Maqqeph, z. B. 'h'H^ Ge 1, 25 (nicht etwa Söt-ti) ; daher auch bei 
Ps 1B8. 2 und -n« Hi 41,' Sö^für "*?3 u. -n«j vergl. auch -n«D Jos 15, 18 al.)'. 
7) bei l^ere, welches durch Zurückziehung des Tons tonlos geworden ist, um 
die Aussprache desselben als 8*gol zu verhüten , z, B. n^"^ !3ni< Spr 12, 1 
(nicht etwa 'okebh), 0) bei jedem Vokal vor tif^wa compositum , z. B. HbJJ, 
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D''pJ{^ u. 8. w. (ausser wenn der folgende Konsonant verdoppelt ist, z. B. ^ü^JJ^'J 
JeB 62, 2, denn die Schürfung durch Dagei Bchliesst die Betardiening des 
Vokals durch Meiheg aus); ebenso in den § 28, 3 erörterten fUUen» wo an die 
Stelle eines CHa^eph ein kurzer Vokal getreten ist, wie V^Tr ^* '* ^) ^ 
Vorsilbe aller Formen von iTiT und iTH 2e£«fi, in welchen das T\ und n 
mit SHoa quiescens steht (zur schärfcK ii TIi rvoi hebung desselben), z. B. H^H^, 
iT!|mi (Jihrß, tih-je) etc.; vergl. § 63, Anm. 5. C) bei dem Qames der Plural- ' 
formen von n']% Haus (also D^I!12 bdtthn , vt i-^I. § 96 u. 11^5) und bei 
6i</e/ zur Verhütung der Aussprache bötttni, önnä. 

g 2. Das schwere Metheg ( Gajä im engeren Sinne) dient besonders in folgen- 

dpii Fällen zur dcutlirlicn n ilervorheV>uTipf eines kurzen Vokals oder eines an- 
lautenden ä'wa: ä) bei dt m Pathach des Artikels oder der Trätixe b, D, ^ vor 
einem niclit-daLressierten Konsonanten mit j§*wa, i. B. n^Don, rb^xh 
Ii) bei dem i? lugewort H mit Pathach (ausser vor \, Dagei forte oder dem 
Wortton), z. B. ^Vlfjn; folgt dem ein S'toa und darnach eine unbetonte Silbe, 
so steht das lf<rfÄ<^ rechts vom Paäla^, z. B. n^lSH Ge 27, 38. — 

f Für die richtige Aussprache giebt das Metheg besonders in den unter 1, &, a) 

genannten Sellen einen Fingerzeig, indem es a von 9 und I von X unterscheiden 
lehrt; z. B. H^^lg (sie hat gegessen), dagegen nfa^ 'SftMä (Speise), 

weil das (-7-) jetzt in^ unbetonter geschlossener Silbe steht, somit kurzer Vokal 
sein muss; ebenso ^KT jl-r«'Ä (sie fürchten), dagegen Vkyißf'ü (sie sehen); 
UlEf^ (sie schlafen), dag. Utt^. (sie wiederholen).' 

§ 17. 

Vm 9^4 md Knhlbh. 

Ä 1. Am Rande der Bibelhandschriften und Ausgaben finden sich 
alte Varianten (§ 3, 2), welche mau "«Ip das zu Lemich nennt, weil 
8ie nach der Ansicht der jüdischen Kritiker dem 2"'Jn3, d. h. dem 
im Texte Geschriebeneni vorzuziehen sind und geradezu stätt des- 
selben gelesen werden sollen. Zu diesem Behmfe sind die Vokale 
der Bandlesart (des Q*r$) unter die Konsonanten des Textes ge- 
setzt, und man muss nnn, um beide Lesarten richtig za Terstehen, 
die Vokale des Textes zur Bandlesart ziehen, fOr die Teztlesart (das 
KHhtbh) aber die Vokale selbst suchen. So steht Jer 42, 6 im Texte 
^5S, am Rande ^"Ip lifUK. Man lese im Texte ^38 (oder, nach der 
jüd. Tradition, ivir, am Bande OHifcJ. Ein Zirkulchen (circellus) 
oder Sternchen im Texte verweist jedesmal auf die Haiidlesart. 

h 2. "Wörter oder Konsonanten, die beim Lesen übergangen wer- 
den sollen und daher unvokalisiert geblieben sind, lieissen ^"]|p t^b] I2^jrif 
(scripta et non legenda), z. B. n« Jer 38, 16. Umgekehrt heissen 
'Wörter, die nicht im Text enthalten sind, deren Hinzufügung aber 
TOn der Masora durch Einschaltung ihrer Vokale gefordert wird, 
XSXt iftl ^p, z. B. 2 S 8, 3. 
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3. Bei einigen sehr häufigen Wörtern, Uk i Himer anders ge- 
lesen werden sollen, als das KHluhh eigentlich fordert, hat man nicht 
für nötig gehalten, das Q*re an (h-n Rand zu setzen, sitndern nur 
dessen Vokale dem Textwort beigegeben. Dieses sogen. Q^e "per- 
petimm liegt vor in: fc<in {Q. K^n) im Pentateuch, an den Stellen, wo 
«in für das Feminin steht (§ 32, Anm. 6); "JJJ (X Q. n^^J) 
überall im hebr. (nicht im samaril) Pentateach ausser Dt 22, 19; 
•QB^. (Q- €^e 30, 18 n. 8. w.; D^> (Q. tififrf% eig. D^T; 
njn^, {Q. ^i'T» der -Herr), oder (nach "J"!«) nin^, (Q. D^n*>«), eig. nii^l! 
Jahwe (vergl. § 102, 2, Anm.); WelL auch D'^ef, D^nef für ^»f, 'J^BF, 
vergl. § 97, 2. 



ZWEITES KAPITEL. 

Eigentümliclikeiteii und Veiänderungen der Laute; von 

Silben und dem Tone. 



§ 18. 

Die Veränderungen, welche mit den Formen der verschiedenen 
Redeteile vor sich gclicn, gründen sich teils auf die eigentümliche 
Beschaffenheit gewisser Lautklassen und den Einlluss derselben auf 
die Silbenbildong, teils auf gewisse Sprachgesetze in Betreif der 
Sübenbildmig nnd des Tones. 

§ 19. 

leränderangen der Konsonanten. 

Die Yeränderungen, welche mit den Konsonanten durch Wort- 
bildung, Flesdon, Streben nach Wohlklang oder auch durch ge- 
Bchichtliche Eünfliisse vorgehen, stellen sich im einzehien dar als 

Vertausdvungy AsaMSIMon, Wegwerfimg und Hiifumetmng, Versetgwng 
oder Erweichung. 

1. Die Vertauschung verwandter Laute (z. B. üb)l, tbj^ froh- 
locken, drängen, 130 und hdd verschliessen, d'^D und tshQ 
entschlafen) kommt mehr ftir die lexikalische Behandlung der Stämme, 
als für die grammatische Mezion in Betracht. Zu letzterer gehören: 
a) die Verwechselung des S\ mit 19 im SSi&ipdÜ (§ 54, 2); h) des 
Waw und «Tdd in den Yerbis jTrtmae JM (§ 69), für I^S) u. s. w. 
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h 2. Die Assimilatum findet in der Begel so statt, dass ein silben- 
schliessender Konsonant in den Anfangskonsonanten der folgenden 

Silbe übergeht und mit diesem einen Doppellaut bildet, wie illustris 
für inhistris, affero für adJerOf aüXXa|Apdvü) für oovXajipavoi. Im 
Hebräischen assimiliert sich: 
e a) am häufigsten 3, z. B. D^D (für min-kwi) von da, n^^p (für min-zh) 
von diesem^ ]r)1 (für jinten) er fjleU. Nicht assimiliert wird 1 
nach der Praqfixa z. B. femer in der Regel vor den 
G-ntturalen (ausser bisweilen vor n) und als dritter Konsonant 
des Stammes, z. B. (doch yergL Qh) für nät&ntä)^ ausser 
wenn ein anderes Nun folgt 
d h) seltener und nur in einzelnen Fällen b, ^, z. B. ngl {iiXr jüqach) 

er nimmt; für »\^:nn\ nn« für *üchadt. 
ß c) in einzahlen Füllen H, \ ^ z. B, H^H bitte! aus «) HK; ^ und 
meist Yur Zischlaut in den § 71 aufgezählten Yerbalformen. 

J In allen diesen Fällen erscheint statt des assimiherten Kon- 
sonanten ein £>ageä forte in dem folgenden* Dasselbe fällt jedoch 
vegi wenn der zu yerdoppelnde Konsonant an das Ende des Wortes 
zu stehen kommt» weil hier die Verdoppelung unhörhar ist (§ 20, 3, a), 
z. B. fjfS Nase (aus *awp), nin geben (aus tint). 

g 3. Der gänzlichen Wegwerfung können nur schwäclicre Kon- 
sonanten unterliegen, und zwar von den Liquidis i und ^, yon den 
Hauchlauten « und n, endlich die beiden Halbvokale 1 und \ Näher 
ist. zu unterscheiden die Wegwerfung: 

h a) am Wortanfang (Äphaeresia); Bedingung für dieselbe ist, dass 
der betr. schwache Konsonant (M, % b, nicht durch einen vollen 
Vokal gestutzt ist» sondern nur SHvä imter sich hat; z. B. ^SUji 
(mr) neben ttl?J^; für V'TW nj5 f. n^b\ ttf^ f. tsfji. 

h ih) in der Mitte (Synkope)^ wenn dem schwachen Konsonanten ein 
Snvä vorhergeht; so bei K, z. B. in f. D^«D (in der Regel 
wird jedoch das « in solchem Falle orthographisch beibehalten, 
z. B. m^^b f. m^J>)); häutig bei n, z. B. '^Iji i. ij^ijg'^ (§ 23, 4 
u. § 35, AnuL 2), i^pf! f. (§ 53, 1). 

l c) am Ende (Äpokope)^ z. B. i6| tmu pr, einer Stadt (vergL ^jV*} 
Oüanit); (mit orthogr. Beibehaltung des ihatsftchlich weg- 
geworfenen H) n. 8. w. 

m 4. Ein zur Erleichterung der Aussprache vorgesetzter Hilfs- 
laut ist das sogen. 'Älcph prosthctkum, mit seinem Vokal zu Anfang 
der Wörter, z. B. )XS^\i neben 3^11) (vergL x^^c» ^X^<> j^nniu«, 
franz. espnt). 
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5. Die Versetzung (transpositio) kommt in der Grammatik selten n 
in Betracht, z. B. l^nu^n für iD^nn (§ 54, 2) aus euphonischem 
Grnmde; häufiger in lexikalischer Hinsicht 

6. Erweidiung findet z. B. statt in a^ia 8tem, aus kaukahh — o 
kawhabh fOr Xra&XtXni51b. ^ 

§ 20. 

Die VerdoppeloBg (Verstfirkiiiig; Sehärftng) der Konsonanteii« 

1. Die Verdoppelung eines Konsonanten, durch Daqe$ forte a 

bezeichnet, ist notivendig und wesentlich (DageS necessarium): 
a) wenn zwei identische Konsonanten zusammentreff en, ohne durch 
einen Vokal oder !^*wä mohUe auseinandergehalten zu werden, 
So wird ^iini nätän-nü zu \^T\), ^r^n^ zu ^Rl?. 
h) wenn sie durch Assimilation (§ 19, 2) entstanden ist, z. B. JR^. 
f&r jinten. In beiden Fällen nennt man das Dageä D. compm' 
aoHmm {Ersatz-Doge^). 
e).wenn sie durch den formalen Charakter der betreffenden Bil- 
dung gefordert wird, z. B. er ha^ gdemt, er hat gMiirt 
(DageS dioracterisHcum), Im weiteren Sinn gehören hierher auch 
die Fälle, wo die Schärfiing eines Konsonanten durch Dagefi t 
eintritt, um den vorhergehenden Vokal (der nach § 26, 3 in 
offener Silhe gedehnt werden müsste) kurz zu erhalten, z. B. 
D^VQi^ J^mele für g^müUnu 

Die Zusammenziehung zweier Konsonanten unterbleibt nach Obigem, wenn h 
der erste derselben einen Vokal oder §*wa mobile unter sich hat. In letzterem 
Falle ist dann nach korrekter iNIasora z. n. n. w. mit ^tm 

compositum nach Metheg zu schreiben (vergl. § 16). Diese Schreibung unter- 
bleibt zwar vor dem Suffix »1, z. B. in 'jS^DH Gc 27, 4, aber auch hier hat das 
erste 3 lautbares S*wa (da ohnedies das zweite 2 DageS lene haben müsste). 
Auch in den lUUen, wo der ente der beiden Konsonanten bereits dorcli 
forte verdoppelt ist, kann derselbe nur lantbares S*wa unter sicli haben und 
eine weitere Zusammenziehnng ist somit nnm^icb; dies gilt auch da, wo das 
Jktffei fort» (s. a. 8, () ausgelassen worden ist» z. B. in eig. üo^Al 

2. Bisweilen findet die Verdoppelung bloss aus euphonischen e 

Gründen statt {DageS euplionicum) und ist dann uiinder wesentlich. 
Büerher gehören folgende Fälle: 

a) die enge Verbindimg zweier Wörter durch das sogen. Dag^ 
forte eor^ndimmi 

1) im Axdaut eines einsilbigen oder vombetonten Wortes, dem 
in enger Verbindung durch Maqqsph ein anderes vorhergeht, 
welches auf betontes Qatne^ H— mit yorhergehendem Shoä 

Qnnnn-KiinHia^ U. OnuamAtik. 3 
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mobile (ausser wenn n— Endung der 3. masc. Sing. Pcrf. eines 

Verbum iT^ ist) oder auf betontes H-— endigt, das sogen. p'^H"'! 

(d. i. zusammengedrängt) der jüd. Grammatiker, z. B. n«t"nn|5^ 

Ge 2, 23; ir^X selbst bei Re's, z. B. f)D|-nil2?Di 

Ge 43, 15. In allen diesen Beispielen liegt der Ton abgesehen 

Tom Maqqeph auf der Ultima des ersten Wortes. 

4 Aiim. 1. Wenn die Wörtchen Ht dieser und iTQ (eifiT* H^) VHU? Maqqeph 

nach sich haben, so folgt diesem immer Dages f. conj., auch wenn das nach- 
folgende Wort nicht einsilbig ist oder mit der Tonsilbe beginnt; z. B. 

Ge 38, 29. 

/ 2) im Anlaut eines einsübigexi oder yombetonten Wortes nach 
einem eng yerbundenen MiCUf das auf Qameß, n-;- oder TT-; 
ausgeht Ein solches MitU heisst bei den jüd. Ghrammatikem 
p^rn^ venims e hnginquo (sc hinsichtlich des Tones); die 
Attraktion der folgenden Tonsilbe durch DageS forte conj, be- 
ruht auch liier auf einem rhythmisclien Drange, z. B. "»l^ Hfc^j) 
Ge 1, 11; ]3^53 n^l« 11, 31. 

h h) die Schärfung eines Konsonanten mit S'wä durch das sogen. 
DageS /. dirtmens, um die Lautbarkeit des S^wä hervorzuheben. 
Fast in allen !Fällen erklärt sich die Schärfimg leicht aus 
der Natur des betreffenden Konsonanten, da fast nur Liquidae, 
Sibilanten und das emphatische Qtj^ in Betracht kommen; 
vergL Lt 25, 5. Dt 32, 32 (für ISpf} Ex. 2, 3 

(für tt^BS»"!). 

i c) die nachdrückliche Hervorhebung eines Yokals, besonders in 
grosser Pausa, durch das sogen. Dage^ f\ affectuosum im folgen- 
den Konsonanten. So in nachfolgender Liquida Bi 5, 7 ()V]]1!?); 
in n Jes 33, 12 (unrj u. a. 

h die Verdoppelung der Liquida durch das sogen« DageS /. ßma» 
ikntm in den Fronomina Tvfri, njn, rhvt und in «n^^ warum 
(vergl. auch nö5» ni^5 wodurch? nss wiewiel?), um dem vorher- 
gehenden betonten Yokal grössere Festigkeit zu verleilion. 

I 3, Aufhebung der Verdoppelung oder doch Ausfall des Ikigeä ß 
findet statt: 

a) fast immer in Endkonsonanten der Wörter, indem hier ein 
Doppelkonsonant nicht leicht hörbar gemacht werden kann, i 
Vielmehr wiid in solchen Pällen häufig der vorhergehende 

i ItKwMfth im Iiat fd (für /ell)f gen. ftllia; mel, mellisi os, ossis. Im Mittel" 
hoehdfifatachen tritt Gemmatfam der Konsonanten nie auslautend, nur inlautend ein, wim 
icfaoii im iUthoehd«, s. B: «al (Fall)^ gen* twUer; swam (Sdivamm) n. s. w. 
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Yokal verlfingert (§ 27, 2, h), z. B. (Men^), Stamm: dll; 
OS (VoÖc), mit accentus diHindivus und nach dem Artikel 
Stamm: tSOlf (dag. z. B. Ii G'arfen, Todtter, mit geschärftem 
Endkonsonanten). 

5) sehr häufig in gewissen Konsonanten mit S'wä )i)ohile, indem m 
der Mangel eines festen Vokals die \\'rLlüppeiung minder stark 
hervortreten lässt. Tn erster Linie koraraen hierbei 1 und \ 
sowie die Liqnidae ^ und h in Betracht, sodann die Zisch- 
laute, besonders wenn Gutturalis nachfolgt (doch vergL auch 

I ^lOVfp Gre 27, 28. 39), endlich das emphatische p. — 

Beispiele: ^ FraeformatiT ^, im. Jßnpe^ 

i der Verba), TOö^, ^«.7, 4fyrj, ^«^^ ^"r» J^^^I?» n- 

In korrekten l^ndschriften wird der Ausfall des Dage§ durch 
JRaphe (s. § 14, 2) angezeigt, übrigens wird in solchen Fällen 
wenigstens eine virtuelle Verdoppelung jener Konsonanten (sogen. 
DageS ß implicitum\ s. § 22, 1, Amn.) anzunehmen sein. 

e) in den Gutturalen, s. § 22, 1. 

§ 21. 

Dte AspIntioD Tenaes« 

Der durch Dcuje^ Jene bezeichnete härtere Laut der sechs litterae a 
B'f/Uilk'phath ist, dem allf^enieiucn Gan^i^^e der Siiraclieii gemäss, als 
der ältere und ursprüngliche zu betrachten, aus welchem sich der 
weichere Laut erst abgeschwächt hat (§ 6, 3 und § 13). Der 
ursprüngliche härtere Laut erhält sich im Anlaut und nach einem 
Konsonanten, wogegen er im unmittelbaren Anschluss an einen 
Vokal oder SH»ä mcbüe durch deren Einfluss erweicht und zum 
' Spirans wird, z. B. fl^ pära^, ßphrö^, kcl, ^b'p l*]{hol. Hier* 
nach haben die B' (jaiWpliath das DageS lene: 

1) im Anlange der Wörter (im Anlaute): a) ohne Ausnahme, h 
wenn das vorhergehende Wort aui" einen vokallosen Konsonanten 
usgeht, z. B. 'al'ken (deswegen), 1*3^ p*rl {Fruchtbaum); 
b) im Anfange eines Abschnittes, z. B. n^C^K*!^ Ge 1, 1, sowie zu 
Anfang eines Satzes und selbst eines kleineren Satzteiles nach 
distinktivem Accent (§ 15, 3), auch wenn das nächstvorhergehende 
Wort auf einen Yokal ausgeht. Denn der Trennungsaccent ver- 
hindert in solchem Falle die Einwirkung des Vokals auf die folgende 
Tennis, z. B. "^B^^J^ ^T,1 und es yeschahj als Ki 11, 5 (dagegen p'^l^J 
Ge 1, 7). 

3* 
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C Anm. 1. Die Vokalbuchstaben H, 1, M bewirken als solche natürlich 
keinen ^ilbenschluss, haben also in enger Verbindung aspirierte B'ffodk'phath 
nach sich, z. B. HSÖ^ u. a. w. Dajyegen erfolgt Silbeuschluss durch konso- 
nantisches 1 und \ sowie durch Sc mit Mappiq, daher z. B. DageS letie in 
DiTlg) ^iid 80 stets nach njiT, weil dieses Q're perpetuum (§ 17) die 
Lesung Yorausselxt 

d St. Tu einer Beihe tou Fallen wird Dagei lene gesetzt, obgleicli in enger 
Yerbindnng ein Vokal yorheigeht So fast ausnahmslos in den Präfixen f und 
wenn sie in den Lautverbindongen ^ 3f , fi^ (also B^gadk. mit Shea rar 
ident. oder yerwandtw A i rata) und üll stehen. Tiber Xf berrsclit Sohwanken ; 
13, 13 und 9!} sollen nack Da», Qimehi aspiriert bleiben, nadi anderen aucli 

^» ^» 

e 2) in der Mitte der Wörter nach S*w& quiescenSf also zu Anfang 
der Silbe nnmittelbar nach einem YokaUoBen Konsonanten» wie 

jirpä (er heilt\ DnV^ip %hr habt ffetötd; dagegen nadi Shvä 
mobile z, B. »51 r'phä (lieik), rn^S sie war schwer. 

§ 22. 

EigenfleliallMi der KehOante. 

a Die vier Gutturalen n, .1, haben infolge ihres eigentümlichen 
Lautes mehrere besondere Eigenschaften, wobei sich jedoch « als 
der schwächste dieser Laute, z. T. auch y (welches anderweitig auf 
Seite der härteren Gutturalen dem M gegenübersteht) mehrfach von 
den stärkeren n und n unterscheiden: 

h 1. Sie dulden kein DageS forte, da infolge einer allmählichen 
Erschlaffung der Aussprache die Verdoppelung der Hauchlaute für 
die Masoreten kaum noch hörbar war. Doch ist hierbei zu unter- 
scheiden zwischen a) der TollstSndigen Aufhebung der Verdoppelung, 
und h) dem blossen AbpräUm der Verdoppelung (gewöhnlich haXhe^ 
besser virtuelle Verdoppelung genannt). 

e Im ersteren Falle kommt der kurze V^okal vor der Gutturalis 
nunmehr in olFene Silbe zu alchen und muss demgemäss verlängert 
werden. Hierbei ist jedoch wiederum zu unterscheiden zwischen der 
vollen Dehnung des Fathach zu Qatne^ — so meist vor i< (immer 
unter dem n des Artikels, s. § 35), in der Eegel auch vor Vi seltener 
vor n und am wenigsten yor n — und der halben Dehnung des 
Baihach zu 8*gi3l: so meist Tor einer Gutturalis niit Qameß. Im 
anderen Falle (virtudU Verd.) föllt zwar Da^ gleichfiEkUs aus, aber 
die Verdoppelung wird (weil thatsächlich überliefert) trotzdem als 
vollzogen angesehen und es erhält sich somit der Torhergehende 
Vokal kurz. Diese virtuelle Verdoppelung erleiden nach dem Obigen: 
am häufigsten n, gewöhnlich n, seltener ^ und sehr selten Bei- 
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spiele zu a) ]HÜ (f. mi'vn), Dn«n f. ha"äääm; D:;n; "inri; «2n^ (f. jich- 
chäbe')\ ferner in«, jnn; D^^nn; ^ijn (s. das Genauere über die Punk- 
tation des Artikels Yor-p in § 35). — Zu b) BnHn, o^np aus (min- 
chüt); 183; u. s. w. — In allen diesen Fällen von virtueller 

Verdoppelung ist das DageS forte wenigstens als impUcUe yorhanden 
anzuseben (daher Da^ forte impUciUm, oocuUum, ddUecena genannt). 

2* Sie lieben Tor sich und z. T* auch nach sich (vergl. Anm. 1) d 
kurzen A-Laut, weil dieser Vokal den Kehllauten organisch am 
nächsten steht. Daher 

a) erscheint an Stelle anderer kurzer Vokale, sowie an Stelle eines 
nur prosodisch langen e und ö vor einer Gutturalis gern ä 
(Fathach), z. B. n2t O^i/tr, nicht 2eln'cJh V^k Gerücht, nicht 6tm^. 
So besonders dann, wenn das a in der betrettenden Wortform 
der ursprüngliche Vokal oder auch sonst zulässig ist. So im 
Im$er. und Impeirf. Qdl gntturalischer Verba: rh^ schicke, tf^f^ 
er wird schicken (nicht Bstf, Fi. (nicht Maäck)\ ^tCOfi 
er wir 'begehren (nicht ju^möd); JüngUng. In den drei 
letzteren Fällen ist das ä der ursprüngliche VokaL 

b) Nach einem heterogenen langen Vokal, d. L nach allen ausser / 
Qäme^t fordern die liarten Gutturalen (also nicht «), wenn sie 
am Ende des Wortes stehen, die Einschiebung eines flüchtigen 

ä {Bathach Jurtivum) zwischen sich und dem Vokal. Dieses 
Pnthach wird unter die Gutturalis gesetzt, klingt aber vor der- 
selben; es ist somit lediglich ein orthographischer Fingerzeig, 
den Gutturalhuit in der Aussprache nicht zu yemachlässigen, 
z. B.: C^l {rü'H^)i «D^^} (denn konsonantisches n 

ist im Auslaut notwendig mit Mapjfiq Tersehen); dagegen im 
Anlaut der Silbe z. B. "Vyt^ u. s. w^ da in diesem Falle das 
flüchtige d nicht mehr gehört wird. 

Anm. 1. Aueh auf den folgendm Vokal kann die GattualiB einwirken, so h 
namentlieh in den sogen. Segolatformen, z. B. *\y[^ (nicht nah) Knabe, 
(nicht jw'^O ThaL Ausnahmen sind nur ^H^, \Ttl, Dfib, DHI. 

3. Statt eines ISHcä mobile sim^plex hat die Gutturalis ohne Aus- l 
nähme S^wä mobile compositum unter sich, z. B. ^IDng^, ^©ßfej, "ibg, 
D'^^gg u. 8. w. 

4. Wenn eine Gutturahs mit ^^wd quiescens an den Schluss einer fn 
inneren Silhe zu stehen kommt, so kann sich der feste Sübenschluss 
(dnrch änod quiescens) behaupten; so besonders bei n nnd ^ am 
Ende der Tonsilbe^ z. B. i^n^, t^yi% doch auch vor dem Ton und 
zwar ebenso bei n nnd Meist aber wird in der Silbe vor dem 
Ton nnd weiter rflckwürts die geschlossene Silbe dadurch geöffnet, 
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dass an die Stelle des iS^wä qiäescens ein (durch die Natur der Kehl- 
laute "begünstigtes) Oiateph tritt, und zwar dasjenige, welches als 
Nachhall des vorliergehenden Vokals dienen kann, z. B. ^\äfV (neben 
DtS^S: pvn^ (neben pin^); poHö {L poIo). Sobald jedoch infolge 
einer Flexionsveränderung der auf das Cliate2)h folgende feste Vokal 
zu ä*wä mohüe Terflüchtigt wird, so wird statt des Chateph nur der 
Vokal desselben geschrieben, z. B. (von TbJJ), »IJJJ, (von 
^S^). Da nach § 28, 3 die Formen ja^m^dd, neVmi^ ^l*Wiä zu Gnmde 
liegen, so ist etc. eig« nur andere Orthographie für TVäS^ etc. 
und besser mit jd'^äu etc. za transkribieren. 

H Anm. 1. T)as i§Höa Simplex unter GtittTiralen nennen die Grammatiker das 

harte (15^5"^). das JS^wa compositum das weiche (HDl). 

0 2, Über die Wahl unter den drei C/jafepÄlautcn gfüt: 

a) n, n, V liehen im Anlaut (— ), « aber (— ), z. B. Ilon Esel, i'^H /ö'/en, "ibK 
sagen; bei weiterer Entfemim/^ von der Tonsilbe weiclit indes auch unter 
M das (— ) dem leichteren (— ), 31 (dichterisch für 'b^) zUy aber 
dt'?'? e«c/t/ ^iS «Äsen, aber ""^DS ('^khöl, durcli Maqqeph euttont). 
Ebenso tritt unter K naturgemäss da ein, wo das Cluiieph auf Verflüch- 
tigung eines orspr. ä benijit (z. B. ^fcj Ldwe^ Grundf. ^arj), sowie Chateph 
Qatnes da, wo eitt urspr. ti verflüchtigt ist (z. B. Flotte, ^ig Elend). 

p d) in der Mitte des Wortes tritt nach einem langen Vokal an Stelle des S^wä 
mobile BimplexCAalqiA-iWftacA, z.B.n)^0, H^^il; geht dagegen ein kuTKer 
Yokal vorher, so richtet rieh die Wahl deg o!a^h in der Begel nach 
diesem, s. B. Berf, E^T^gSJ (gew. Form V^iTOi Jt^* *T1^tn (gew. Form 
ViapO), PA Moph. IQTpJ (gew.Torm t^ePfJ). 

^ 5. das 1, dessen Laut sich nach § 6 c z. T. den Gutturalen an- 
nBhert, teilt mit den vollen Gutturalen wenigstens die erste und einen 
Teil der zweiten Eigenschaft, nämlich 

a) die IJn&higkeit zur Verdoppelung; statt der letzteren tritt fast 
durchweg Yerlfingerong des vorhergehenden Vokals ein, z. B. 
ifj^ er hat <]>' segnet für hirraJch, "^"iS segnen für harrekh, 

r h) die Bevorzugung des ä als vorangehenden Vokals, z. Ii. wSin um? 
er sa/i (aus n«T.), ip^l sowohl für 10*1 {und er wich aurück)f wie 
für (und er machte zurückweichen), 

§ 23. 

Von der Schwäche der Hauchlaute und n. 

a L Das M} als leiser, kaum hörbarer Kehlhauch, verliert seinen 
schwachen Konsonantlaut in der Regel gänzlich, sobald es vokallos 
am Ende der Silbe steht; es dient dann (ähnlich dem deatschen h 
in roh, geh, noihie) höchstens noch als Anzeichen des vorausgehendoi 
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langen Vokals, z. B. H'SÜ. vhip, i<^5in (dagegen beim Hinzutreten 
weiterer Silben mit vokaliscLeni Anhiut nach No. 2 z. B. ''if^!«3. ^iN''2tin, 
da iS nunmehr in den Anlaut der Silbe zu stehen kommt; nicht etwa 
^JK^, ^i«^:iin), «^bs, ri«'^9 (für wö^a'tö), n3«>t?R Ebenso hat 
In^ K iB Fallen, wie K*^ M]^ u. 8. w. (§ 19 2), aber auch in 
EäUen, wie Mtt^, M^^, etc. nur noch orthographische Be- 
deutung. 

2. Dagegen behauptet sich das X als fester Konsonant im all- 5 
gemeinen tiberall da, wo es entweder im Anlaut der Silbe steht, 
z. ß. ^D«D, oder wo es in lose geschlossener Silbe durch ein 
Chatepli geschützt ist, z. B. ausnahmsweise sogar in geschlossener 
Silbe mit S^wä quiescens nach vorausgehendem S'gdl, z. ß. IbK^, 
nf^där. Doch ist auch in diesen Fällen eine gänzliche Yerschlingiing 
des K möglich, nnd zwar 

a) wenn es im Innern des Wortes mit langem Vokal nach einem e 
SlHvä mobüe stehen sollte. In diesem Falle wird der lange Vokal 

bisweilen an die Stelle des S'wä zurückgeworfen und N nur noch 
orthographisch (als Hinweis auf das Etymon) beibehalten, z. B. 

Häupter (für r'^äfm), D^n«» 200 (t. m''ätajim). Noch 
gewaltsamer wird in einigen Fällen t< sogar im Silbenanlaut 
verschlungen, was dann eine weitere Umgestaltung der voraus- 
gehenden Silbe zur Folge hat, z. B. H^M^ (Geschäft) für ru^^ 
für i^^JfDBh. 

l) wenn es nrspr. den Schlnss einer Sühe hildete. Im Hehr, pßegt d 
Ä in diesem Falle (nach § 22, 4) mit einem Chateph (-p oder — ) 

gesprochen zu werden. Bisweilen wird jedoch der vorhergehende 
kui/e Vokal gedehnt und behält « nur noch orthograpliisch nach 
sich, z. B. 'JD«'^ getrübt aus f. ^D«: (doch vergl. § 68, 1); 

u. s. w. Völlige Verschlingung mit Beibehaltung 
des kurzen Vokals £ndet statt in ^J'lit;} u. s. w. (s. § 102, 2). 

3» Das lediglich orthographisch, resp. als Hinweis anf das/ 
IStymon beibehaltene (quieszierende) H fällt bisweilen auch ganz aus 
(vergl. § 19 k), z. B. 'n'T Hi 1, 21 i. TiN5j;; ,Dpin G e 25, 24 f, DDISn. 

4. Stärker und fester als « ist H. Dasselbe verliert seinen k 
Konsonantlaut (qtiiesziert) in der Mitte des Wortes niemals ; dagegen 
steht es am Wertende immer als blosser Vokalbuchstabe, sobald es 
nicht durch Moffplq ausdrücklich als fester Konsonant bezeichnet 
(§ 14« !)• In sehr vielen Fällen findet jedoch eine vollständige 
Msion des konsonantischen H durch sogen. Syrikope statt: a) unter 
Zorackwerfiing seines Vokals an die Stelle eines vorausgehenden 
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i'nä mobile ff», o. litt, c bei z. B. "TjJäS £ {Synkope des H 

des Artikels, wie fast stets); pK2 für TO»??; "^r- HipKU) f. 

TpSiT; IC*^^ £ lO^^T.» ^) durch Kontraktion de- <\em T\ YOrangehenden 
und nachfolgenden Vokals, z. B. 10» (auch HSV) gescbiiebeu) aas 

§ 24. 

TcfMcnism der Mfemdmi iaale 1 ud \ 

a Das 1 und ^ j sind als Konsonanten so weich und grenzen 
so nahe au Jie entsprechenden Vokale u und i, dass sie unter ge- 
wissen Verhältnissen sehr leicht in dieselben zerfiiessen. Besonders 
wichtig ist dies für die Bildung derj^niLi^ n schwachen Stamme, in 
welchen 1 oder ' als einer der drei Stamm-Konsonantea erscheint 
(§ 69 ff. § 85. § 93). 

1. Die Fälle, in denen 1 und ^ ihren Konsonantlaut aufgeben, 
ffvqi. in einen Vokal zeEfliessen, beziehen sich fast ansschliessUoh 
auf den In* und Anslant der Wörter; im Anlant behaupten sie sich 
als Konsonanten 1. Näher sind zn nnterscheiden die FSlle: 

h a) wenn l oder ' mit S'icä quiescens unmittelbar hinter einem 
homogenen Vokal (u oder i) an Jas Ende der Silbe zu stehen 
kommen. In diesem Falle besitzen sie nicht Halt und Stärke 
genug, um ihren Konsonantlaut zu behaupten, sondern zerfiiessen 
in den homogenen Vokal; genauer: sie gehen in ihre Vokal- 
snbstanz (i in ti, ^ in t) Uber nnd werden so mit dem voran- 
gehenden Vokal ro einem (notwendig langen) Vokal kontrahiert, 
oithograpiiisch jedoch meist als Vokal- (quiesgiermtäe) Buch- 
staben beibdiahen. So yfB\ f&r ytfjl Wt ^ IT^.; so auch am 
Ende des Wortes, z. R nnj? (HebrSer), dg. *ibrtj, daher fem. 
TPpzsi. Ist dagegen der Torangehmide Vokal heterogen, so be- 
haupten sich 1 und ^ als selbständige Laute (s. § ö, 5), i. B. 1^ 
ruhig, ^ Malmonat, ^13 Volhf *63 enthüllt Xur mit einem vurher- 
gehenden ä werden * und mci^t zu u und e kontrahiert (s. u. 2,6), 
am Wortende jedoch auch z. T. abg vorfen (s. u. 2, 6, Anm.). 

e Ebenso fliesst anlantendes ^ nach den Praefixen 3, t, 3, ^, wenn 
diese mit i zn sprechen sind (wgL § 28, 1), nnd so fest immer auch 
nach 9 (s. § 102 b) mit dem i zn I zusammen, & B. nivra in Juda 
(£ 'S), TTTCV} umd Judo, ik^ wie der Nil, Tvmb ßar Juda, "TP von 
dem EÜMetL 



> Sbm üMbanda Amnhflow bildal av « Ar i tmä, s. § 86» 1 and § l04e. 
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h) wenn ) und ^ vokallos nach S^wä quiesctns am Woi ti ude stellen d 
sollten, werden sie entweder ganz abgeworten und nur noch 
orthographisch durch n ersetzt (z. B. iT^J aus bakhj, neben der 
regelmässig entwickelten Form ^^ßetus] vgl. über diese formen 
§ 93, 1, Anm. 6) oder wiederum aufgelöst. In letzterem Falle 
vird ^ zu dem ihm homogenen i and zieht zugleich auch den 
Ton an sich, während der vorhergehende Vokal zu S*wä ver- 
flflchtigt wird (z. B. aus pirjy eig. ^^mjjj i geht z. T, in ton- 
loses u über (z. B. ^n)^ aus tuhw). 

2. In Betreff der WaJil des langen Vokals, in welchem 1 und ^/ 
nach erfolgter Auflösung und Kontraktion quieszieren, gilt somit 
folgendes: 

a) Mit kurzem homogenen Vokal werden \ und ^ zur entsprechenden 
I^ge (Ü oder t) kontrahiert (s« o. 1, a). 
Mit kurzem ä bilden sie nach § 7, 1 die Diphthonge Ö und ^ 
z. B. S^B^D aus ytä'l^; y\^V aus 31^'« u. s. w. 

Anm. Die oben litt, b erwähnte Abwerfung' der Halbvokale 1 und tritt ^ 
besonders am Ende der Wörter nach heterogenem Vokal \a) ein, wenn nach 
dem Charakter der Form die Kuutrakiion unthunlich erscheint. So bea. in den 

uTBpr. ^1 a 0)^1 = T\b^ , indem, ä nach Abwerfung des ^ in 
cHSbob Silbe su stehen kommt, also zu ä gedehnt weiden muss: t\ tritt dann 
als orthographischer Hinweis auf den anslaatenden langen Vokal hinzu 

§ 2Ö. 

Feste (unTerdrängbare) Vokale. 

Welche Yokale im Hebräischen fest und unTerdrängbar seien, a 
läsBt sich mit Sicherheit und yolktändig nur aus der Natur der 
grammatischen Formen und z. T. aus der Yergleichung des Arsr 
blBchen erkennen. Namentlich gilt dies von den wesenUieht d. h. von 
Nahir oder dmirdi KonMktion langen Vokalen im Gegensatz zu den 
bloss rhythmieeh (d. h. auf Grund der spezifisch hebrSischen Gesetze 
über den Wortton und die Silbenbildung) gedehnten Vokalen. Die 
letzteren fallen bei Veränderung des Tonfalls oder der Silben- 
abteilung leicht in die ursprüngiiche Kürze zurück oder werden 
gänzhch verflüchtigt. 

1. Die wesentlich langen und somit in der Bogel unwandelbaren h 
Vokale der gweikn und dritten Klasse 1^ I, d, sind vielfach schon 
in der Schrift an den heigesetzten Yokalhuchstahen erkennbar O-r» 
V, \ 1) ; z. B. a*ö^: er ihd wohl, ^JN"? Baiast, Grenze, i?ip 8tiame, 
Die defektive Schreibung (§ 8, 4) ist zwar häufig genug, z. B. 



Digitized by 



42 1. Hauptt. £lem6ut4EtrL 2. Kap. EigentümL uu Verändergn. d. Laute. 

iiiui TP] für für b'.Z'^, bp für b^p, übt jedoch als rein ortho- 

graphische Lizenz keinerlei Eintluss auf die prosodische ^Vertimg 
eines solchen Vokals aus; das u in ist eben so notwendig laug, 
wie in 

e 2» Bas wesentlich oder von Natur lange ä (das sogen. Qame^ 
imptmim)^ hat im Hebräischen (soweit es nicht zu $ getrabt ist, 
yergL § 9 q) in der Begel keinen Yertreter in der Konsonantenschrift. 
Die Unterscheidung des von Natur langen ä und des bloss ton- 
langen ä hängt somit überall von der genaueren Kenntnis der 
Formen ab. 

d 3. Unwandelbar sind ferner in der Regel die kurzen Yokale in 
geschärfter Silbe, d. h. vor Dageä forte, z. B. a}3 Dieb, sowie über- 
haupt in geschlossenen Silben (§ 26, 2, h), welche nicht Endsilben 
sind, z. B. mM, l^-pp Wüste, EMgrmch. 

e 4. Unwandelbar sind endlich auch die langen Vokale, welche 

nach Aufhebung der Verdoppelung einer nachfolgenden Gutturahs 
oder eines Mcs durch Dehnung aus den entsprechenden kurzen 
Vokalen entstanden sind, z. B. J§© für mV'en, ^"la für ImrraJch» 

§ 26, 

Toa der SIlbenbÜdoDg und deren Eüiiiliiss auf die Länge umI filine 

der Voitale. 

a Abgesehen von den unwandelbaren Vokalen (§ 25) hängt die 
Setzung der kurzen und langen Vokale, resp. die Dehnung und Ver- 
kürzung oder Verflüchtigung derselben, durchaus von der Sübenbädung 
ab. N^er kommt hierbei teüs der Anlaut, teils der Auslaut der 
Silbe in Betracht 

1, Der Silben-J.w?aw^. Jede Silbe beginnt notwendig mit einem 
Konsonanten, resp. (bei anlautendetn 1 und ^) konsonantischem ^ okal. 
Eine Ausnahme von dieser Regel bildet nur die Copula, die sich vor 
S'wä und den Labialen aus ] und in die entsprechende Verbal- 
substanz ^ auflöst, z. B. ^^Q). Dagegen ist in Fällen wie 
das M konsonantischer Anlaut 

l ' 2. Der Äudaut Eine Silbe kann schliessen : 

a) mit einem Vokal und heisst dann offene oder eir^fadie Silbe, z. B. 
in rib^Sß die erste und letzte. S. No, 3. 

> VocoUb imjpura» UflHen den SUeren Grammatikern solche Yokale, die eigentlich 
woßtL Vokalbnchitoben nadi üch htban ioUtenj so galt ^i^^ iffilM «ta Uoiw Idoeos 
für u. s. w. 
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h) mit einem Konsonanten: ein fach geschlossene od. ziisammengesdeU 
Silbe, me die zweite in ^ß, a^^. S. o. 5. Hierher g^ören 
auch die durch nachfolgende Yerdoppelnng gesdmflen Silben, 
wie die erste in qaf-fel, s. No. 6. 

Anm. In der Mitte zwischen a und b steht die lose gesddossene oder 
schwebende Silbe, z. B. ^^7t^ mal'khe, OJ^^ kit bhü (nicht ma/-fce, ÄnY-frtt); vei^L 
zu dem §*wa (inediam) § 10 d. 

c) mit ewei Konsonanten: dojypelt geschlossene Silben wie qöH, 
VergL dazu u. ^o. 7 und § 10 i — L 

3. Die cffeinm oder eit|/^en Silben haben langen Vokal, sie 
mdgen betont sein, z. B. in dir, "t&b ^ue^, t:h)5 HeiUghm, oder 
unbetont, wie ^b|5, aSj? Tratd)e, Herrschend ist langer Vokal ( Qame?^ 

seltener Sere) namtütiich in offener Silbe vor dem Tone (Vorton- 
Vokal), z. B. nh% D^p;, nhb. 

JEiäim Vokale in offener Silbe finden sich mehr oder weniger scheinbar: 

a) in sweisübigen Wörtem, die durch Annahme eines Hilfsvokals (§ 28, 4) f 

aus einsilhig^en entstanden sind, wie ^lli Bach, JT^S JSant, <»r «»f^ rte? 
aus nachl, bajt, jirh ; vercjl. auch als Endung des Daals (§ 88), Der 

Hilfsvokal kann in solcliom Falle nicht als voller Vokal gelten, d. h. er be- 
wirkt nicht völlig^e Aufhe])ung des Silbenscliliisscs. 
h) im Yerbalsuffix der 1. Tci-s. Sing. nück), B. 

c) zuweilen vor dem tonlosen sogen. 7 t— hcaU (§ 90, 2), z. B. H^älP nach n 
der Wüste hin; so jedoch nur im 8tai, condr. 

In allen diesen Fallen wird der kurze Vokal zugleich durch den Hauptton, 
fvtp. Uberhaupt dnroli den Ton des Wortes gestützt (yergl. die Wirkung der 
AririB auf den kurzen Vokal in der klassischen Frosodie); anderwärts wenig- 
Btens durch 27ebenton (Uetheff\ n&mlich 

d) hi der Vokalfolge ~— , ^p-;;-, — — , z. B. ITJJ sein Knabe, IbJJJ er wird i 
Minden, lV]^B «etfie T^at hi allen diesen Fällen liegt eigentlich geschlossene 

Silbe vor, und erst die Guttural is hat das Chateph und damit die Öffnung 
der Silbe bewirkt (doch vergl. z. B. *lbi<J neben iBw^). 

e) in Formen, wie ^pXn^ jech'-fqÜ {sie sincT 8tark\ ^b}lB pöWkhä (deine That). k 
Auch hier handelt es sieh um nachträfrliclie Offnunfj freschlosscncr Silben 
(daher z. B. auch ^pjH^; das andere Beispiel lautet eigentlich pi^l^khä; vergl. 
überhaupt § 22, 4 aV E. und 28, 3. 

4. Den oben beschriebenen selbständigen Silben mit festem m 
Vokal geht häufig ein Vorschlag in Gestalt eines Konsonanten mit 
£hüä mobUe (simplex od. compositum) Toraos. Ein solcher Vorschlag 
hat nie den Wert einer selbständigen Silbe; Tiehnehr lehnt er sich 
so eng an die folgende Silbe an, dass er mit derselben gleichsam 
eine Silbe bildet, z. B. (Kinnbacke) l'cM; "hn (Krankheit) ek^U; 
T\th\ jü\m^dü- Insbesondere gehören hierlier die sogenannten Präfixe 

V i s. § 102. 
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5. Die auf einen Konsonanten ausgehenden {yeschlossenen) Silben 
haben, wenn sie unbetont sind, notwendig Imrze Vokale, sowohl zu 
Anfang, als am "Rnde der Wörter, z. B. n|^D Könifjin, lISB^n Berech-' 
umg, T^SjSjQ WeisheU, IQ*) und er wich gurück, ^% Dßjl (wajjäqom). 

In betonter gescUossener Silbe können sowohl lange, als kurze 
Yokale stehen; von den letzteren jedoch in der Begel nur Bnithach 
und 8*g6L Die betonte geschlossene Faenultima duldet von langen 
Vokalen nur die tonlangen (ä, e, ö), nicht die längten Vokale % e, 
ö, w, von kurzen nur a, luchL i, ü, ö. So lautet /ii i'^'bfpv (3. Plur. 
masc. Imperf. Hiph'il) die 3. Phir. fem. H^'^b^JE); zu ^D^p (2. Plur. masc. 
Imperat. Qal) die Femininform niOj5. 

6. Eine besondere Art von geschlossenen Silben sind die ge^ 

scJiifrften, d. h. solche, die auf denselben Konsonanten auslauten, mit 

welchem die folgende Silbe anlautet, z. B. ^13« *«m-mi, iV:^ kÜM. 

Wenn unbetont, haben sie gleich den übrigen kurze Yokale; wenn 

heUmtt ebensowohl kurze: UlO> als lange: n|^, Ttifis, 

Über die Aufhebung der Yerdoppelung eines Konsonanten am Ende des 
Wortes s. § 20 L 

7. Silben, die mit £wei Konsonanten schliessen, kommen nur 
am Ende der Wörter vor nnd haben am natfirlichsten kurze Vokale, 

r\'ptt]?, bisweilen auch Sere, z. B. "^IS, oder Cholem, tott^, 

«|D1R Vergl. jedoch § 10, 3. In der Regel wird die Härte der Aus- 
sprache dmcb einen Hilfsvokal (§ 28, 4) beseitigt 

§ 27. 

Verändening der Yokale, Torzüglich in Betreff der Quantität. 

Nach Massgabe Ton § 26 ist über den Vokalwechsel im einzelnen 
folgendes zu bemerken: 

L An Stelle eines durch den Ton lang gewordenen Vokals 
wird der ursprüngliche oder ein ihm verwandter kurzer wiederum 

restituiert, wenn a) eine geschlossene Silbe den Ton verliert (§ 26, 5). 
So bei lurtschrcitendeni Tone: T Hand, niiT"1^ die Hand Jahwe' s: 
]a Sohuy "^jsß']^ der Sohn des Königs; Oesaitülieit, DJjrrte die 
O. des Volkes; ebenso, wenn eme betonte geschlossene Silbe durch 
einen Bildungszusatz zu einer lose geschlossenen wird, z. B. 
Feind, ^Tj^^ dein Feind; endlich bei zurücktretendem Tone: DjJJ, Dßjl 
{wajjäqöm)\ "ifll, ij^l; b) wenn an Stelle einer offenen Silbe mit ton- 
langem Vokal durch Erweiterung des Worts eine tonlose (fest oder 
lose) geschlossene entsteht, z. B. Buch^ ''Ipp mein B,; Ufiß EmUg' 
tum, ^tfTK mdn JS* In solchen Fällen geht nach Obigem e in i oder 
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e (unter UmstfiDden auch in a;^TergL g 93, Farad. II, c und e) und 
0 in 0 (selten ü) Über. Beim Übergang einer geschlossenen Silbe 
mit langem Yokal in eine geschärfte wird e auf das ursprüngliche 

i, ö meist auf ü zurückgeführt, z. B. 0« Mutter j nsj* meine M; ph 
Oesetg, Hur. D^j^n; dagegen \)f ßtärke, "^^J? meine St. 

2. Verlängerung des kurzen Vokals in den entsprechenden 6 
langen iiiKiet statt: 

a) wenn eine geschlossene Silbe durch Hinüberziehung ihres Schluss- 
konsonanten zu einem vokalisch anlautenden Bildungsznsatz oder 
überhaupt zur folgenden Silbe geöffnet wird, z. B. lb | er 
hat ihn getötet; ^iy | zunächst von riD^ (ebenso wird ä meist 
auch vor einem mit SHeä möbüe anlautenden Zusatz zu ä; z. B. 
«ftW von ^ino^D). 

h) wenn eine Silbe durch die yöllige Aufhebung der Verdoppelung/ 
ibres Endkonsonanten (einer Gutturalis oder eines jBI5, z. B. 
I 2 für hirrakh, s. § 22, 1) geöffnet worden ist. 

c) wenn sich ein auf den kurzen Vokal folgender schwacher Kon- g 
öüuant («, % nach § 23, 1. 2. 24, 2 in dem Vokal auliöst, z. B. 

für (mit dem Konsonantwert verhert auch die 

Kraft, die Sübe zu schUessen, und die offene Silbe fordert langen 
Vokal). 

d} sehr häufig durch den Einiiuss der sog. i^UMO» d. h. des Haupt- h 
tons im letzten Worte eines Satzes oder Satzteils (§ 29, 4), bis- 
weilen auch durch den Einfluss des Artikels (§ 35 o). 
S. Wenn ein Wort hinten w&dist und infolgedessen der Ton i 

fortrückt, oder wenn (im sogen. Status constructus, s. § 89, und sonst 
in enger Verbindung mit dem iulgcnden Wort) seine Betonung ver- 
mindert wird, so kann ein voller (kurzer oder tonlanger) Vokal je 
nach veränderter Silbenteihmg zu S^tvä mobile (resp. & medium) ver- 
flücbtii^t werden oder auch ganz weg/ allen, so dass an seine Stelle 
niu- der Silbenteiler (S'wä quiescens) tritt. Beispiele für den ersten 
Fall: (Name)y 1^1 WOtf, aber ^pt^ (meinN.), D^tDB^ (ihre N.)] W 
Wort, 8tat. censtr. GereMigkeitf Stat» constr* (mit 

medium); für den zweiten Fall: »tf^ (8egen)t 8tat. constr. T\S% 

Wo der Ton um zwei Stellen fortrückt» kann der erste von den m 
beiden Vokalen eines zweisilbigen Wortes yerkürzt, der zweite yer* 
flüchtigt werden. Vergl. "i^l Wort; im Plur. Q^'l^'=J, mit sogen, schwerem 
Suffix Dh^'j^'^ (vergl. § 28, 1 ) ilire Worte. Über die Verkürzung (Ver- 
düimung) des a zu I s. noch Aimi. 3. 

Anm. 1. Die nicht seltene Verwendiino^ von ^ in geschärfter Sillje, wie tl 

''i^^na £z 20, 18 (für ^jPI^S), ist als orthographische Licenz zu beti-achten. 
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2. An die Stelle eines Pathach tritt nicht selten S'ffol (e, ^ als Umlaut des o) : 
o) in geschlossener A ntepaenuUima, /.. B. "IH^^i^ <n. pr.) für "iri^!|ii<; femer in 

geschlossener (/, B. ^^t})) und in lose gesckiossener Paenuitima (z. B. D^*T^ 
eure Hand f ür jad'khem). 

b) regelmässig vor einer Gutturalis mit Qame$j deren Yerdoppelimg 
aufgegeben ist (sofern nicht Dehnung des Pathach zu Qames er- 
folgen muss); z. B. Ttj^ seine Brüder für 'achäw; lüffnerischtfir 
JcaehäS; DQ| KMe; ^ der lämdige (mit dem Artikel tj), fiO}?*l 
Nu 23, 19 al imd so stets yor tj. Yor $} und g steht S^gci in der 
Bogel nur in der zweiten Sübe yor dem Ton, z. B. ^IIJSJ die 
Berge, ]'ij;n die Verschuldung; unmittelbar vor dem Ton wird 
Fathacli zu (Y oTionyQames gedehnt, z. B. "\rin, DJ^H. Vor den 
schwachen Konsonanten « und T erfolgt fast stets die Dehnung 
des Pathach zu Qame§, z.B. l^J^der Vater, PI. nill^iH; ts^t^ig der 
Xog, PL D-i^^nj. 

3. Sehr häufig ist die Yerdüiuraxig des d zu V in unbetonter, fest oder lose 
geschlossenar 8übe K 

§ 28. 

Hervortreten neuer VoMale und Silben» 

L Nacb § 26, 4 kann ein sogen. Silbenvorscblag (Konsonant mit 
Sfw^ mtMe, welches letztere stets erst aus einem kurzen Vokal ver- 

flüchtigt ist) nur in enger Anlehnung an eine selbständige Silbe 
stehen. Folgt dagegen ein anderweitiger Silbenvorsclilag mit ein- 
fächern S^tvä, so erhält der erste wiederum einen vollen kurzen 
Vokal 2. Dieser Vokal ist fast stets Chireq, und zwar steht dieses 
in den meisten Fällen wohl als Verdünnung eines urspr. ä, keines- 
falls aber als blosser Hilfs vokal (in anderen Fällen mag der An- 
sohluss an die herrschende Analogie zur Wahl des i geführt haben). 
So werden die Präfixe ^ nach § 102, 2 vor einem Konsonanten 
mit (.) zu 5, ^, z. B.' ^ vor 1 - rrpiT^ (aus bi^ 

nach § 24 b); ebenso mit Waw copidatmm TVUm für w^-j^h. 

2. Vor einer Guttui-alis mit Chateph erhält der Vorschlags- 
konsonant den im Chateph enthaltenen kurzen Vokal, und es ent- 
stehen 80 die Vokalgnippen (^J, (^J, {^J, z. B. ^iä^) und idi, '^l^ 

1 Analog dieser Verdünnung des ä zu l ist das lat. tango, attingo; laxua, pro^ 
lixtts; dem Übergang des ä in ^ (s. o. Anm. 2) das lat. ear^Of deeerpo; spargo, con- 

^ Kur ) und wird vor b^wa üimplex zu cf. die Bemerkung über den Silben- 
AnUmt § 26, litt o, sowie § 104 e. 
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wie, zu dienen, te«^ zu essen, "hnh in Krankheit. Über das 

Metheq nach jedem solchen kurzen Vokal vergl. § 16 fB. 

3. Ein Chat^t welches im Innern des Wortes infolge Ton e 
Mesionsyerändenrngen yor Snvä mMe zu stehen kommt, wird in 
den kürzen Vokal verwandelt» mit welchem es zusammengesetzt war. 
Hierher gehören bes. die FSlle^ in denen das Chateph unter einer 
Guttnralis für S*wä quiescens steht (als Nachschlag zu dem yorher- 
gehenden kurzen Vokal), z. B. HbJ^ er wird steifen (für ibj;!), dag. 
Plur.: V^üV.l jci''*in'dü, ebenso OBHJ f. n< li''pM{h% sie haben sich 
wendety ^I^J^S dein Werk, Vergl. § 26 k. Abzuteilen ist jcf^-m'dü und 
das zweite ä ganz so zu beurteilen, wie das BMs'MLthacIi in Hjli u. s, w. 

4^ Am Ende des Wortes kommen Silben vor, die mit zwei Kon- d 
sonanten schliessen (§ 10, 3« § 26, 7), jedoch nur, wenn der letzte 
derselben ein emphatischer Laut (p, p) oder eine Tennis ist (nament- 
lich ^ ^, n), z. B. tpb^: (er weiche ah), pe^ü (und er trmMe), Pr\h\^ 
{du fem. hast gesafft), {und er weinte), Yt) (^^d ^ herrsche), 
{und er nahm gefangen). 

Zur Vermeidung dieser härteren Lautverbindung wird jedoch e 
gewöhnlich z^dschen den beiden letzten Konsonanten ein Hüjsvokal 
iresprociien, und zwar meist S*g6l. hvx Gutturalen Pathach, nach ^ 
Chireq, z. B. by\ und er offenbarte, für wajjigl; in? er mehre sich, f. 
jirh; tshj? G-rundf. qud^, Heiligtum; bryi Grundf. nachl, Bach; t^'rb^ i 
f. {ür6^ du hast geschicJct; T\',% Ham, Grd£ bajt. Diese Hilfsrokale 
haben selhstyerständlich nie den Ton und yerschwinden yor Bildungs« 
zusätzen, z. B. wän SeiUfftum, lUnilä nach Hame, 

§29. 

Vom Tone, dessen Yerändemngen und der Pausa. 

L Der Hauptton der Wörter ruht nach der masorethischen a 
Accentuation meist auf der letzten Silbe, z. B. Vbß, in*!; Iiai, D'«'in"!T, 
Dh'pBjp, ^^Öß, P^^li? (iu den 5 letzteren Beispielen also auf Bihlungs- 
zusätzen zu dem Wortstamm), seltener auf der vorletzten, wie in rh'^^ 
Nacht, ri^bj^, ^^1?, ^Dj5; und zwar kann geschlossene Paenultima nur 
dann betont sein, wenn die Ultima offen ist (z. B. P^bj^, riis"?, niö(5); 
umgekehrt kann geschlossene Ultima in der Kegel nur dann tonlos 
sem, wenn die Paenultima offen ist (z. B. nz% vergL auch u. No. 3). 

1 In dieser Form (§ 65, 2) bleibt sogar das Dages lene im Schluss-räio trotz des 
vorhergehenden Vokals, zum Beweise, dasä das Hilh-Faihach gai* nickt als vollwertiger 
Vokal, sondern nur als orthographische Andeutung eines äusserst flüchtigen Lautes zum 
Bthnf ika riclitigeik Änaeprach« sa tietncliteii iat. 
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h Eine Art Nebenton oder Gegendruck gegen den Hauptton wird 
durch Metheg bezeichnet (§ 16, 2). Wörter, welche durch Maqqeph 
eng mit einem folgenden verbunden sind (§ 16, 1), können köchstens 
einen Nebenton haben* 

e 2. Der lursprfingliche Ton eines Wortes Sndert sich jedocli 
häufig teUs infolge Ton Wandinngen, die mit dem Worte selbst yoi> 

gehen, teils infolge enger Verbindung mit anderen Wörtern. Wächst 
das Wort hinten, su rückt der Ton je nach der Länge des Zusatzes 
um eine oder zwei Stellen nach hinten (descendii): 'iy^ Wort, Plur, 
D-iD^; o!3"«'i3'i eure Worte; I8^j? Heiligtum, Flur, D'^j^g; l^j'pig mit 
Suffix 'inn'pip^. 

d 3. Umgekehrt tritt der ursprüngliche Ton auch Ton der letzten 
Silbe auf die vorletzte zurClek (ascendü): 

a) in zahlreichen Formen des Imperfekts, wenn das sogen. Wäw 
consecutivum (-1 s. § 49, 2) vor sie tritt, z. B. "ib«"* er sagt, '\tjii^\ 
und er sagte; "»J^l er geht, und er qing. 
e h) aus rhythmischen Gründen, bei enger Verbindung eines hinten- 
betonten Wortes mit einem einsilbigen oder vombetonten, um 
das Zusamraenstossen zweier Tonsühen zu vermeiden. Diese 
rhythmische Zurückwerfong des Tons (von den jüd. Gramma- 
tikern HID} gurückweichend genannt) ist jedoch nach dem 
oben No. 1 Bemerkten an die Bedingung geknüpft, dass die 
Faenultima, die nun den Ton aufnimmt, eine offene Silbe (mit 
langem Vokal) ist, während die enttonte Ultima entweder eine 
offene Silbe mit langem Vokal (z. B. Ph'^b Ge 1, 5) oder eme 
geschlossene mit kurzem Vokal sein muss (z. B. lh'; b2t<r\ Ge 3, 19), 
ausgenommen die sogen, schweren Suffixe (DD, JJ, DJJ, JH), welche 
nie enttont werden. 

/ Von langen Vokalen kann sich nur l^ere in enttonter ge- 
schlossener Ultima halten, wird aber dann in korrekten Ausgaben 
mit einem retardierenden Metheg versehen, um die Aussprache als 
8*gol zu verhüten, z. B. l^nb Nu 24, 22. Anderwärts erfolgt die 
Verkürzung zu S^gol wirklich, wie in DJ^B übih der den Airnbos schlägt 
Jes 41, 7 für DJ^B — Die Zurückweriuug des Tons tritt auch 

dann ein, wenn der ui-sprünglichen Tonsilbe noch ein Vorschlag mit 
Ö«wa mohile vorangeht, z. B. 1^ HDK'l Ge 19, 5 u. ö., sowie dann, wenn 
die Tonsilbe des zweiten Worts einen Vorschlag hat, z. B. ^ jrur)^ 
Ge 15, 7. 

f 4. Sehr wesentliche Ton- und Yokalverfinderungen werden durch 
die PatiM bewirkt So nennt man die starke Betonung der Ton- 
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Silbe im Sdilassworte eines Satzes (Verses) oder Satzabschnitts, die 
mit einem grossen oßoeaim iMnetma (8iXI/6iq^ ^AJßmikh; ansBerdem 

^du u^Md in der Accentoation der BB. WWk) bezeichnet ist Ab- 
gesehen TOn diesen Hauptpansen (der sogen, grossen Aiwa) finden 

sich jedoch nicht selten pausale Veränderungen {kleine BstiLsa) auch 
bei kleineren distimtivis. Wenn nämlich 

a) die Tonsilbe an sich einen kurzen Vokal hat, so wird derselbe k 
in Bmsa in der Begel tonlang, z. B. ^)}; Oji, D^D; 
Q^S; auch das za S'gol nmgelaatete ä wird in Borna gewöhn- 
lich za o, z. B. (Qrdf. goJr), P. Ta^fe; pK, jn«. — T>1 wird 
in jR zu na*!. 

Bisweilen wird jedoch das helle, schärfere a in Pausa ah'äirhtlich beibehalten, l 
bes. wenu der folg. Konsonant verdoppelt ist oder verdoppelt sein solltOi 
und regelmässig bei dem Zahlwort ^^^1,^1 vier. 

h) Wenn ein YoUer Vokal in betonter Endsilbe Tor einem Bildnngs- m 
zosatz enttont nnd za iShod Torflüchtigt war, so wird er in Bniusa 
als TonYokal restituiert und — wenn er ein kurzer war — yer- 

längert, z. B. ^bß, fem. nVöp. (qäm), in Bmsa n^öß; xsn^p (^m«*il), 
F.: ^Vü^ (vom Sing. Vt^^h HK^O, n«^0; \b^J>\ (fif%. !?kD|5^j; 

nur die volleren Imperfektendungen ]^ und (§ 47 m und 0) 
halten auch nach der Restitution des urspr. Vokals den Ton 
fest. In Segolatformen, wie ""H^, (Grundf. luchj, parj) kehrt 
das urspriin^iHi lie ä wenigstens als betontes S*gol wieder, also 
V% ''1^; msj rüngl. i als 2. B, ';^t}i Aum urspr. d(ü) als 
ö, z. B. ^ ((3^rund£ chulj), Bsusa ^ 

Analog den Eormen, wie "Tll etc^ wird aus den rerkürzten Ln- is 

perfectis NT u. TP, in Biitsa ^nS ^n? (denn in den vollen Formen iTiT; 
er wird sein und njTT er wird leben ist das i aus urspr. ä verdfinnt). 
Noch gehört hierher das Pron. ""i« ich, P. ^äk, sowie die Eestituierung 
des urspr. ä als e vor dem Suffix ?j— du, dich, z. B, *|^3^ dein Wort, 
P. Il^'i; ni^?! ^ behütet dich, P. 1^0?^. (dagegen wird nach den 
Erfipos. ?, ^, n« [nM] aus ^ ^ ^JJ^ in'i>: ii, 

c) Dieselbe Neigung, den Ton in I^msa auf die BxenuMima (als 0 
die urspr. Tonsilbe?) zurückzuziehen, zeigt sich ausserdem in 
Fällen, wie ich, F. rfu, P. njpg. 

d) Umgekehrt haben alle die Formen der Imperfecta consecutiva, p 
deren Endsilbe ausserhalb der F, enttont und mit kurzem Vokal 
zu Sprechen ist, in P betonte Ultima mit tonlangem Vokal, z* B* 
n9;i und er starb, F. niS«j. 

OBnäxoa-K&onMB» U. bal». Gnuniiwttk. 4 
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Von anderweitigen Wirkungen der Fattsa sind noch anzuführen: 

1) der Ubprcrnng eines (ans { gedehnten) e in das hellere ä (s. o. lU* l), s. B. 
Ifß 17, 14. 

S) der Überging Ton <l in Hn der ültima; so stets in der Fonnel: D^IP^ 
(für TS) immer und twig. 

9^ das (naoh g 64 k ans nxspr. ä gedehnte) jNnisafe Qam$f der WffupdU^ (nidii 
aneh der JPf sl>)foraien fUr i^srei s. B. "!(^t\T\\ Hi 18, 8 für ^Vnr^';. 
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ZWEITER HAÜPTTEIL 



FORMENLEHRE 

Olm 

VON DEN redeteile:^^. 



§30. 

Tm dM WorUliMM «ad Wvridi. Bülten, Mllteii, Qwdrilllenu 

1. Die Wortstämme der hebräischen wie der übrigen semitischen a 
Sprachen haben die Eigentümlichkeit, dass sie weitaus der Mehr- 
zahl nach aus drei Konsonanten bestellen. An diesen letzteren haftet 
zugleich wesentlich die Bedeutung, während die wechselnden Vokale 
mehr zum Ausdruck der yerschiedenen Modifikationen des Begriffs 
dieDon; z. B. pbg er tmr iirf, f&H U^, 2^«. Tiefland, 
Ebme. £m soloher Wortstanmi kann an sich ebensowohl als Verbal- 
wie als Nominalfonn auftreten, und gewöbnlich bietet die Sprache 
beide neben einander dar, z. B, J^i er hat gesäet, Ti Saai; ÜSO er 
war tmee, cqii ein Weiser. Ava praktischen Gründen ist es jedoch 
▼on Alters her üblich, dass man die dritte Person Singuhris P&r^ 
feäi Qal (s. § 43 * als eine der einfachsten, durch keinerlei Bildiiugs- 
zusätze vermehrten Verbalformen als Wortstamm aufstellt und ihr 
nicht nur die übrigen Bildungen des Verbi selbst, sondern auch die 
N^ominalformen und damit zugleich die vom Nomen ausgehende Mehr- 
zahl der Partikeln anreiht; z. B. pi;| er war geredit, p^^ Gerechtig' 
geredtt, xl b. w. 

Anm. Die jfid. Grammatiker nennen den Wortstamm (in Gestalt der e 
3. Sing. Peif. Q^) Vt^ WurgA Infolgedessen wnrde von den oknstla Gram* 

matikem der Stamm als Radix, die drei Stammkonsonanten als literae radi' 
coles bezeichnet, im Gegensatz zu den literae serviles oder Zusatabuchstaben. 
Über die richtige Anwendung des BegrifiEs Wurzel s. litt» g. 

8. Das Gresetz des dreikonsonanHgen Stammes ist, wie in den / 

semitischen Sprachen überhaupt, so auch in der hebr. Verbal- und 

4* 
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(^2 2. HauptteU* f ormeulehre oder von den Bedeteilen. 

Nominalbildung in solchem Grade herrschend, dass die Sprache 
bisweilen zu künstlichen Mitteln gegriffen hat, um den einsilbigen 
Stämmen doch den Schein der Dreilautigkeit zu retten (z. B. D^^, für 
im Imperf^ Qal der Yerba yv). Umgekehrt dürften Nomina, 
wie ^ Vaier, Mutter, Bruder, die man frflher fl&nitlicli für 
nrsprOnglich emsilbige BÜdimgen (Bogen* Nomina prumtiva) erklSarte, 
wenigstens z. T. auf einer YerstOmmelung dreilantiger Stftmme be- 
ruhen. 

Anderseits weist in der That eine grosse Zahl von jetzt tri- 
lÜeralen Stämmen auf eine hiliterale Grundlage zurück, und eine 
solche kann dann mit Recht als eine Wurzel (radix primiria, hi- 
literalis) bezeichnet werden, da sie in der Regel für mehrere tri« 
literale Modifikationen desselben Grundbegriffs den Ausgangspunkt 
bildet. An sich unaussprechbar, pflegen solche Wurzeln mit einem 
ä zwisclicTi den beiden Konsonanten gesprochen, in der Schrift aber 
durch das Zeichen y dargestellt zu werden, z. B. als Wurzel 
▼on nt, rnj, 1©, 

3. Einer sekundären Sprachbildung gehören die Wortstämme 
von vier oder sogar (beim Komen) von für^ Konsonanten an. 
Stamm bildungen, welche durch blosse Wiederholung des einen oder 
zweier der drei ursprünglichen Stan im Konsonanten entstanden sind, 
z. B. in"|)lD von irtD, pflegt man nicht zu den QuadriUteriSf sondern 
zu den sogen. Konjugationsformen zu rechnen (§ öö). 

4. Eine besondere Klasse von Bildungen sind gegenüber den 
▼ollentwickelten drei- oder nerkonsonantigen StSmmen: a) die Inter- 
jtktUmen (§ 105), welche als unmittelbare Nachahmung von Natura 
lauten ausserhalb der sonstigen Bildungsgesetze stehen; b) die 
Fronomina, 

§ 31. 

Vom giaminatischen f onueBbau. 

t 1. Fllr die Bildung der Bedeteile aus den Stammformen (Wort- 
bildung) und für die Flexion der ersteren giebt es einen doppelten 

Weg: a) die innere Ausbildung der Stammformen besonders durch 
Vokalwechsel, und h) die äussere durch vom oder hinten angefügte 

Bildungssilben. 

' 2. Im Hebräischen bestehen beide ßildungsweisen neben ein- 
ander. Die innere Bildung durcii Vokalwechsel ist eine ziemlich 
mannigfaltige (^|^, ^fi^, bb^] ^&p, u. s. w.): zu ihr gesellt sich in 
zahlreichen Fällen zugleich die äussere Bildung (^gJ>*7, ^ypp^f 
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n. s. w.), und selbst diese Bildungsziisätze unterliegen z. T. wieder 
lier inneren Umbildung, z. B. "^epnn. Stppn. Anfügung? von Bildungs- 
silben ündet, wie fast in allen Sprachen, besonders bei der Bildung 
der Personen des Yerbum statt, und die Bedeutung der angefügten 
Silben ist hier meist noch vollkonunea deuthch (s. § 44. 47); ausser- 
dem zur üntersclieidung des Genus und Numerus im Yerbum und 
Nomen. Von Casusendungen haben sich dagegen im Hebr. nur 
noch kflmmerliche Beste erhalten (s. § 90). 



EESTES KAPITEL. 



Vom FronomeiL 



§ 32. 



sepantiuiu 

1. Das Personalpronomen gehört (vde das Pronomen überhaupt) a 
zu den uisprünglicbsten und einfachsten Bestandteilen der Sprache 
(§ 30 s). Es ist vor dem Verbum zu behandeln, weil es bei der 
Mezion desselben eine wichtige Kolle spielt (§ 44. 47). 

SL Bio selbständigen Hauptformen des Personalpronomen, welche h 
(wie o6, ego, tu und ihre Flurale) fast nur zur Hervorhebung 
des Subjekts-KominatiTB dienen (doch s. § 135, 2), sind: 



1. comm. ^b^fcf, in Pausa ^sSk; 

und in Pausa ^JÄ, ich» 

(m. in P. si^, ] 

2. I aooh l du. 



3. 



Flur. 1. comm. ^Jini^, in P. «na«, 
(UCdf in P. 0^) tvir. 

/m. Dri(-ün), nijS 1 . 

^' [/' !t|f?, nacb P^. awh \n, ]nf ^ 



/.9«p^l»eig.*JM),inP.r»Hj 
m. tun €T* 

\f. ^rn sie, *" '^•5> nacbPritf. auch \n, 

Die in Parenthese stehenden Formen sind die seltener vorkommenden. 
Eine Zusammensteliiuig dieser Pronomma mit den abgekürzten Formen (iVo- 
fMMiffia tufjfixa) 8. a. SÖhlnss der Gramm. Parad. A. 



Anmerkungen. 

L Erste iVrfon. 

1. Die Form ^^l^ ist minder häufig als die Form von letzterer gehen e 
die Suffixa (§ 8^ ans. Bae d beraht hSchstwahraeheiniich auf Trübung eines 
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2. Haaptteil. Fonoenlebre. 1. Kap* Vom Fronomen. 



Tir-^'pr. a. — Die Pausailorm *ifc< findet sich nicht nur bei kleinen Distinctivis, 
sondern selbst bei Verbindungsaccenten; so stets in 80 wahr ich lebe! 

2. Von den IMuraleii Hiidct sich die kurze Fonn O^fc^), an vrclchp sich 
das Sxiffia: aTisdilirsst, nur Jer 42, 6 mhibh, die Form ^O^lJ (cf. § ii) nur 
fünfmal: einmal in \\ ^iHi. 

' I Kl 

3. Nur in der 1. Person ist das Pronomen durchaus gen. comm.^ weil die 
gfegenwärtige und redende Person für sich selbst nicht einer näheren Ge- 
schlechttibezeichnung bedutfte, wie die angeredete zweite (im Gnech., Lat., 
Deutschen feblt aie msk hier) und noch mehr die «bweraode dritte. 

U. ZweUe Fenon. 

4. Dil F I iiipn der zweiten Person il^^i JJ^t QJJ^t '^jfeö u. s. w. sind kon- 
trahiert aus unta u. 8. w. 

(ohne n) kommt fünimai vor, immer ala Kthtbh mit dem Q'rt HJ^^. 
Dreinud steht eis Maae. 
h Die Femimnfoim lautete ursprünglich diese Form kommt siehenmal 
als £1iftf&A vor und zeigt sich auch in der entsprechenden Fersonalendung der 
Verba (s. §44f)t bes. (notwendig) yor Suffixen 04^¥?W 6^*1«^/ vBigLauch 
t als Endung der 2. fem. Sing, des Imperativs und Lnpeifekts). Das aus- 
lautende t wurde jedoch in der Ausq;»rache allmählich aufgegeben. Infolge- 
dessen unterblieb schliesslich die Beifügung des (vergl. § 10 k), daher die Maso- 
rethen auch au jenen sieben Stellen im Texte ^r\l5< punktiert haben, als Hinweis 
auf das Q^re (s. § 17). Dasselbe auslautende Vr zeigt sich in den seltenen 
(aramäischen)' Fonnen O-^, '^T-^ (§ 58. 91). 

% 5. Die Pluralformen Dn« u. ]m (]ri«), mit betonter TJltima (vergl. § a), 

scheinen abgestumpft aus D^n^ und j^RK oder |''riH. Auf diesem Ursprung 
beruht es ohne Zweifel, dass die Suffixe der 2. Pers. Plur. Perfecti an die 
Endung \F\ (statt DJ^, )lp) angefügt werden. 

m. Drifte Fmon. 

% 6. Die Fonn \^\T\ steht im Konsonantentext {K'thibh) des Pentateuch mit 

' Ausnahme von 11 Stellen zugleich für das Femin. K**!!!. In allen Fällen dieser 
' Art hat die Masora durch die Fimktation ^KS} auf das WVJ (als sogen. 
Q, perpduum, s. § 17) hingewiesen. Diese Schreibung beruht nicht auf einem 
Arohaismus, sondern lediglich auf einer orthogr. Eigentümlichkeit» die bei 
irgend einer Becension des Pentateuobtextes (aber nur dieses Textes) fast 
konsequent durchgeführt, nachmals aber von den Masorethen mit Recht be- 
seitigt wurde. (Die samarit. Becension des Pentateuch hat bereits im K'thtbh 
überall das richtige.) 

§ 33. 

Pronomen suffixom. 

a 1. Durch die im Torigen § angegebenen selbständigen H&upt- 
fomen des Personalpronomen (das Franamen aeparatum) md nur 
der Kominaiiy bezeichnet: der Accusatiy und Genetiv aber durch 
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§ 32. Vom Pronomen demonstrativ um. 



meistens kflizere Formen, welche hinten an das Verbnm, Nomen 
und die Partikeln angehängt werden (Dronomina suffixa oder kuiz- 
weg Suffixa) ; z. B. (tonlos) und 1 (aus ähü) eum und eins, ^iTh'pop 
ich habe ihn getötet (neben vnbop), ^nh'pßp oder (ähü in 6 kontra- 
hiert) du hast ihn getötet; TilK (neben ^nil«) lux eiiis, 

LnGxieoh., Latein, und Deutschen kommt nur einzelnes von verwandter Art 
xoT, z. B. er ffdb^s, griecli. r.axr^p fiou f. ra-Hjp i|io(>, lat. eecumf eeeo»u»B.W» 
bei Pl&utus und Terentius f. ecoe eum etc. 

2. Der Casus, welchen diese St/ffM darstellen, ist; h 

a) wenn sie an Yerba gehängt werden, der Accusativ, z. B. VT'h^Op 

kh habe ihn getötet; 
h) wenn sie an Substantira treten, der Grenetiv (wie -iratTjp jaoü, pater e 

ei US). Sie vertreten dann die Stelle der Fronomina possessivOt 

z. B. jdäbhrt) mein Vatett WO sein Boss (und zwar sowohl 

equus eim als equus sntts). 

c) an Partikeln sind sie Genetive oder Accnsative, je nachdem die d 
Partikel nr^rltnglich einen Nominal- oder Yerhalbegriff dar> 
stellt, z. B. wdrtL intersHthm mei, sunatkm m«r (vergL mea 
oduaa): dagegen ^;^fn sidiB mi^, ecce me; 

d) da, wo nach indogerm. Casusauffassung der Dativ (od. Ablativ) e 
des Pronomen erfordert wird, erscheinen im Hebr. die Suffixe 
an den jene Casus umschreibenden Präpositionen (h Zeichen des 
Dativ, 3 in, p von § 102), z. B. ^b ihm (ei) und sich {sUn), U 
in ihm, ^iD (gewöhnlich ^lijO) von mir» 

3. Die Suffixe der 2. Person (^-^ vl s. w.) sind, statt mit T-Laut, f 
«ie die I^ofunmna s^rata der 2. iPerson, s&mtlich mit einem jS^-Laut 
gebildet 

4. Das S^iffixum verhi (der Accusativ) und das Suffixum nominis g 
(der (J^enetiv) stimmen in den meisten Formen uberein j verscliieden 
sind dagegen z. B. wic/t, ^ mein. 

Eine Übersicht über sämtliche Formen des Vronomm separatum und der 

Suffixa giebt das Paradigma A, die näheren Erläuterungen über das Suffixum 
verbi und dessen Anfügung an das Verbum § 58 if. . über das Suffixum nomi- 
fiw § 91 , über die Präpositionen mit Suffixen § 103, über Adverbien mit Suf- 
fixen § 100 o. 



§ 34. 

Das PrODOmen demonstrativiim. 

L Sing, m. nt dieser. a 
/. r\^\ (nt, 1t) diese [dieses]. 
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2. Hauptteil. Formenlehre. 1. Kay. Vom Pronomeu. 



Plur. eomn» TiV^ (selten b^} diese. 

5 Anm. 1. Die Femininform Httt ist ohne Zweifel (durch Trübung eines 

urspr. ä zu o) entstanden aus HMT, und Ht, IT, welche heide selten sind, daraus 
verkürzt durch Abwerfung des fl. Zu 71? und XWt bildet H^tJ und zwar 
nicht ddr Etymologie, wohl aber dem Gebrauehe nach, den Plural. Die Form 
findet Bich nur im Fentatench und 1 Gh 20, 8b — Sowohl der Sing.} als 
der Plural können sich nicht nur auf Personen, sondern auch auf Sächlichee 
besiehoii. 

e 2. In Verbindung mit PApositionen zur Darstellung der Gksus obliqui: 
«11^ diesem (yergl. zu ^ § 103 g), nfc<»% dkaer, rlgigf, dieien; 

d 2. DiO Nebenform \i findet sich nur poet. und zwar meist für 
das Relativum (wie im Deutschen der für welcher) gebraucht. Wie 
(§ ^6) steht sie für beide Numeri und Geschlechter. 

B Anm. 1. Den Artikel (mn, Mi^^n, H^KH, ^«H) erhält dieses Pronomen nach 

derselben Begel, wie die Adjectiva, vexgl, § 196, 6j z* B. ni9 duBer 
Mann, dagegen Ht diei itt der Mann. 

g 3. Auch die Fronmma pertonalia der 8. Person haben oft demonstratiye 
Bedeutung, s. § m 

§ 35. 
Der ArtikeL 

a L Ber ilrttTIcel, semer Natur nach eine Art Demonstratiy- 
pronomen, erscheint im Hebräischen nie als selbständiges Wort, 
sondern immer in engster Verbindung mit dem Worte, welches 

durch ihn näher bestimmt wird, und lautet gewöhnlich '5, mit scharf 
gesprochenem ä und Verdoppelung des folgenden Konsonanten, z. B. 
tttof n die Sonne, der jFtes, D^l^n die Leviten (nach § 20 m für 

h Anm, Bezüglich der Dagessierung von ^ Tiach dem Artikel gilt als Kegel, 

dass das Dages dann gesetzt wird, wenn aui" em H oder folgt, z. B. D'*"]^n*n 
die Juden, D^DJ^;n die Müden; daor. D^lS"!, l^ü^ij etc. — Ebenso steht 

Dagei f. nach dem Artikel im rrälix D (gewisser Nomma, sowie der Parti- 
cipia und AiV, s. § 52 c) vor n, y und 1, ausser wenn die Gutturalis 
einen knxsen Yokal in gesohSilter Silbe unter sich hat; also n^^H^? da» 
GMamMd; rnj^Si? &iitBmt; dagegen ^H^H ete. Vor Nieht^rattoralea bleibt 
11^ nach § 90 m nndagessiert 

c 2. Kommt dagegen der Artikel vor eine Gutturalis zu stehen, 

die (nach § 22, 1) nicht eigentlich verdoppelt werden kann, so treten 
je nach der Beschaffenheit derselben (vergl. § 27 q) folgende Fälle ein: 

1) Bei der schwächsten Gutturalis sowie bei "i (§ 22, 1 und Ö) 
findet völlige Aufhebung der Verdoppelung statt Infolgedessen 
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wird das Pathach des Artikels (weil in offener Silbe stehend) 
stets zu Qames gedehnt; z. B. ^1) der Vater, in»T\ der andere, 
DKH die Mutter, VhljS^ der Mann, das Licht, ü'^^ h 0t6c, 
der Firn, VMnS) der Kvjg, f(ffi der Freder. 

2) Bei den Übrigen Gutturalen tritt entweder die sogen, virtuelle e 

oder schwache Verdoppelung ein (§ 22, 1) — so besonders bei 
den stärkeren Lauten n und H, seltener üclum bei V — oder 
die völlige Aufhebung der Verdoppelung. Im ersteren Falle 
bleibt das Fatliach des Artikels, da die Silbe noch immer als 
eine geschlossene gilt; im anderen Falle erfolgt entweder die 
leichtere Dehnung des Ba^iach zu S^gdl oder die volle Dehnung 
za QoffM^, und swar: 

A) Hat die Guttnralis einen anderen Vokal« als ä (— ) oder 9 f 
(— ), 80 bleibt 1) vor den stärkeren Lauten n und TT regel- 
mässig n; z. B. wnn dieser^ BhHn der Monat, h\nr} die Kraft, 
r\ü'2T}T\ die Weisheit (vor rt steht ä nur in ^nn Ge 6, 19; 
D^ömi Jes 3, 22; ü'ißnrt 17, 8; vor n immer in Hl^nn, Dnn). 

2) vor y tritt meist die Dehnung zu Qdmf^ ein, z. B. das g 
Aiu/e, T5?n die Stadt, i:^}fr) der Knecht, Piur. onirn; U'hysh. 

B) Hat die Gutturalis ein ä {—), so lautet der Artikel 1) un- h 

mittelbar vor betontem *} und stets t}, ausserdem aber 
Ifl z. R tQi; i2ad Voikf 1f>7 der Berg, (in Pausa), Ttyn} 
üUM Berge hin; dag. (nach § 22 c) D^^TQ die Berge, 
die Schuld» 

2) vor ohne Bficksicht auf den Ton beständig Tf; z. B. EDnn i 

der Weise, 3nn das Fest 

3) Hat die Guttur. ein ~, so lautet der Art. vor H z. B. & 
D'^Khnn die Monate; nil'^nj in den Trümmern (ohne Art. 
'OD; dag. vor ^ Garben, 

Genus und Numeros des Nomen sind ohne allen Einfluss auf 
die form des Artikels. 

Anm. 1. Ale die uxsprGngl. Foim des hehr, (auch phönis.) Artikels «J? gilt { 

meist ^n, dessen b sich konsequent (entsprechend der proklitischen Natur des 
Artikels) dem folgenden Konsonanten assimiliert habe (wie in n^^, aus , 
§ 19 d). Für diese Annahme spricht allerdings die Form des arab. Artikels 

ImTnerhin ist äoph frnfrl'Vh, ob nicht hehr, H von arah. al zu trennen und die 
Schärfung des nachfolg. Konsonanten ganz wie die nach sogen. 1 consecutiviun 
(§ 49 f; vergh auch Fälle wie Hl^S, HO? etc. § 102 k) zu erklären ist. 

2. Wenn die Präfixe 21. S, 3 (§ 102) vor den Artikel treten, so unterliegt fh 
das n des Artikels der S^/nkope, während sein Vokal unter die Präposition 
zurücktritt und das S'^wä derselben verdrängt (§ 19 k und 23 k), z. B. D^O^S 
im Mimmd für (so Ps 36, 6); DJJ^ für DJ^JJ^p dem Volke, D'^ll^j W 
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S. Hauptteü. Formenlehre. 1. £.Ap. Vom Fionomen. 



äen Bergen, D^Bhn|l in den Monaten. Ausnahmen von dieser Regel ünden 
sich fast nur in den jüngeren Büchern. Nach der Cgpula ] (und) ündet die 
Synkope des H nicht statt ; z. B. DJ^HI. 

O 3. Die Wörter pH Erde, Berg, Fest, DJ? Volk, Farre haben nach 

dem Artikel immer (wie in Pausa) langen Vokal: ^^tiHi "^"J^Ji ^'J'^» BJ^'"?» "^3» 
ausserdem vergl. jn^J LiuZe, mit Art. stets jl^^H. 

§ 86. 

Das Pronomen relattTum. 

Als Pronomen rdai (vergl § 138) dient meist das indeklinabie 
Ifti (nrspr. Bronomen dmonstroHvum; s. das NSliere § 138 u. 156) 
uÄßkfter, wdche, welches n. s. w. In den sp&teren Büchern (besond. 
KL, Ezr, Ghron, Fred, späten Psalmen nnd immer im HL) steht 
dafftr «l^, seltener -tf; yot n sogar \^ Fred 3, 18. 

§ 37, 

Das Pronomen ioterrogatlTum und indefinitum. 

a 1. Das fragende Pronomen ist: wer? (von Personen, auch Tor 
Pluralen; TergL auch n^-n^ wessen Tochter? wem? 'Vfrr\lf wenf); 
T}!fwas? (Ton Sachen). 

h Die Schreibung «nQ, «9 n. w. (mit folgend. Dagei f. conjunct) bembt 
höchst wahxsoheinlich auf der ABsimilation eines urspr. kndbarm t\ (rV|9). 
Käher ist sn bemerken: 

e a) in engster Yerbindimg durch Maqq^h steht "HS mit folgend. DageS (§ 20 d), 
s. B. ijVviO was id ürf ond sogar in einsm Wort: was üt midif Jos 
8,16. 

d hy VOT Gutturalen steht bei enger Verbindung durch Mäq^h oder accenht» 
e<H^» entw^er mit virtueller Verdoppelung der Guttur. (§ 22 c), so bes. 

vor n und zweimal vor H, — oder es findet völlige Aufhebung der Ver- 
doppelung statt. In letzterem Falle erfolgt entweder (vergl. H5, 2) die volle 
Dehnung zu Qtimes (so stets vor K und 1) oder die halbe Dehnung zu S'gol^ 
so hes. vor ^, fl, H (vor letzterem jedoch auch HD). Die Aufhebuncr der 
Verdoppelung ündet aber bei den harten GutturaUm in der Regel auch 
statt, wenn dieselben nicht Qamef haben, und es steht dann TVf oder TIQ, 
letztere besonders Tor n, y, wenn Maqqeph folgt 

e Die längeren Formen HD und HD stellen auch vor Nichtgutturalen , wenn 

nicht Verbindung durcii Maqqeph^ sondern nur durch accentus conj. stattfindet. 
Li der Begel steht dann Üip, bei weiterer Entfernung vom Hauptton des Satzes 
jedoch auch (s. HU. c) ; über HD in den Verbindungen TVf^ und tVf^ vezgL 
§ lOfi k u. 1. 

/ c) in grosser Pausa steht ohne Ausnahme M^; bei kleineren IHstineMs eben* 
falls in der B^l iHß, so bes. fast immer Tor Gutturalen (nur in sehr seltenen 
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Fällen nO); dagegen steht HD öfter vor Nichtguttoralen bei weiterer Ent- 
fernung vom Hauptton des Satzes, 

2. Über ^ und tV^ als Prmwmen inä^nihm * guieunque, QtMdU ^ 
tmque^ some als Fron* rdaUvum » ia quh id qucd etc. a» das W.-B. 



ZWEITES KAPITEL 

Das Yerbm 

§ 38. 

ADgcBeliie Vberaicht 

Die Yerbalstämme sind entweder ursprüngliche oder abgeleitete. <» 
Darnach pflegt man zu unterscheiden: 

a) eigentliche VerbalstSmme (sog. Verba primUim)^ die den Stamm 
ohne irgendwelche Zuthat darstellen: ^ er hai ff^herrsM. 

h) Derivativa verhalia, d. ii. vom reinen Stamm [lit a) abgeleitete h 
sekundäre Verbalstämme fz. B. C^p heUir/en, ^p.r\ri sich heiligen, 
von B^g heilig sein), gewölmiicli Konjugationen genannt (§ 39). 

e) Verba denominativOf die von NominUms abgeleitet sind, wie lat. c 
eatisari, praedari, imser häuten, kö^en, sowohl in der Form der 
Primitiya, als der DeriYativa» z. B. ^ QcH und PTeZ; daa Zdt 
antfedHagen, geUeih Ton htj!^ Zelt; Vt^^ imd tef^ wurgdn, Wurgd 
sMagen, sowie tf^ enfiuniredn Ton itp Wured (§ 52 h). 

§ 39. 

Grondrorni und DerivatlTStliiBnie. 

1. Als die Grundform des Yerbum ptiegt man nach § 30 a lexi- a 
kaiisch und grammatisch die 3. Sing, masc, Perfedi in der Form 
des reinen Stammes (d. i. des Qalt s. No. 4) aufzuführen, z. B. bfgg 
er hat gd^äiet, er war schwer^ Ibj} er war klein \ Von dieser 
Form werden die übrigen Personen des Bsffekt abgeleitet und an 
sie schliesst sich anch das Farticipium aa Als anderweitige Grund- 



1 Der Kürze wegen giebt man jedoch in den hebr.-düutschen WQffeeillQildieni dÜS 
BedeutODg im Infinitiv an. aiao tQ^ lernen, eif^. er hat gelernt. 
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form kann daneben ^bj5 oder ^öp (gleichlautend mit dem Imperativ 
[und Infin. constr.]) betrachtet werden ; an sie schliesst sich das im- 
perfM (8. § 47) an. 

h Von den Verbis V'J? wird lexil<alisch und graoimatiseh nicht die zwei- 

konsonantige 3. Sing. m. Perf,, sondern die im Imper. und Inf. vorliegende 
Form mit mittlerem 1 als Stammform aufgeführt, z. B. 2^t!^ zurüclilcekirtn (8, Ferf* 
^^) ', ebenso meist bei Stämmen mit mittlerem \ z. B. y'l richten, 

c 2. Yom reinen Stanun oder Qal werden nach feststehender Ana» 
logie die DeriTativstämme gebildet, in welchen sich der Stammbegriff 

je nach der veränderten Form in den verschiedensten Nnancierungen 
darstellt (intensiv, frequentativ, privativ, causativ, reflexiv, reciprok, 
zum Teil mit entsprechenden Passivbildungen), z. B. I©"? lernen, 
lehren; lief/en, ^''SK^n lef/erir; ÖDB^ richten, OBB^i rechten. In an- 
deren Sprachen betrachtet man solche Bildungen als neue, ahgelettete 
Verba, z. 3. fallen, fdUen; stechen, stecken; sinken, senken; haflen, 
h^Un; trinken^ tränken; streichen^ streicheln: lactere saugen, lactare 
säugen; iacere werfen ^ iacere liegen; f^votiat, y^vvouo: im Hebrfii- 
sdien dagegen, wo allerdings die fiegehnässigkeit dieser Bildungen 
ohne Vergleich grösser nnd durchgreifender ist, als z. B* im Grieclu, 
Latein, n. Deutschen, nennt man dieselben seit SeuMn gewöhnlich 
Konjugationen der primitiTen Form und behandelt sie gramnuitisch 
und lexikaliscii in steter Yerbiodung i. 

d 3. Die Veränderungen der primitiven Form beruhen teils auf 
innerer Umbildung durch Vokalwechsel und Verdoppelung des mitt- 
leren Konsonanten (^B|?, ^fij?; ^©Ip, btä\p; TergL liegen, legen; fciUm, 
fäUen)^ teils auf der Wiederholung eines oder zweier Stammkonso- 
nanten (V^fp, ^Q^)* teils endlich auf dem Vortreten Ton BüdungB- 
zusätzen (^pi^)» zu welchem sich ausserdem (in *y%igS}f ^j^nn) noch 
innere Umbildung gesellt Vergl. § 31 b. 

e 4. Die Zahl und Anordnung dieser sogen. Konjugationen wird 
von den Grammatikerfi verschieden angegeben; doch wird jede 
Irrung schon dadurch vermieden, dass man sie gewöhnlich mit 
den alten grammatischen Kunstausdrücken benennt Die einfache 
Form heisst Qal (bl> die leichte, weil sie keinerlei Bildungszusätze 
hat); die Übrigen (ETl^S schwere, mit Konsonantenverstärkong 
oder BildungsznsStzen gleichsam belastete) haben ihre Namen Ton 
dem bei den Sltesten jlldischen Ghrammatikem gebräuchlichen Fara^ 
digma er hat ge^wn. Mehrere derselben haben Passiva, die 



i Die EenemiUBg Konjugationen hat somit hier einen ganz anderen Bxnn, als in 
dar griecb. und lat Grammatik. 
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sich durch dunklere Vokale Ton ihren Activis unterscheiden. Die 
gewöbnliclien Konjugationeu sind (incl. QaL und der Passiva) fol- 
gende st^erif die jedoch nur bei sehr wenigen Verbis sämtlich zu 
belegen sind: 

Activum, Fassimm. 

1. QaH ^ (föten). f 

2. NipKcH ^4 («tc^ td<et»; selten passiv)« 

3. JP^U ^fi!? {mdß mm, moräm), 4. iVoI 

5. MpKU b'%'^7\ {tntm lassen). 6. H<fph*äl ^pij. 

7. Hithpdel ^Qi^r^n (5ic/i tötew), [Sehr selten Hothpaal ^öj^ri!?] 

Ausser diesen finden sich noch mehrere «etosere, die jedoch zum g 
Teil in den verwandten Sprachen h&nfiger und auch im HebrSischen 
(beim schwachen Terbiun) zuweilen die regelmässigen Stellvertreter 
der gewöhnlichen Konjugationen sind (§ 55). 

Die oben aufo;ezählten Konjugationen 2 — 7 lassen sich unsthwer auf drei 
Klassen zuiückführen: 1) die Intensivfonu Fiel nebst den von ihm abstam- 
menden und ihm analogen Formen Pual und Hithpael; 2) das causative 
mph*n nebst PtesivH'opft'al und 8) das reflezive oder paBsive iIßpAW. 



§ 40. 

» 

T^mpom. ModL Flexion. 

1. Erhält die hebräische Verbalbildung durch diese Derivativa a 
oder Konjugationen einen gewissen Reichtum und Umfang, so ist 
sie dikgegen arm hinsichtlich der Tempora und Modi, Das Yerbum 
hat nur zwei 2bmpus-Formen {Berfekt und Imperfekt, s. die Note 
zu § 47 a), ausserdem einen ImperaUv (jedoch nur in den Activis)» 
zwei If^mtive und ein FarUcipium» Alle absoluten und relativen 
Zeitverhältnisse werden teils durch diese Formen (daher eine ge- 
wisse Vieldeutigkeit derselben, § 106 ff.), teils durch syntaktische 
Fügung ausgedruckt Von eigentlichen Modis finden (ausser dem 
Imperf. und Imperativ) nur der Jussimis und Optativus zum Teil 
ihren Ausdruck duich bedeutsame Modihkationen der Imperfekt- 
form (§ 48). 

2. Die Flexion der Personen des Bsrf. und Imperf. weicht in- h 
sofern von den abendländischen Sprachen ab, als in den meisten 
Fällen für die beiden Genera verschiedene Formen vorhanden sind, 
entsprechend den verschiedenen Formen des I\ronomen personale, 
durch dessen Vereinigung mit dem Verbalstamm die 
Personalbildnngen dieser Tempora entstehen. 
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C Zur vorläufigen Ubersicht für den Anfänger folgen nachstehend 
die Bildungssilben {Aßonnativa nnd Praeformativa) der beiden Ifem- 
pora, wobei die drei Stammkonsonanten des starken Verbum durch 
Punkte bezeichnet sind. YergL g 44 ff. und die Paradigmen. 



3. Hl» 

a / 

2. m, 

2. /. 

1. c 



5» 
■ 



Ferfekt, 



8. 



FluraL 



2. m. Dn 

2. / W 
1. c. U 



Imperfekt* 



FkiraL 



8. m« 


, , ^ 


3. Hl. ) 


. . * 


3. / 


. . n 


3. / nj . 




2. m. 


. . Fi 


2. m. ^ . 


. . n 


2. /. V- . 


. . n 


2. /. n) . 


. . n 


1. c 




1. c 





§ 

Abweichungen von der Norm des gewöhn!, slarken Yerboni. 

a Dieselben Gesetze^ die sich in ganz normaler Weise in den 
Stämmen mit starken (unwandelbaren) Konsonanten darstellen, gelten 
auch für alle übrigen Yerba, und die Torkommenden Abweichungen 
von der Norm des starken Yerbum sinä nur Modifikationen, welche 
durch die besondere Natur und die Schwäche einiger Konsonanten 
heryorgerufen werden, und zwar: 

a) wenn einer der Stammkonsonanten eine Gutturalis ist. In 
diesem Falle sind jedoch nur Veränderungen der Vokalisation 
(nach § 22), nicht des Konsonantenbestandes möglich. Die 
Verha gutturaUa (§ 62 — 65) sind daher nur eine Abart des 
starken Yerbum. 

b h) wenn ein Stammkonsonant durch Assimilation (§ 19, 2) weg- 
fällt oder wenn der Stamm nrspr. nur aus zwei Konsonanten 

besteht {Verla \y, wie n^D, D^p § 66. 67. 72); 

c c) wenn einer der Stammkonsonanten ein schwacher Laut ist. In 
diesem f^alle treten durch Aphaeresis, Elision etc. des betr. 
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Konsonanten mancherlei stärkere Abweichungen von der normalen 
Bildung ein. YergL Uber diese sogen. Verba guieacentiaf wie 

IGt Zngnmdelegimg dm alten Paradigma bjgjf pfl^ man nach dem Vor- d 
gange der jiid. Onrnmatiker jeden enten Stammkonionanieii den iweiten 

den dritten b zu nennen, dah. der Ausdruck: Verb um M"fi {vlt primae roili- 
eaUM (so. Uteraey M; VJf für mediae radicali» 1; O für ein Verbum, deaaen 
nreitw Siammkonsonant nochmala (ala dritter) wiederholt iat 

L BAS STARKE VEBBTJK. 
§42. 

Da die Bildung des starken Verbum auch für die Bildung des schwachen 
normativ ist, so hat der Erörterung des Einzelnen zunächst eine Zutammen- 
Stellung der allgemein gütigen Bilduiigsgesetze voranzugehen. 

Eine vollständige Übersicht über die normalen Formen bietet (neben der 
§ 40 e aofgeateUten Tabelle der Ptoraonal-PrÜformatiTe ond Afformatiye) daa 
Pavadigma Bj eine ansfOhrliclie ErkUrong dasn geben die hier folgenden 
§§ 48—66). hk dieeen iet jeder Gegenetand da erl&atert, wo er auerst in Be- 
tracht kommt, also s. B. die Flexion des Perfekt, Impcffekt nnd die Modifi- 
kationen dm letateren gleich bei Qal n. s. w. 

A» Der reine Stamm oder ^al. 

§43. 

Foffn and Bedeatang des Qal. 

Die gewöhnliche Form der 3. Sing. mase. des Berf. Qal ist Vq;?, a 
mit ä (Pathach) in der zweiten Silbe, besonders (s. jedoch § 44 c) 

bei Verbis tmnsitivis. Ausser derselben existieren noch zwei andere, 
eine mit e (Serer urspr. i) und eine mit ö (Cholem^ urspr. ü) in der 
zweiten Silbe; beide finden sich jedoch fast nur bei Verbis, welche 
iyiiransitive Bedeutung haben und zur Bezeichnung von Zuständen 
and Eigenschaften dienen, z. B. i;^ scJiwer sein, fbg klein sein, 

Jm Paradigma B findet man nach Obigem ein Verbum mediae a, ein Verhtm 
mediae e nnd ein Verbum mediae ö neben einander gestellt; das zweite Bei« 
spiel ist so gewählt, dass an ihm zugleich die Setzung oder Nichtsetaung des 
Iktffei lene anschaulich wird. 

Anm. Der Vokal der zweiten Silbe ist der Hauptvokal; an ihn knüpft h 

sich dahpr auch der Unterschied der transitiven und intransitiven Bedeutung. 
Das Qamea der ersten Silbe ist zwar aus urspr. ä gedehnt (vergl. arab. qätälä), 
vermag sich aber im Hebr, nur unmittelbar vor dem Ton (oder höchstens — 
bei offener Ultima — im Gegenton mit Methesr) zu halten; anderwärts wird 
es, wie alle sogen. Vorion- Vokale (ä, e), zu S'wä verflüchtigt, z. B. OhS^Jp. 
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§44. 

flexlott des Perfeetnm Q^lX, 

a L Die Bildung der Personen erfolgt im Ferjekt so, dass gewisse 
Fomen des Personalpronomen, sowie die Bezeichnungen der 3. Sing, 
fem. und der 3. Plur. hinten (als Afformativa) an den Verbalstamm 
angehängt werden, welcher letztere den Prädikatsbegriff enthält und, 
wenn auch nicht in der Form, so doch in der Bedeutung emes Ärft- 

' €$$8 oder ^fesh9X'Adji3äw8 gedacht werden kann. Für die 3. Sitig* 
masc Berf, genügt jedoch der schon an sich im Yerbum finitum ^t- 
haltene Pronominal- oder Subjektsbegriff. Also: er hat getötet, 
9"^bg du hast getötet (gleichsam tötend du, oder Töter du), ein Toter 
warst du ^ nni< ^t3p; i^y^erivar fürchtend, ür\~i\y^ ihr luart fürcJitend 
— » DFIIH! Ebenso picher dürfte die Endun)[^ der 1. Plur. — mit 

der Yon ^^nStJ wir zusammenhängen. Das Aü'ormativ der 1. Pers. 
Sing, (^r^) geht wahrscheinlich vermöge eines Wechsels von 3 und n 
(▼ergL § 33 f) auf die Form des Pronomens zurück, die auch bei 
^Hl} ic^ zu Grunde liegt In der dritten Person ist n-r (ursprOng* 
lieh JVr-) Bezdchnung des Feminin, wie bei einem grossen Teile der 
Nomina (§ 80 c), und ) Endung des Plurals. 

h 2* Bas charakteristische IMuuh der zweiten Silbe wird vor 
vokalisch anlautendem Afformativ, wo es in offene Silbe treten würde, 
zu S'wä vtiidüchtigt (also nfe^, ^'^ÖJ?; dagegen in Pausa: nbbj5, ^"70]?). 
Vor konsonantisch anlautendem Afformativ bleibt Ihthachy sowohl 
in der Tonsilbe (H^b^, i^'pDI?, ^^Spp: Pausa: Phbj> xl s. w.), als 

vor derselben. Im letzteren Falle unterliegt jedoch das Qame^ der 
ersten Silbe, weil nicht mehr Vorton -Vokal, der Verflüchtigung, 
also D^^p, Jß^Ojp; vergl. § 27 i und § 43 b. — Über die Bei- 
behaltung des ä mit Meikeg des G-egentons im sogen. Peri consecn- 
tiYum vergl. § 49 i 

C Anm. 1. Die Yerba MedL i lassoa den Jr-Laut in der Flexion (wie meist eehon 
in der 8b Sing. maee. Fei£) meirt in Fathach übergehen. IHeee Unterordnung 
unter die Analogie der häufigeren Ferfia med, a erklärt eich zugleich aus den 
Geeeteen der Yokalisation in betonter geschlossener Faenultima» welche §ert 

nur unfern, das Ckireq aber (aus welchem ^ere gedehnt ist) gar nicht duldet 
(vergl. §26p). Dagegen hält sich l^ere in offener Silbe; so durchgängig hei 
den schwachen Stämmen K"^ (§ 74 g) und m dcv. Pausalformen des starken 
Stammes mit offener Tonsilbe, z. 1^. nj^b'^ bk klebte Hi 29, 10 (nicht Hj^ij^). 
d 2. Bei einigen schwachen Siämmen med. a geht zuweilen das Pathach 

hinter dem 2. Radikal in geschlossener tonloser Silbe in -7-, in einem Beispiel 
auoli in — über, £k> von lEfT: DJ^tSh*"! Dt 4, 1 u. o.; von gebären, zeugen: 
^^i?] Ps 8, Ii Ton bl^^ : Ü habe ihn etbäen, 1 S 1, SO (Bi 18, 6), 

und dreimal DJgl^l^* 
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3. Bei den Verbis med, o hält sich das Cholem in der Tonsilbe, z. B. ri"^3^ 6 
du giUertest, ^h^] in Pausa für ^^D^ ^ konnten; dagegen kehrt in unbetonter 
geschloBBener Silbe der nxBpr. kurze Vokal in Gestalt eines Qamef'chaiuph 
wieder: V^^T supmm eum. In unbetonter offener Silbe wird er zu SHm 
▼erflücbtigt,' k' B. ft^J, 

4 Seltenere Formen sind: f 

2. mate, #1JA für ^ (t^^ orthographisck versehieden), z. B. Ge S, 12 (H^pTi), g 
doppelt so baufig als nn^). 

5. Die Afformativa ri, (H), ^2fl, O sind für gewobnlicb unbetont, die mit ihnen n 
gebildeten Formen also MiVel (rt^bß Q* w.)t alle übrigen dagegen ißlbret 
(§ 15 c). Eine Veränderung der Tonstelle kann jedoch eintrete a) durch die 
Pausa (§ 29, 4), sobald der verflüchtigte Vokal nacli dem zweiten Stamm- 
konsonanten diircli <l!*^R('n)e restituiert wird; so in für 
r\\>y^) und in für ^'^D^ 0«^O für \^^^)\ — 6) 'in gewissen Fällen nach 
dem Wäu} consecutivum f ertecti (s. § 49 Aj. 



§ 45. 
Infinitiv. 

1. Der Infimtiv ist im Hebr. durch zwei Formen Tertreten, eine a 
kflrzere und eine längere; beide sind indes streng genommen selb- 
ständige Nomina {8ubsfy3kvMm verMia), Die kürzere Form, der sog. 
If^imiMms construdus (im Qal wofOr bisw. inkorrekt VU9^) stdit 
in mannigfachster Weise, teils in Verbindung mit Pronominal- 
Suffixen, sowie als Regens eines Substantivs im Genetiv oder eines 
Objekts-Accusativ (§ 115), teils in Verbindung mit Präpositionen 
(bbj?'? 2U töten, § 114 f), teils endlich in Abhängigkeit von Substan- 
tiven (als Genetiv) oder von Verbis (als Accusativ des Objekts). 
Dagegen beschränkt sich der Gebrauch der längeren Form, des 
h\finitivus dbsöUittM (im Qal b'Wäfj, wofür bisw. auch tej^), auf die 
fälle, bei denen es sich mehr um die Hervorhebung des Verbal- 
begriffo in abstracto handelt, ohne Eäcksicht auf Subjekt oder Ob- 
jekt der Handlung. Am häufigsten steht der Infin. absol. als Accusa- 
iivus adveirbiaUs bei einem Verbum finitum von demselben Stamm 
(8. das Nähere § 113, 2). 

Der Beweglichkeit und Vielseitigkeit des Inf. constr., sowie der J) 
Steifheit und Unbewegliclikeit des Inf. absol. entspricht auch die 
Vokalisation beider. Der letztere hat schlechthin unwandelbare Vo- 
kale, während das ö des Inf. constr. venlrängbar ist. Denn ^bjp 
geht nach § 84* litt, e auf die Grundform qu^ul zurück j daher z. B. 
mit Suffix: '^tpi? gpfüf 

mein Töten. 

Andere Fonn^ von starker Bildung sind im Inf. constr. des Qal: c 
a) V^p, z. B. 39tf^ liegm 6e H ^nken Fred 1% 4; so bes. bei Verbis, 

Gsrnncs-KAiiTMOAi U. hebr. Onminaitik. 5 
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■welche im lm])eri'. in zweiter iSilbc ä haben, daher z. T. auch bei solchen, 
(l' rpü 2. oder 3. Stammkousouaut ciue (iutturalis ist (käulig neben der 

gewuLini. Form). 

d b) 7]bpp_ und daraus verdünnt H'rBp; •'^'^91? ""d nVOj? (Femininformen zu ^Öp 
und "^bp. meist von intranf. Verl ms und /. T. neben Formen ohne F'eminin- 
eudun«' in (Tcbrauch). z. 11 noii't^b sich zu verschulden. 

~ T I - 1 

f 2. Eine Art von Gerundium bildet der Inf. constr. mit der Prä- 
position ^: ^bjp^ ad intemficiendum; ad cadendum (s. § 28 a). 

§ 46. 
Imperativ« 

a 1. Die Grundformen des Imperativ ^bj? (eig. qHül nnd dieses 

für urs})!". qulfil), und büj^ (s. unten litt, c), also gleiclilautend mit 
Formen des Inf. constr. (§ 45), sind dieselben, die auch der Bildung 
des Imperfekt zu Gi"unde lioeou (§ 47). Sie stellen die Person 
dar imd bilden ein i'emininum und einen Plural. Die dritte Person 
wird durch das Impei ft kt als Jussiv vertreten (§ 109 b); auch die 
zweite muss stets dui'cli den Jussiv vertreten werden, wenn eine 
Negation hinzutritt, z. B. ^ß^"^^ ne occidas (nicht ^i9^^^). Die 
Passiva haben keinen Imperativ, wohl aber die Beflexiva, wie Niph*al 
und Hithpa'eL 

5 2. Die Attormativa der 2. Siny. fem. und der 2. Plur. masc. und 
fern, entsprechen durchaus denen des Imperfekt 47, 2). Ebenso 
hat der Imper. der 2. Siny. rnusc. mit dem Impirfekt die Ver- 
längerung durch das sog. H— paragogicum gemein (§ 48 i), wie 
anderseits gewisse verkürzte Formen derselben Person ihre Analogie 
im Jussiv findeiL 

C Anm. 1. Statt der Form (bisw. auch plene^ z. B. HDtt^ Fred 12, 18; 
vor Maqi^Dflh mit QamiMf'^afupk) bildeii die Yerba» welche im Imperf, 

in der Endsilbe a liaben (also namentlich die Verba med. e) den Iniper. nach 
der Form ^Qp, z. B. Vf^) bekleide dicht {Ferf, u. ttf^^); ^ Iwget Pausa; 
^yä 1 S 3, 5. 6. 9. 

d 2> Seltener findet sich in der ersten Silbe der Femininform des Sing, und 
der Maskulinform des Plural, welche übriges mit schwebendem ^Hnä zu 
sprechen ^ind (ql^Hi, qttHü, daher ""DBIZ^ u. s. w. ohne Dag. lene) statt des t 
ein ö, z. B. 'p'po herrsche Bi 9, 10; ^^j^ ziehet £z 32, 20. 

e Die Fama der 2. Plur. masc. lautet wie 1 K 3, 26; von JN^B^ *s X^lätf 

tt. 8. w.; ebenso von 2. Sing. fem. in Pausa ^*^^ Jes 23, 12. 
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§ 47. 

Imperfebi mid Fleiioo desselben* 

1. Die Personen des Imperfekt * werden im Gegensatz zu denen a 
Jes Perfekt in der Weise gei)il(let, dass ab^eküizte Formen des 
Personalpronomen (Pt-aeformativa) vor den Stamm und zwar vor 
die abstrakte Stammform (^b|p) treten. Indem jedoch der Ton auf 
dem charakteristischen Vokal der Stammform festgehalten wird 
oder sogar (in der 2. fem. Sing^ der 3« \l 2. masc* Flur,) auf die 
Afformativa übergehti zeigen sich die PraeformatiTa des Imper£ 
bei weitem stärker verkürzt, als die A£formatiya des Perfekt, so 
dass überall nur ein Konsonant (^ n, :) übrig geblieben ist Ba 
aber dieses mit der Stammform verwuchsende Präformati v nicht 
immer iiinreichte, zugleich die ünterscbicdc des Genus und Nu- 
merus zu bezeichnen, so musste diese Lntersclu'idung bei mehreren 
noch durch beboudere AJfonnativa bewii'kt werden. Vergl. die Ta- 
beUe § 40 c. 

2. Die Ableitung und Bedeutung sowohl der Praeformativa, als h 
der Afformatiya ist meist noch deutlich. 

In der ersten Person VbJpK, Plur. ^bpi, hängt 8 wolil mit ^5«, i 
mit zusammen; einer Bezeichnung des ( Jenus und Numerus durch 
eine besondere Endung bedurfte es hier nicht. Was die Vokali- 
sation anlangt, so weist das Arabische auf die Grundformen aqtül 
und näqtiü hin: das l der 1. Plur. ist somit (wie in den übrigen Prä- 



< YeisI über den Gebnuch dei eemit Perfekts und Lnperfekti § 106 ff. Der Name 
Impetftki isl hier im geraden Qegensats smm Perfekt und in weiterem Sinne an ndunen, 
als in der lat. und giiech. OrammaÜk. Bas hebr. (aemit.) Tvrf, beseichnet im all- 
gemeinen das Abgeschlossene, Vollendete und Vergangene, da» Cksdieliensein und daa 
Gewordene, zugleich aber auch das als vollzogen Vorgestellte, sollte es auch in die Gegen- 
wart hineinreichen oder gar in Wirklichkeit noch zukünftig;- sein. Das Tmperf. beschreibt 
das:cj,'en dr<s Kintrc teiide, noch L'nvoUendeto und AndaiK iüde, das eleu Gescheliende, 
das im Werdtn Begriffene mid daher auch das noi. h Zvdvünfti\a% aber ebenso auch das 
wiederliült oder in zusammenhäni^en Jcr Folge Geschehende in der Vergangenheit ^^latein. 
Imperf.). Ana Obigem ergiebt sich, dass die &'uher übliche Bezeichnung des Imperf. 
als Fuiunm nur «Hie Seite* dea Begriffs hervorhebt Überhaupt iat dem semitischen 
Temptisbegriff, der das Geschehen nor unter dem Oeeichtspmücte der vollendeten oder 
unvollendeten Handlang ansdhaut, daa indogecm. Fachweik dreier Zeitsplton (Yer- 
gangenheit, Gegenwart^ Zukunft) von Haus aus fremd. — In der Bildungsweise der 
beiden Tempora zeigt sich ein Unterschied besonders darin, dass im Perfekt der Verbal- 
Stamm vorangeht und die Personenbezeichnung wie eine nachträgliche Bestimmung hin- 
zutritt, im Impf, hingegen das Subjekt, von welchem äu> Handlung ausgeht oder ein 
Zustand ausgesagt wird, durch ein vor^igeheudes Pronomen ausgedrückt wird. 

5* 
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formativen) aus a verdünnt. Das S*gvl der 1. Sing, erklärt sich wohl 
aus der Vorliebe des fi< für diesen Laut (vergL § 22 o, jedoch auch 
§ölp). 

e Das n praefonnativum der ew&im Personen (^Jfi» G-nmdl 
tag/^ IL s. w.) hängt ohne Zweifel mit dem n 7on jT^IS^ DQ^ u. s. w. 
zusammen, das ^ afform, der 2. Sing. fem. "^t^^ mit dem i der 
nrspr. Femininform ^j^tfc^. Das afform, \ der 2. Flur. masc. (yoU- 

ständiger s. litt, m) ist, wie in der 3. Pers. und schon im Perf. 
(§ 44 a), BezeicliüLing des Plural, im Impcrf. jedoch in beiden Per- 
sonen auf das Mascul. beschränkt, während das afformat HJ (wofür 
auch der 3. u. 2. Plur. wohl mit n}0 ui^d njQ^ vos (fem.) zu- 
sammenhängt. 

d Die Praeformativa der dritten Personen 0 «un Masc GrdC 
jäqtul, Plur, ^htfp,, GTrdt jäqtulü; t) im Jfem. SbpJ?, Flur, nj^^ßjpi?) 
haben noch keine h^edigende Erklärung gefunden. Bei n könnte 
man noch am ehesten an die nrspr. Femininendnng n— der Nomina, 

sowie der 3. Sing. fem. Perf. denken. Uber die Afformativa \ (]^) 
und ni s. litt. c. 

0 3. Der charakteristische Vokal der zweiten Silbe wird vor den 
Yokalisch anlautenden betonten A£ormatiYen zu SHoa verflüchtigt, 
hält sich dagegen (in der Tonsilbe) vor dem tonlosen Afform. H). 
Also "'Jegn, ^'^jpn (in Fausa dagegen »• w.)» ^))^i>^- 

ß Anm, 1. Als Dehnung eines urspr. ü in der Tonsilbe ist das ö der zweiten 

Silbe (wie im Inf. constr. und Imper.) nur tonlang (§ 9 r). Daraus folgt: 
a) dass ea nur uikorrekter Weise, wenn auch üblich häufig, plene geschrieben 
wird; b) daas ror Maqq^h d«r kurse Vokal in Gestalt emes Qamef-chatuph 
wiederkehrt^ z. B. B^3|[!i9^ und er uArkb daa^bst Jos B, 30 (doch vergL 
auch Ex 21, 37. Jos 18^ 20); «) dass es vor den betonten ASormBi. ^-7^ und % 
yerflüchtigt wixd.' 

^ Das 0 der 2. Silbe findet sich fast ausschliesslich nur bei den Verhii med. a, 

wie ^B]?. Die Intransitiva med. a und e erhalten im Impf, fast immer ä 
(PottÄfA), z. B. ^5*3, fo^em, D^B^, nSB^"». liegen (auch 10^, TD^I Zerjien 
ist urspningl. intransitiv = sich gewöhnen) b'lä, ^^V. ^ross werden (vergl. da- 
gegen und Tniperf. wohyien und beu-ohncn ; ^33, Jwpcr/', rcr- 
welk€fi) j auch vuu mef/. 0 wie ]b{? /r/etn sein lautet daa Imperf. 

$ Zuweilen existieren heideFonnen neben einander so, dass die mit ö transitive, 

die mit ä intransitive Bedeutung hat, z, B. er schneidet ab, *t?|p''. er ist 

abgeschnitten d. i. kurz; tJ^bn Impf, ö: besiegen Ex 17, 13, Impf, ä: hinfällig 
sein Hi 14, 10. Bei einigen Verbia primae guttur. (§ 63 u), (§ 67 p) ^"D 
(§ 69, 1) und t<"B (§ 68, 1), sowie in für jinten von ]0) ^e6ew, findet sich 
statt ä oder ö wandelbares i^ere (urspr. «) in der sweitoi Sübe. "Wir nennen 
diese drei Arten von ImperfeH'toTmea nach ihrem Charakterrokal Impf 0, 
Impf, 0, Im jj^. e. 
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4. Statt der Pliiralformen auf ^ tiiideu sich, bes. in den älteren m 
Büchern, über 300 Formen mit der vollständigeren, stets betonten 
Endung |? (mit dem sog. Au» paragogicum, vergl. § 29 m), meist mit 
merklichem Nachdruck, daher am häufigsten am Ende der Sätze (in 
grosser Pausa), wobei gewöhnlich zugleich der (pausale) Vokal der 
zweiten Silbe festgehalten ist So entstehen volltönende Formen, wie 
Xm^pY, sie sanmdn Ps 104, 28, 9ie gittern Ex 15, 14, VJffffi^ ü^r 
soUt hören Dt 1, 17. 

5. Entsprechend dem ]^ für ) tritt in der 8. Sing, fem., wenn auch yiel 0 
editier, die Tollere, gleichfalls stets betonte Endung p-:- für ^-7^ auf, wie- 
derum gewöhnlich in grosser Pausa und fast überall mit Festhaltung des 
Vokals in der vorletzten Silbe; so YB^'^ ^ % 8. 21. 

6. tJber die fiestituierung des verflüchtigten ö der Formen ^Vffi^ °- w. p 
in JPausa s. o. litt, e; dem entsprechend restituieren auch die Imperfecta mit 

ä diesen Vokal in Pan=a und dehnen ihn zugleich (als Tonvokal) zu ä, also 
z. B. ^V^^, Diese Einwirkung der Pausa erstreckt sich auch auf die 

FoiTnpn ohnp Afformativa, 7.. B. ^^3*V in Pausa bl^'^X Nur die volleren For- 
men auf Ü7i und hi hui)» n df-n Ton stet«! auf der Endsilbe, da die Vokale ü 
und I in geschlossener Ultima nie die Zurückziehung des Tones gestatten. 

§ 48. 

YerkörzaDg und Verlängerung des Imperfekt und des Imperattv« 

Jnssiv und KohortatiT« 

1. Einen gewissen Ersatz für den Mangel an besonderen Formen a 
für die Tempora relativa und gewisse Modi des Verbs bieten einige 
Veründerun/^en, welche an der Form des Imperfekt vorgenommen 
werden und dann beständig oder doch fast stets eine bestimmte 
Nuancienmg der Bedeutung ausdrücken. 

2. Neben der gewöhnlichen Eorm des Imperfekt existiert näm- h 
lieh noch eine verW/ngerte (Kokortatith) und eine verkürzte (Jussiv-) 
Form desselben. Erstere findet sich (mit wenigen Ansnahmen) nur 
in der ersten, die letztere meist in der zweiten und dritten, seltener 
auch in der ersten Person, übrigens yerbot im Hebräischen nicht 
selten die Rücksicht auf die Gesetze der Betonuiig und Silben- 
bildnng, den Jussiv durch eine wirkliche Verkürzung der Form 
kenntlich zu machen; er fallt daher häufig — in den Imperfektformen 
mit Atiormativen stets — mit der gewöhnlichen {Ii%dikatiV')^QTm. 
des Imperfekt zusammen. 

3. Der Charakter der ZoTtorto^t^-Form besteht in einem an c 
die erste Person Sing, oder Plur. angehängten langen ä T\-^^ z. B. 
n^{p^ aus Sie kommt fest in allen Konjugationen und 



Digitized by Google 



70 



2. fiaupiteii. Eonuenlehre. 2. Kap. Starkes Verbum. 



Klassen des starken und schwachen Verbi (ausser, wie natürlich, 
in den Famvis) vor, und die Endun^i; H— hat den Ton in allen den 
Fällen, wo ihn die Afformativa ^ und ^ haben. Wie vor diesen 
Endungen der wandelbare Vokal der letzten Silbe zu ^^wa ver- 
flüchtigt wird, 80 auch vor dem H— cchort, z. B. im Qal f^*yf^l( 
(kh tuUl wahren)^ im FL iH>^^ (lasst uns g&rremen) Ps 2, 3. — 
Dagegen hllt sich der unwandelbare Yokal der Endsilbe als Ton- 
vokal vor dem n-^^ z. B. im Mph. iT^^lt^ (ick wiU preisen)* Endlich 
wird (wie tot ü nnd f) auch der Terflüchtigte Yokal in Biusa als 
Tonvokal restituiert; zu dem Kohort, nnot!^« l»utet die Fausa mbi5^«. 

e Der KoJwrtaüv drückt die Richtlinie des AVillens auf eine Hand- 
lung aus und bezeichnet somit vorzüglich eine 8elbstermunterung (iu 
der 1, Flur, zugleich eine Aufforderung an andere), einen Entschluss 
oder einen Wunsch (als Optativ) u. s. w. (s. § 108). 

f 4. Der allgemeine Charakter der Jussiv-Form des Imperfekt 
ist eine Beschleunigung der Aussprache, verbunden mit der Nei- 
gung, den Ton von der Endsilbe zurückzuziehen, um so die Em- 
phase des Befehls gleich in der ersten Silbe zum Ausdruck zu 
bringen. Dieses Bestreben hat in gewissen Formen sogar eine er- 
hebliche Verkürzung des Wortendes bewirkt, so dass der Ausdruck 
des Befehls auf eine einzige Silbe konzentriert erscheint Ander- 
wärts muss sich jedoch der Jussiv mit einer Yerkfirzung des Yokals 
der zweiten Silbe begnügen, ohne demselben den Ton entziehen zu 
können, und sehr häufig (s. o. litt b) gestattet die ßescliaffenheit der 
Form überhaupt keine Veränderung. Doch ist nicht unmöglich, dass 
sich auch in solchem Falle der Jfissiv in der lebendigen Ilede durch 
andere Betonung von dem Indikativ unterschied. 

g Im starken Verbum ist der Jussiv äusserlich nur im HipliU vom 
Indikativ geschieden ( Juss. Ind. ^M^»^ und so auch in schwachen 
Yerbis überall da, wo der Indik. ImperE in zweiter Silbe I hat, z. B. 
von ne^J Impf. Hipf. Juss. S^V; von n«a: und fMp;; ausser- 
dem im Qal der Verba TV und '•"y (nb;, Ind. Tm\ ^i^,, Ind. und 
in allen Konjugationen der Verba H"^, wo nach der Abwerfung 
{Apokope) der Endung H— im Qal und Hipk. sogar einsilbige Bil- 
dungen entstehen, mit oder ohne BQlfsvokal unter dem zweiten 
Stammkonsonanten, z.B. Qal Ind. n^r, Juss. ^J?; Hipli. Ind. n^3% 
Juss. V}?; aber auch im Fi'el 1^ vom Indik. r\Vi\ (sogen. Lnpeurfeda 
apocopata). Doch fallen auch hier fast sämtliche Pluralformen des 
Jussiv mit denen des Indikativ zusammen, nur dass im Jussiv die 
vollere Endung ]\ ausgeschlossen ist. Ebensowenig können die Formen 
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der 2. Sing, fem., wie ''n^Dri, "h^n vl s. v., im JuBsir verändert 

werden, desgleichen alle, sowohl Singular- als Pluralformen, welche 

mit Suffixen verbunden sind, z. B. ^iiTpr\ als Ind. Jcr 38, 15, als 
Jussiv 4 1.8, 

Die ikileutung dieser Form ist der des Kolwrtativ ähnlich, nur Ii 
dass sich im Jussiv der Befehl oder Wunsch last ausschliesslich auf 
die 2. oder B. Fers, erstreckt 

5. Der InqKratw lässt, entsprechend seiner sonstigen Verwandt- i 
Schaft mit dem Impert in Form nnd Bedeutung» dieselbe Art der 
Verlängerung (durch und der Verkürzung zu. So lautet im Qal 
des starken Verbum die Verlängerung zu IbB^: TT^ü^ {söm'räj vergl. 
'TPi? Q}t'lh § -^6^) bewache; zu ni^: n^jj; Jer 49, 11; zu nDU?: nnstt' 
liege; zu ycü^: r^m höre. Die Pausa der Form 'pbjj lautet nbbj», 
der Form bpp: n'jBp. 

Der verkürzte Imp. findet sich nur bei den Verbis »T^, z. B. im Ä 
Fiel aus n^a. Die Nuancierung der Bedeutung ist bei den Im- 
perativen mit n— nicht immer so merklich, wie bei den Kohortativ- 
formen des Impf., doch steht die längere Form häufig mit Emphase, 
z. R stehe catf, tV^^ mfl t9 njn gi^ herl 

Perfekt und Imperfekt mit Waw cwsecattvom. 

1. Der Gebrauch der beiden Tcmpusformeii ist, wie die Syntax a 
des weiteren lehrt (§ 106. 107, vergl. oben § 47, Note zu litt, a), 
keineswegs auf den Ausdruck iicr Vergan^renheit oder Zukunft l)e- 
schräukt. Zu den auffallendsten Eigentümlichkeiten der liebräisc lu'n 
Consecutio tetnpormn gehört aber die Erscheinung, dass bei der Dar- 
stellung einer Reihe Ton vergangenen Ereignissen nur das erste Verbum 
im Perfekt steht und sodann in .Imperfekten fortgefahren wird, umge- 
kehrt aber bei der Darstellung einer Beihe von zukünftigen Ereig- 
nissen mit dem Impf, begonnen und in Perfekten fortgefahren wird. 
2 K 20, 1 : In jenen Tagen erkrankte (Perf.) Hidda . . und es kam 
(Impf.) m ihm Jesaia . . und spradi (Impf.) zu ihm n. s. w. Dagegen 
Jes 7, 17: Bringen wird (luijif.) der Herr über dich . . Tage, wie sie 
u. s. w. lö: Und es wird geschehen (Perf.: T?Ty\) an jenem Tage . . 

Dieser Fortschritt in der Zeitfolge >vird herrschend durch ein h 
bedeutsames und, das sogen. Wäw consecutimm 1, bezeichnet, welches 

1 DiMer Name drückt am besten daa obwaltende ^taktiadie Yerhültnis aw, denn 
durch WS» «mtee, wird stets eine Handlung als diiekte oder wenigstens eeitlicfae 
Folge ein« voMDgegangenen Handlang dargestellt. Übrigens ergiebt sich aus obigm 
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an sich zwar nur eine Abart des gewöhnL Wätv copulativum bildet» 
zam Teil aber (im Impf.) mit einer sonst ungewöhnlichen Fokalisation 
erscheint Hierzu kommt, dass die mit Wau> consee, zusammenge- 
setzten Tempusformen zum Teil einer Teränderten Betonung und in- 
folgedessen leicht auch anderweitigen Veränderungen unterliegen. 

C 2 Das Waw consecxdivum Imperfecti wird a) mit Pathach und 
folgendem Uayes forte iiusi^esproclien, ^bjp*^ und er tötete^ vor dem 
K der ersten Person Sing, (nach § 22, 1) mit Qames, ^bjljjj und ich 
tötete. Im Präform. *; fallt das Da^eä / (nach § 20 m) immer aus. 

d h) wo eine Verkürzung der Imperfektform möglich ist (vergl. § 48g), 
tritt sie nach Wäw cmsec» in der Begel (vergl. jedoch § 51 n) in 
Kraft, z. B. im Biph, ^9]?!1 (§ 53 n). Das Bestrehen, den Ton von 
der Endsühe zurückzuziehen, wirkt nach Wäw consec» sogar noch 
stärker, als im Jussiv. Die wirkliche Zurückwerfung des Tones auf 
die Paenultima (die nach § 29 a an die Bedingung geknüpft ist, 
dass die Paenultima eine oli'ene Silbe mit langem Vokal ist), hat 
dann weiter die möglichste Verkürzung des Vokals der letzten 
Silbe zur Folge, da derselbe nun in to)tlose geschlossene Silbe zu 
stehen kommt, z. B.D^p;, Juss. D(5j, miiWäw consec. Dj^Jl und er stand auf, 

e Hm* hei der ersten Pers. Sing, ist die Zurückziehung des Tones 
und seihst die Reduzierung des langen Vokals in der letzten Silhe 
(il zu 0, f zu e) nicht gewöhnlich, auch die Apokope hei den tX*7 
seltener; so steht z. B. stets ü^p^si (wofür orthogr. auch t3j5«J) nmä 

ich stand auf; Hiph. D^J?I<3; n«")«! und ich sah (häufiger als 
§ 75 t). Dagegen wird hier und in der 1. Plur. öfter, zumal in den 
späteren Büchern, die Form mit der Endung H-^ gebraucht, z. B. 
nij^^l und kh sandte, Ge 32, 6. 
h 8« Dem Wäw consec Imperfecti steht gegenüber das Wäw con- 
aeeutimm Ferfecti, durch welches Perfecta als die zukünftige Folge 
Ton Handlungen oder Ereignissen hingestellt werden, die unter dem 
Gresichtspunkt der unvollendeten Handlung (also im Imper£, Lnper. 
oder seihst Partie.) vorhergegangen sind. Dieses Wäw ist seiner 
Form nach ein gewöhnliches Waw cojndat. und teilt daher auch die 
verschiedenen Vokalisationen desselben (], =1, 1 z. B. 2 K 7, 4, 1); z. B. 
n^n^ (nach einem Impf. u. s. w.) U7id da geschieht es = und es wird 
gescheJien» Doch hat es die Wirkung, dass in gewissen Verbal- 



Beispielen, dass von einem 1 etfuMC. immer nur hei nnmitt«lbarer Yerbindung des ) 
mit dem Yerbum die Bede sein kann. Sobald jcduch 1 durch einen Einschub (z. B. 
eine Negation) vom Verb getrennt wixd, SO fi>lgt sUttt fei/, eotuee. das Imgf., etatt 
Imsf, eonsec, das Perfekt, 
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formen der Ton von der BaenuUima in der Regel auf die Ultima 
geworfen wird, z. B. ich hh) negangen, Konsekutiviovmi ^XJ?*?«?! 

und icÄ werde gehen Ri 1, 3 (koordiniert mit einem anderen Perf. 
eonsec., welches Konsekutiv eines Imper. ist). Näheres über den Ge- 
brauch 8. § 112. 

Wie obigea erate Beispiel seigt, halt sich das Qame9 der «raten Silbe im i 
starken Pevf. consec. Qal, wie vorher im Yorton, nnninehr im Gegenton (da- 
her notwendig: mit Metheg versehen). Dagegen wird das ö der zweiten Silbe 
hei den VeiLis med. ö nach Verlust dos Tones 2U ö» z. B. P^DM Ex 18, 23. 

Die Fortrückung des Tones nach dem Waw consec. Perf. ist jedoch nicht k 
konscqtiont durchfreführt. Sie unterbleibt naTnentlich a) immer in der 1. PI., 
z. B. tie 34, 16; b) meist aucli (1h im ^'.7) bei den Verbis ^"b und 

7}"b] femer regelmässig im Hiph il vor den Atlbnnativen H-^ und ^, sowie 
stets in der 1. Sing, der ^"b. 

§ 50. 
Ton Partizip« 

1. Q:il hat sowohl ein Farfi- 'qnxni acüvum, nach seiner Form a 
FÜel (pyi^) genannt, als ein Part, imssivum. Fa ul 

2. Bei den intransitiven Verbis med. e und mei, o trifft die h 
Form des Partie» activ, im Qal mit der 3. Sing. Perf. zusammen, z. B. 

sMrfend von Tiaj (nur orthogr. verschieden vom Per£ Tij) 
fürchtend* Dagegen hat das Partizip der Verha med, a die Form ^9^; 
das d derselben ist durch Trübung aus ä entstanden und daher un- 
wandelbar, vergl. § 9 q. Von anderer Art ist die Bildung des Part, 
im Fl elf Hiph'U, Hithpael. 

3. Die Bildung des Femiiiins (n^fj? od. r^l^p) und des Plurals c 
entspricht der der übrigen Nomina. 

Anm. 1. Aus Obigem eri^iebt sich: das ä der Form ]^ ist aus ä gedehnt^ d 
folglich wandelbar (z. B. Femin.: Tiy^\); das ö von h^p dagegen ist aus un- 
wandelbarem ä getrübt. Das e der zweiten Silbe ist in beiden Füllen ans t 
gedehnt, somit wandelbar (z.B. ^D|?, I'lur. D^^^j? j Stat. constr. Plur. ^l^^))* 

jB. Yerba derivati\a oder abgeleitete Konjugationen. 

§51. 

NIph'ai. 

1. Der Charakter dieser Konjugation besteht wesentlich in einem a 
vor den Stamm tretenden Praefix. Dieses hat wohl von Haus aus 
in doppelter Gestalt existiert: a) als Yorsatzsilbe nä; so im hehr. 
Perfekt, wenn auch im starken Yerbum überall mit Verdünnung des 
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a zu I, bpip^ für urspr. nä-qätäl, Part ^ß), Inf. absol. zuweilen ^t9)p}; 
b) als Vorscfalagssübe in (so in allen Fonnen der entsprechenden 
arab. Konjugation VII inqätälä), im Hebr. hin; so im Imperf. ^p^"; 

(für fhinqätßl, mit Syiikupe des H und Assimilation des i), im Imper. 
und Inf. constr. '^üj^n (für liinqätß)^ im Inf. absol. ^bj^ri. Die Flexion 
des Niph^ ist völlig der des Qal analog. 

h Die Kennzeichen des Niph'al sind somit im J'crfckt und I'artizip das vor- 

gesctzf»» Ntw, im Imp., Inf. und Impf, das Dages im ersten Stammkonaonanten, 
Diese Keuuzeichen gelten auch für das schwache Verbitm. Bi j anlautender 
Gutturalis, welche nach ^ 22h DageS f. nicht erhalten kann, zieht die Auf- 
hebung der Verdoppelung beständig die Dehnung des vorhergehenden Vokals 
nach sich (s. § 63 h). 

C 2. Hinsichtlich der Bedeutung hat Niplial Ähnlic]ik(3it mit dem 
griechischen ^Medium: es ist a) zunächst BeflcTW vom Qal, z. B. j^O^i 
sich drängeUj TDB^i sich hüten, (poXaaa£a»>at, "UBpi sich verbergen, h^}!^ 
sich loskaufen ; vergl. auch niPi sich antiuortend zeigen* Nicht minder 
gehört hierher der häufige Gebrauch des Ni^aL zum Ausdruck 
Ton Affekten, die auf das Gemttt zurückwirken: XS^ sich b^rüben^ 
n)g] seufzen (sieh hMigeni yergL ^iupso&ai, lamentarit contrietari), 
sowie zum Ausdruck von Handlungen^ die jemand an sich geschehen, 
auf sich wirken lässt (sogen. NtpUal toZemtivum), z. B, ittn forschen, 
fragen, Niph. sicJi erfragen lassest Jes 65, 1. 

d b) Darstellung von reziprokent gegenseitigen Handlungen, wie 
redeti, Niph. unte^' sich reden; tä&ff richten, Niph. mit einander 
rechten; yyr^ raten, Niph. Bat pfl^en, vergl. die Media und Deponentia 
ßooXsu69&at (YV.^), )ft<ixso&ai (DQ^j)« äUercari, luctari (nyj> mit ein' 
ander hadern), prodiari; 

e c) wie Hithpa. C§ 54 f) und das griech. Medium hat es auch die 
Bedeutung des Aktivs mit dem Zusätze sicli (sihi), für sich, z. B. 
^«{ß^i sich (etwas) erbitten, vergL alxouiiat os xoüxo, evSuaaaOat ;^txd>va 
(sich den Bock anziehen), 
f d) Infolge einer frühzeitigen Abschwächung des Sprachbewusst- 
seins Tertritt endlich M$h'al in zahlreichen Fällen das Basskmm 
des Qal, z. B. 1^; gebären, Ntgh, g^xyren werden; begraben, Niph, 
begraben werden. In Fallen, wo Qal intransitiTe Bedeutung hat oder 
nicht gebrSuchlich ist, erscheint NipHal auch als Bassivum des Fi, 
und Hipliil, z. B. 133 geehrt sein, Pi. ehren, Niph. geehrt werden 
(neben dem 1\, 133); in3 Pi. verhehlen, iilph. austilgen, Niph. bei- 
des passivisch. In solcliem Falle kann Ni])h. der Bedeutung nach 
mit Qal wieder zusammentretYcn {rhn Qal und Niph. krank sein) und 
sogar einen Accusativ zu sich nehmen. 
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Anm. 1. Die Foim des Infinit, absol. schliesst sich an das Perfekt } 

an imd rerliält sich zu demselben, wie im Qal ^löß zu. (ö der zweiten 

Sillie aus urspr. ä getrülit). 

2. Statt des l^ere der letzten Silbe des lni})f. tindet sich in I^ausa öfter das in 
urspr. Fathach, z. K Öe 21, 8. 

3. Wenn auf das Impf., den Inf. (auf e) und lui]» r. in i iif^er Verbindung n 
ein einsilbiges oder mit der Tonsilbe beginneadts AVin t iol.;!, so weicht der 

I Ton in der Regel von der Endsilbe auf die vorletzte zurück; die enttonte ktzto 
Silbe erhält dann S^ffol statt l^ere; z. B. 1^ VjS?^ 25, 21. — So immer 
^ "ID^n (indem fdr dfie Silbe gilt) 6e 24,'6 id. Während jedoch in ein- 
seinen Fällen (ss. B. 6e 82, 25) die Znrfickziehung des Tones trots nachfolgen* 
der Tonsilbe unterbleibt, ist sie bei gewissen Bildungen herrschend geworden, 
auch wenn das nächste Wort mit unbetonter Silbe b^finnt; so bes. häufig 
nach ^ consec., 2. B. 6e 7,23; DH^M Nu 21, 1 u. ö. 

4. Für die 1. Sing, des Jmpf. ist neben gleich häufig 2« B. Vht^ p 

ich lasse mich erfragen Ez 14, 3, J^^lfS ich schwöre Oe 21, 21, vergl. 16, 2. 
Nu 23, 15. Ez 20, 36, und so stets im Kohortativ, z. B. H^ßl^ ich will midi 
rächen Jes 1, 24 

§ 52. 
Pi el and Pu al. 

1. Der Charakter dieser Konjugation besteht in der Verdoppe- a 
liiiig tkö lüittlereii Staiiiiukoiisonanten. Von dem eiiiüiclien Stamm 
qafal (vergl. § 43 b) würde sich für das Feif. des Aktiv (Fiel) eigent- 
lich ^Bj5 ergeben (vergl. arab. Konjug. II qättäld); das Patlmvli der 
ersten Silbe ist jedoch im Ih'f. fast überall zu i verdünnt. In der 
zweiten Silbe hat sich ä in der Mehrzahl der Fälle gehalten (daher 

I die Konjugation richtiger Pfa^ heissen sollte); sehr häufig ist jedoch 

I auch hier die Yerdümiung zu i eingetreten, welches dann regelmässig 
durch den Einfluss des Tones zu e gedehnt wird. Über die drei 
Fälle, wo ä vor auslautendem 1 oder D in ^gd übergegangen ist» 
s. u. liU* L — So entstehen für die 3. Sing, masc Faf. Formen, wie 
Tfib, K^p; i^'na, 123 u. s. w. — Vor den konsonantisch anlautenden 
Affoniiativon liat sich dagegen ä überall erhalten, also ri'pfep, ^i'pop 
wj'jßp u. y. w. In den Itijiaiüven (absol ^bj5, aus qaftäl getrübt; constr. 
^QJ5), Imperf. (^Bj?^,) und Part (^©{50) tritt überall das ursp?-. ä der 
ersten Silbe wieder hervor. Das S'^wa mobile der Präformiitive ist 
aus einem kurzen Vokal verflüchtigt. 

Das Jhssiv (Ptial) hat als charakteristischen Vokal ü (wofür b 
sehr selten auch ö) in erster Silbe, während die zweite durchweg ä 
(in Pausa ä) zeigt Auch im Arab. werden die Passiva durchweg 

' mit in erster Silbe gebildet Übrigens ist die Flexion beider 

; Konjugationen der des Qal analog. 
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I Eiuo Anzahl vom vermeintl. Perff. Pual (bes. solche, zu denen das ent- 

sprechende Imperf. u. das Ftel fehlt), sind hdohstwalirscheiiiliGh Ferff. eines 
Pasam Tom Qal; so r\J^^, 12V u. a. (vergl. § 53 u). 

2. Der Grundbegriö des Fiel, auf welchen alle die lUÄnnig- 
faltigen Nuancierungen in der Bedeutung dieser Konjug. zurück- 
geführt werden können, ist: sich angelegentlich mit der im Stamm- 
begriff enthaltenen Handlung headUtfUgen. Im Einzelnen stellt sich 
diese Steigerung des Stammbegriffs, die äusserlich durch die Schür- 
fung der ersten Silbe ausgedrückt wird, dar als a) Verstärkung 
und Wiederhdlung der Handlung, z. B. pns lachen, Fi. scherzen, Scherz 
treiben (wiederholt lachen), bt<^ bitten, Fi, betteln; daher auch bei 
der Beziehung einer Handlung auf viele, z. B. ^2\^ (einen) begraben; 
Fi. (viele) begraben. Amlerc Abstufungen der intens, od. iterat. Be- 
deutung sind z. B. no^ öffnen, Fi. lösen, is^ zählen, FL erzählen. 

Das eifrige Betreiben einer Handlung kann auch dann be- 
stehen, dass man andere zu derselben treibt und veranlasH, Daber 
hat FL auch h) kausative Bedeutung, wie Mph% z. B. 10^ lernen, 

Fi. lehren. Oft ist es durch lassen, wofllr erklären oder halten (so- 
gen. deMaratives Ftel), helfen auizulüseu, z. B. r?0 leben lassen, pl2J 
für gerecht erklären, ^\ gehären helfen. 

e) Häufig werden auch in dieser Konjugation Denmiinativa 
(s. § 38 b) gebildet, welche im allgemeinen eine Beschfiftigung mit 
dem betreffenden Gegenstand ausdrücken, sei es, um denselben her- 
zustellen oder zu yerwenden, z. B. ]^ Nest machen, nisten (Ton ]p), 

"IBJ^ mit Staub werfen, stauben (von "IBJ^), J|5? (von ]JJ?) die Wolken ver- 
sammeln; von drei, etw. in drei Teile teilen, od. etw. zum 
dritten Male thun; so wohl auch "12^ reden von "l^'l W<yrt: oder sei 
es, um denselben wegzuschaffen, zu verletzen u. dergl. (sogen, pri- 
vatives Pi'el, vergl. unser häuten, köjßfen, grasen, raupen), z. B. ts^ni^ 
(TOn \ä^) entwurzeln, ausrotten; eig. de^i Schwane (^{) verleteen^ 
daher den Naehträb (eines Heeres) schlagen, demselben zusetzen; 
a^V ^ Sere verwunden; die Aßche (]B^) wegsdu0en, WSIO ent» 
sündigen (von Hon), D^y einem die Knochen cimagen (von D|^; vergl. 
in derselben Bedeutung von D'ii); ^^p entästen Jes 10, 32 (von 
Zweig). Solche Denominativa liegen deutlich in einigen Fällen 
vor, wo sich das zu Grunde liegende Nomen nicht mehr nachweisen 
lässt, z. B. ^|9p steinigen und entsteinen (den Acker). 

Die Bedeutung des Fassivs (Fual) ergiebt sich aus Obigem YOn 
selbst, z. B. tlffß FL suchen, JV«. gesucht werden* 

Anm. 1. S^(/ol haben in der o. ^in(/. Per f. ^21 reden, e^itsündigen und 
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Kleider waschen, aber in Fama 1^% l^ommt die Pausal- 

form nirp^pnds vor). 

2. Im Impf., Inf. und Imp. Fiel (wie auch Hiihpa el) wird das §er€ der }i 
letzten Sillto vor nachfolgendem Maqqeph meist zu S*gol verkürzt, z, B. "8^5^ 
1^ er sucht süh Jcs 40, 20; 'h'V'^p, weihe mir Ex 13, 2. 

3. Der Inf absoL des Fi. imt zwar bisweilen die im Paradigma aufgeführte 0 
besondere Form bbj> i viel häufiger aber aiebt dafür die Form deslnloonstr. 

§ 53. 
Hiph il und lloph'al. 

1. Der Charakter des Aktivs (HipJiil) ist ein vorgesetztes n, im a 
Perfekt n (mit Yerdüimung des 4 zu wie im welches mit 
dem ersten Konsonanten des Stammes eine geschlossene Silbe bildet 
Die zweite Silbe hatte im Per£ ursprOnglich gleichialls ä; nach der 
Verdünnung desselben zu i hätte in der Tonsilbe regelrecht die 
Dehnung zu e erfolgen sollen. Statt dessen ist jedoch im starken 
Verbum durchweg t (^— , aber nicht selten aiicli defektiv — ; verg;!. 

§ 9 g) eingetreten. Ebenso im Inf. constr. (yopH), im Imperi'. und 
Participium {b''PJ)l und ^""Pipo, beide Formen synkopiert aus ^^pjpn^ u. 
b^pnip; § 23 k). Die regelrechte Dehnung des urspr. 1 zu e tritt 
un starken Verbum wenigstens im Jussiv und im Impß consec. ein (s. 
litt n), sowie im Imperativ der 2. Sing. masc. QiU, m); zu n}^ßn, 
nshtg^ TergL § 26 

Im Busiv (HopKdf) wird das Pt&formatiT mit dunklem Vokal ( 
gesprochen, während die zweite Silbe charakteristisches ä (in Pausa 
ä) hat, also Ferf. Vtppn oder ^pn, Imperf. ^Bj?^^ (synkopiert ans ^Bjpn*;) 
oder Fct/rt ^^glj oder ^Dfi} (aus ^ISjpriD); nur der L^jin. ahsol 

lautet ^üfP'T 

Kennzeichen beider Konjugationen sind demnach das T\ pravform. im Ptrf. 
Imp, Inf. ; im Impf, und Fart. Miph. das Pathach, im Hoph, das ö oder ü unter 
den Präformativen. 

2. Die Bedeutung des HipKU ist zunächst und noch häufiger c 
als bei Piel (§ 52 g) die eines Kan/bsaüv vom Qal, z. B. heraus- 
geh/mt MpK herauabringen, -ßihren, -deken; heüig smif Hiph, 
heüigen. In die Kategorie des KatmUva gehdrt auch hier (wie bei 
Pi'el) die deldaraHve Bedeutung, z. B. p'^l^n für ger&M erklären; T^fy} 
tum Freder machen (für schuldig erklären). Wenn Qal bereits tran- 
sitive Bedeutung hat, nimmt Hiph. einen doppelten Accusativ zu sich 
(s. § 117 cc). Von einigen Verbis existieren Fi. und Hiph. in derselben 
Bedeutung neben einander, z. B. I^s pcriit, PL und Hijth. pürdidit; 
in der £.egel ist jedoch nur eine von beiden Konjugationen im Ge- 
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brauch, oder sie weichen in der Bedeutuug von einander al), z. B. 
133 f/rcwem essv, Fi. threnf HipJi. zu Ehren hrirnjen, auch licsclmeren. 
Yerba, die im Qai intransitiv sind, werden im ifipA. einlach transitiv, 
z. £. n^} sicfi neigen, Miph, fmg&i, beugen* 

h 3. Die Bedeutung des HbpJial ist a) zuziächst die eines Bisms 
Tom EipKU, z. B. proiedt, ^B^rr oder ij^B^n proiectus est; 

h) zuweilen yertritt BopH* auch die Stelle eines Passivs vom Qal, 
wie Dj?J rächen, Hoj h. gerächt werden (doch s. u. litt. ii). 

i AniM. 1. Das t der 3. iSing. masc. Perf. iÜph. bleibt ausnahmslos auch in 

der 3. iem. (in der Tcmsilbe). 

]c 2. Der Inf. absol. hat vorwiegend ^ere ohne Joe?, z. B. tST^O Äi 17, 3j 

seltener ^ — t. B. TDB^ Am 9, 8. 

Mi 3. Im Imperativ behauptet sich das t überall in offener Silbe. Daucacn 

erscheint in der 2. Sincr. tti. das iirspj iiiicrlirhe t 7ai e gedehnt, z. B. ]DtS^Q macAe 
/cff, und wird vor Maqqtph /m b'ffol, /.. It. «ri^pri Hi 22, 21. 

n 4, Im Impf. Hiph. ist die kürzere Form nut »^('ff füi- «h n Jmsiv in der 3. w. 

u, f. und 2. tM. Sing, herrschend, z. B, ^M^H'^i;? mache nUht gross! Pr)'^] er 
rotte aus! Ebenso nach dem 1 consec, z. Ii. b'^Ol] und er teilte Ge 1, 4. (Da- 
gegen behauptet sich t fast stets in der 1. Sing., z. B. T»pB^81 Am 2, 9.) Mit 
ä in grosser Pausa lSy\F\\ Ru 2, 14 (in kleiner P. Ge 49, 4) ; vor Zischlaut 
z. B. l^^äM Ri 6, 19; in kleiner Pausa 'jjjy KL 3, 6. Vor Maqqeph geht jenes 
ßere iüs^gol über, z. B. Ri 19, 4. Im Plar. xu vor Suffixen bleibt 

wiederum $ in den Formen ^^^^J^ auch im Jussiv und nach 1 cofisec, 

z. B. ^p*«!!;! Ri 18, 22. 

0 5. Das Ftm, des Part, lautet gewöhnlich wie 'l'Ji^fd Nu 6, 15, in Pausa 
n^9^ Spr 19, 14 

q 7. Im Impf, und FarÜx^ wird das charakteristische iT regelmässig nach 
den Präformativen synkopiert, also ^^Oj^D; d8g<^n hält es sich im 

Jn/Sfit^p nach Präpositionen, z. B. ypjpÖ?* 

r 8. Hinsichtlich des Tons ist zu merken, dass die Afformativa \ und iT-^ im 
SipKil den Ton nicht haben, auch nicht im Perf. mit Wnw conscc. Da- 
gegen ist die Piuralendung \\— (s. § 47 m) stets betont, z. B. ]Ö*)j?JEI Dt 1, 17. 

S 9. Das Passivum (Hoph'al) hat in der ersten Silbe neboa if auch m (^0)?ij), 

im starken Verbum seltener im Perf. und Infin., dagegen übenvi» (^end (durch 
den Eil " s des anlautenden D) im Partie; z« B, ^^f^i^i «I^f^tlj) I*npf, 
Fart. "ij^a^l^ 2 S 20. 21. 

t 10. Der Inf. ahsol. hat im Hoph'al (wie im Hiph.) in der 2. Silbe ^ere: 

^f^nn, nSon, nun. Ein Inf, constr. kommt im starken Verb nicht vor. 

U 12. Eine Anzahl von vermeintl. Imperff, Hoph., zu denen das Pe»/. u. das 

Uiph. fehlt, sind höchst walirscheiulich Überreste eines Passivs vom Qal^ SO 
' Dg;. 1©;, ng; (von ng^), von jap. Vergl. § 52 e. 
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§ 64. 
Hitlipa'el. 

1. Das Hithpael schliesst sich an Fi an, indem es der Stamm- a 
form desselben (qatt^ q((tM} die Silbe PS} Torsetzt. Wie an dem 
präformativen ^ (f}) des NipKal, haftet auch an tyi} der Begriff des 
Reflexiven. 

2. Mit dem n dieser Vorsatzsilbe geliun jedüch. wie auch im b 
Hithpd'el, Hithpdlel u. Mühpalpel (§ 55), unter Umständen folgende 
\ eräTidenmgen v*>r: 

a) Wenn der Stamm mit einem der härteren Zischlaute D, S, \ff 
beginnt, so w»m lis-eln das n und der Zischlaut ihren Platz (vergl. 
über diese jMdfdhesis § 19 n); zugleich geht dann n nach S in 
den entsprechenden emphatischen Laut td über, also: *l9^(B^iT 
sich hüten für ISS^fK^; ^WfS^ lästig werden für h^l^rs}] p^^^i 
sich rediifertigen von pns. 
1) Wenn der Stamm mit einem D- oder T-Laut (% Q, n) beginnt, c 
so assimiliert sich demselben das n des Präturmativs (§19 d), 
z. B. IS'TO sprechend, sich unterredend^ fc<3'^n zermalmt werden, 
TH^rr sic7i reinigen, kSßßn s/'c/i veriinreihlijtii ; Döi?n redlich ver- 
fahren. Ausserdem hndet sich Assimilation des n an ^ und 2, 
z. B. fi^? u^eißso^e», neben t^^Vfl; HD^^ Spr 26, 26. 

3. Wie der Form, so ist auch der Bedeutung nach Hithpa'el e 
zimachst a) E^exivum vom Fi'el, z. B. '\i^syn sich gürten, ^ipnn 
sieh heiligen» Tritt in diesen Beispielen die Litensirbedeutang nicht 

merklich liervor, so doch anderwärts, /. B. Dj5ir^n sich rachgierig er- 
weisen (Ni. einfach sich rächen), und in den zahlreichen Fällen, wo 
das Hithpael ausdrückt: sich zu dem inachtHy was der Stammbegriff 
aussagt, sich in einer gewissen Eigenschaft verhalten, zeigen, dünken, 
Steden. Z. B. ^^2nn sich gross machen, gross thiin; DSnnn sich klug, 
listig beweisen; n^O^J?? sidi krank stellen; IB'j^rin sich reich {machen, 
d. i.) stdten; K§)J>7 1 S 18, 10: sicfi heftig nach Art eines Propheten 

' geberden, rasen. Zuweilen fallt dann Sithpa, der Bedeutung nach 
mit Qal zusammen und ist neben letzterem im Gebrauch, z. B. 
tranern, im Qal nur poSt., in Prosa Hithpa, 

' h) reziprok, wie Niph. § 51 d, z. B. nxinn sich gegenseitig an- f 
iehen Üo 42, 1; — öfter aber c) zeigt es eine mehr mittelbare 
Rückwirkung auf das Subjekt an, besagend, dass (s die Handlung 
an sich oder für sich, in seinem besonderen Interesse vollziehe 
(vergl. Mph, § 51 e); in diesem falle nimmt dann Hithpa. leicht 
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einen Accusativ zu sich, z. B. P'^rn Ex 32, 3 sich (etw,) abrcissen, 
Dö^snn eonät sihi {vts-tem), ni?Bnn solvit sibi (vincula); H^^n Jos 9, 12 
sich (dw») als Zdirung mitnehmen; ohne Acc. ^^O^li? wandein, Jur 
gick einhergehen (ßmbidare)^ b^^i? ^2^^ intercedere. 

ff Nur selten hat es d) paisive Bedeutung, z. B. TtS&f*} vergessen 
werden, indem die Beflexivbedeutung (sich in Vergessenheit bringen) 
gänzlich zurückgetreten ist Yergl. Niph. § 51 f. 

]i Anm. 1. Wie im Pi., so hat sich auch im Hithpn. in (L-r letscteu Silbe des 

Perf. sehr häutig (bei Stämmen, die auf \ p, D, D ausgehen) das ursprüngl. 
Pathach erhalten (während es analog dem Ftel in der gfewöhnlichen Form 
zu t ▼OTdfinnt und dann su e gedehnt ist), z. B. I^^n Dt 4, 21 aL ; ebenso 
im Imperf. and Imper., z. B. tlSO^ ^ed 7, 16 ; piOnn 1 E 20, 29. Dniohweg 
kehrt im Ferf^ Imperf, und Lnper, des BiXhpdH (wie des SUkp(fel, SBih- 
pdlel, HÜhpalpät §65) du unpr. ä in i%iUM^als Qame» wieder, z. B. "{{^Jru^^ 
Ps 93. lMISfnßi^7 Job 8, 5. 



§ 55. 

Seltenere Konjugationen. 

a Die selteneren Konjugationen (§ 3Ü g) können teils mit Pie^, 
teils mit Hiplril zusanimen.gestellt werden. Zu den efsteren gehören 
diejenigen, die durch Vokaldehnung oder durch Wiederholung eines 
oder selbst zweier Stammkonsonanten, überhaupt durch innere Um- 
und Ausbildung des Stammes entstehen; zu den letzteren diejenigen, 
die mit einem Vorsatzkonsonanten (analog dem n des Hiph'ü) ge- 
bildet werden. Innerhalb der dem Pi^d analogen Konjugationen 
kommen noch die Pa^ffit^bildungen mit unterscheidenden Vokalen, 
sowie die R^eaniva mit vorgesetztem iin (nach Analogie des Bxth' 
päd) in Betracht. 

h An FCd schli essen sich (hinsichtlich der Flexion und zum Teil 
der Bedeutung) folgende Konjugationen an: 

1. i^/r' '^üip, pass. Paal b^\p^ reflex. Hithpoel bpipnn, Impf, ^ipi, 
Part. bp)pD, Impf. pass. ^Qlp"^^ n. s. w. Danach ist im Hohr, das o der ersten 
Silbe überall aus ä getrübt, während öicli die Passivbilduiig einfach durch den 
^-Laut in zweiter Silbe unterscheidet. Im starken Yerbum sind diese Kon> 
jugationen ziemlich selten. 

C Das eigentliche I'del (im Unterschiede von den entsprechenden Konjuga- 

tionen der Verba § iJ7 1 und \y § 72 m, welche dort das o:ewühuliche 
Causativum, Pi V/, vertreten) bedeutet ein Suchen oder Trachten nacli der betr. 
Handlung, namentlich mit feindseliger Tendenz (daher von Ewald als der 
Zid-stammy auch der Suche» oder AngH/fs-tiamm beseichnet). 

» 2. Pa lelf meist mit Verdünnung des ä zu t = PCm {PClal)f ^»böp und !?böp; 

das e in der letzten Silbe geht wiederum auf i und dieses auf ä zurück ^ Pass» 
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Hika bbvi'p^. Reflex, mthpdlel ^^'y>7\r\-, vergl. ruhig sein, grün 

sein, Pas8. 770^ vencelkt min, sämtlich nur im Ferf. vorhanden und ohne eine 
entsprechende QaKorm, Häufiger sind diese Bildungen in den Verbis T'V, wo 
sie an die Stelle von PL und JSithpael treten (§ 72 m). Yergl. auch § 75 kk. 

3. F*\iVal: ^o'^Op, mit Wiederhohmo; der beiden letzten Stammhuchstali n, e 
von rascli sich wiederholenden Iicwe*,'ung-en prebniuelii; nniHD ^rimdl «m- 
gehen, pochen (vom Herzen) Ps 38. 11, von "ino herumgehen; Fans. 1D"\0n in 
Gährung versetzt , erhitzt, gerötet sein Hi 16, 16. KL 1, 20. 2, 11. 

4. Pilpel (Pass. Pölpal), mit Verduppelun^' der beiden wesentlichen Stuuim- J 
konsonanteu in Stämmen yy, und ^ y, z. B. wälzen, von % «= ^^J; 
^5^9 von ^5, Pass. ^5^5; Reflex, h^hliyr^ MeinhmoSlgm. 



§ 56. 
Onadrttlttera. 

Über die EntstehunjD^ dieser diircliaiis sekundären Bildimcron 
vergl. § 30 p. Dea ziemlich zahlreichen Nominibus quadrilitteris stehen 
im Yerbum nur wenige Beispiele gegenüber. 



C. Starkes Yerbiun mit Pronominal-Suffixen K 

§ 57. 

Der Accusativ des Personalpronomen, welcher Yon einem Verbum 
activum abhängt, kann 1) durch ein besonderes Wort, clic >u)ta 
accusativi ns (vor Suffix n«, nj<), mit dem Pronominalsuffix ausge- 
drückt werden; z. B. in« {er hat ihn getötet); oder 2) durch ein 
blosses Pronomen sußxum^ ^'^'JW ^^^^ getötet). Das 

Letztere ist das Gkwöhnliclie (§ 33) und nur von diesem Falle ist 
hier die Bede. — Keines von beiden aber findet statt, wenn der 
Accusatiy des Pronomen r^leadv ist; in diesem Falle wird vielmehr 
ein Yerbum refleziTum, wie namentlich Niph*al und Hithpa*Sl (§51 
u. 54), gebraucht» z. B. ts^j^n^t er heiUffte sich, nicht IK^p, wdcbes 
nur bedeuten könnte: er h&Mffte ihn, 

"NTäher kommen hier zwei Stücke in Betracht: die Gestalt des 
Öuffixum selbst (§ 58) und die Gestalt der Verbalform in der Ver- 
bindung mit den SufSzen (§ 59 — 61). 



t Dia Lehre von den YerbalsofSzen folgt hier im AmcUoss an das starke Yerbuni, 
damit sonSdist die Bnüb^formm und die aUgemeinen Gksefeoe ihrar yarbindnng mit 

den Yerbelformen erachtlich werden. Dagegen werden die Bageln, welche für die 
Terbindung der Suffixe mit schwachen Verbis in Betracht kommen, bai den einzelnen 
Klassen der schwachen Yerba dargestellt werdoo. 

Gx8Birn7B-KAmzBCH, kl. hebr. Qrammatik. 6 
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§ 58. 

Die Proaomiiial-Siifiixe des Verbs. 

a 1. Die am Yerbum Torkommenden J^cnoininalrSiißixe drücken 
den AccuBatiy des Fronomen personale aus, und zwar: 



A 








C 


an vokalisch endenden 


an konsonantisch endenden 


an koQfionantisch endenden 


Formen 




Formen im Pert 




Formon im Imper^ ete. 


8iim, hcornm. 




(in P. ^i— 


) 


^^-i- mich 




V- 




auch ^— ) dick 






^ — 1—* selten 






3« Mm 










/ 


n— 






* • 


Flur. 1. comm. 












DD— 






f- 


1 








3. m. 


DHi, D 

T ' 


D— (aus Di-J-j-), C 




t3 — (aus DO-T") ßos 


poet. 










/ 


1- 









t 2. Dass diese Suffixa mit den entsprechenden Formen des IVo- 
nomen personale (§ 32) zusammenhängen, ist grossenteils an sich 
klar, und nur einige Formen bedürfen einer Erläuterung. 

c Die SufiSxa und Q (ebenso wenn ihm ein langer 

Vokal in offener Silbe Torangeht) haben niemals den Ton; derselbe 
Mit Tielmehr stets auf die ihnen Torangehende Silbe; dagegen sind 
und Dn immer betont 

d Bei der 3. Pers. entsteht im Mose, aus ^H-f nach Ausstossung 
des schwachen H dmxh Kontraktion von a und u häufig d (§ 23 k), 
gewöhnlich % weit seltener rf geschrieben (s. § 7 b). Im Femm. 
sollte das Suffix n mit vorhergehendem a nach Analogie von 
ahü rj-^, resp, 7}~ lauten; statt n-^ wui'de jedoch mit Abwerfung 
des Endvokals bloss H— gesprochen (mit konsonantischem n, daher 
Mappiq; doch findet sich auch die Aufvreichung zu n-^^ s. u. UtL g). 

e 3. Die ÄHmnigfaltigkdt der Fonnen hat ihren Grund hauptsäch- 
lich darin, dass sie sich nach Massgabe der Form und des Tempus 

des Yerbum, an welches sie treten, verschieden modifizieren. Fast 
bei jedem Sufc lassen sich drei ^Formen unterscheiden: 

» tsn kommt als Verbalsafhx nur einmal (Dt 32, 26), |5 (2. fem. Piur.} imd J-^- 
(8. ftm. Plur.), sowie 10 (3. fsBL PInr.) nirgends yw» 
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a) eine konsonantisch anlautende, wie ^i-^, ^H— , 1 (nur nach i)y 
tt-^, (DU) D u. s. w. Sie wird an solche Yorbalformen angehängt, 
die auf einen Vokal ausgehen, z. B. ^^^lp^^.; ^rrn'TOp (wofür auch 
mit Yerschlingmig des n V^^fSUt spr* q^taUtu und Tergl. § 8 m). 

l) eine zweite und dritte mit den sog. Bindevokalen (^^^, f 
für solche Verbalformen, die auf einen Konsonanten ausgehen. 
Und zwar treten die mit dem Bindevokal a an die Formen des 
Perfekt: '•i^Op, ^i'?^)?, D^ö[p, die mit dem Bindevokal e (seltener 
auch solche mit a) an die Formen des Imperfekt und des 
Imperativ, z. B. ^n'plpjp''., D^DJ^, sowie an den Infinitiv und die 
Participia, sofern beide nicht vielmehr Nominalsufl&xe annehmen 
(TergL § 61 a und h). Zu den Suffixen des Perfekt gehört auch 
1y da es aus VT-f entstanden ist Bei % DJ dient als Binde- 
laut nur mobUe (entstanden durch Verflüchtigung eines 
ursprünglichen kurzen Vokals): ^j— , DD—, z.B. ^böp iq'täl*Jchä)f 
oder, wenn der Schlusskonsonant der Yerbalform eine Gutturalis 
ist, ?J— , z. B. ^nVcf. In Pausa kehrt der urspr. kurze Vokal 
(d) als betontes S'gol wieder: 

Anm. 1. Als seltene Formen bemerke man: Sing. 2. Fers. m. ?t}-p Ge 27, 7. Q 

1 K 18, 44 etc.; in der 3. fem, 71— ohne Mapplq Ex 2, 3 u. a. 

4. Noch mehr Gewicht und zum Teil beabsichtigte Emphase i 
gevinnt eine Verbalform mit Su£Sx dadurch, dass sich zwischen der 
Yerbalform und dem Suffix an Stelle der blossen Bindevokale eine 
besondere Bindesilbe (an) einschiebt. Da aber diese Silbe stets 

den Ton aui" sich hat, so wird a (ausser in der 1. Sing.) besiändig 
zw S*ffol gedehnt. Dieses sogen. Nun enerfßcum (minder passend 
deinonstrativum oder epcntJa'ticiun) findet sicli hauptsächücli in Pausal- 
foimen des Imperfekts, z. B. ^H^Dna") er wird ihn segnen (Ps 72, 15), 
weiten im Perfekt (Dt 24, 13). Weitaus in den meisten Eällen ist 
jedoch dieses Nun dem folgenden Konsonanten 3) assimiliert, 
oder derselbe wird in der Aussprache übergangen (so H) und das 
iVufi infolgedessen geschSrft So entsteht folgende Beihe Ton Snffix- 



1. Pers. -ä-i, (für ^i?^); 

2. Pers. 3— und (nur orthogr. verschieden) n3-^. 

3. Pers. «-^ (für m—); fem. n|-^ für l)^/ * 
[1. Pers. Plur. ^ (für Ufr")]- 

Bei den übrigen Personen kommt Nun energ, nicht Yor. 



formen 



6* 
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§ 59. 

PerfecUun mil ProDonitiial-Siififtxeiu 

a 1. Die Endungen (Afformativa) des Perfekt haben in der Yer- 

bindung mit Pronominal-Suffixen zum Teil eine etwas aiitlere G-e- 
stalt als gewöhnlich. Nämlich: 

a) in der 3. Sing, fem, die ursprüngliche Eemininendung S\— oder 

oder für n— ; 
h) 2* Sing, masc» neben ^ auch woran sich unmittelbar der 

Bindevokal anscbliesst; doch tritt dies deutlich nur bei 

hervor. 

c) 2. Sing. fem. ursprüngliche Form für ^ Diese Form ist 
von der ersten Person nur durch den Zusammenhang zu unter- 
scheiden. 

d) 2. Flur. masc. für DFI, welcher Wechsel sich aus dem arab. 
antum, qataUum, aram. J^n«, \^Tb}ä\> für hebr. ORK, Dn^öp er- 
klärt. Das Fem, jij^öip kommt nirgends mit Suffixen vor; ver- 
mutlich lautete es ebenso wie das Masculinum« 

h Wir stellen zuerst die Formen des Perfekt JSy^U auf, -wie sie 
in Verbindung mit Suffixen lauten, weil dort im Stamme selbst, 
abgesehen von der Betonung (s. HU. c), keine weiteren Verände- 
rungen stattfinden: 

Sing. Flur. 
3. m. b^p^n 3. c A^j??;! 

3./. 

2. fli. 9^9, limgsy 2. m. Vi*^irt 

1. CL "nböjpn 1. e. 

Der Anfänger mag zunächst die Verbindung der Suffixa mit diesen JSipKtl- 
formen einüben und dann zur Verknüpfung derselben mit dem Perf. Qal über« 
gehen (s, litt. d). 

c 2. Die Anhiingung des Suffixes bewirkt in den meisten Fällen 
ein Fortrücken des Tones nach dem Ende zu, da er sonst z. T. auf 
die drittletzte Silbe fiele; bei den sogen, schweren Sufläxen (siehe 
litt, e) geht der Ton sogar auf das Sufläx selbst über. Die Rück- 
sicht auf den Ton hat nun besonders im Perfekt Qal gewisse Yokal* 
TerSnderungen zur Folge, indem a) das Qameß der ersten Silbe, 
weil es nicht mehr vor dem Tone steht» durchweg TOrflüchtigt wird; 
h) das urspr. Bxthach der zweiten Silbe, welches in der 3. Sing. fem. 
und der 3. Plur. verflüchtigt war, nunmehr wieder hervortritt, und 
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zwar (in offener vSilbe vor dem Tone) zu Qames gedehnt; ebenso 
urspr. 2 (vnö schon in der 3. Sing« m. ohne Su^) zu e gedehnty 
z,B. ?j^in« 1 S18, 22. 8pr 19, 7. 

Die Eormen des Perf, Qal gestalten sich danach so: d 
Sing. Fkir, 
3. m. - ^ a c 

3. / il^i? (n^i?, m g) . 

2. m. ri^^l? (r\^5>p, litt, h) 2. m. Vi'ppp 

Die Verbindung dieser Formen mit sämtlichen Suffixen zeigt das 
Paradigma C. Dasselbe lehrt auch, wie das ^ere im Perfekt Mel 
teils iu 8*g€l teils in ä'wa mobile übergeht. 

Anm. 1. Die Suffix« der 2. und 8w Feraon des Plural, DJ und DH, werden, e 
weil sie konsonantischen Auslaut und dam bestiudig den Ton haben, als 
sdtwere Suffixe {Sufßxa ^aniä) von den übrigen (leichten S*) unterschieden. 
Yergl. die Verbindung derselben (und der entspredienden Femininformen p 
u. 1^ mit dem Ifomm § 91. 

2. In der 3. Sinff. masc. wird ^H^jp meist zusammengesogen injl^^ nach f 
§ S3 k; ebenso in der 2. Sing, nunc» ^Hlj^&p in 

B. Die 3. Sing, fem* thif^ '^j^ bat die doppelte Eigentümlichkeit, g 

dass ä) die Emlun^^ dth duicligängig den Ton auf sich zieht und dabei die 
Suffixa, wdche für sich eine Silbe ausmachen (^i, 5J, ^H, 7^, U), ohne Binde- 
vokal annimmt, gegen die allgemeine Regel § 58 f ; b) vor den übripfcn Suffixen 
zwar der Bindevokal anfrcnnmmeii. aber dvr Tmi auf Paenultima zurückge- 
zogen wird, so dass Bio mit vcrküryt'Mi Vokalen lauten — D- — z. B, 
»plJ^lK sie lieht dich Ku 4. 15; Q^^ii; sie hat sie gestohlen (ie 31, 32. 

4. Bei der 2. Sing. masc. liegt meist die Form ri'pPp 711 < Jninde. und die h 
Suffixa haben daher keinen Bindevokal, z. B. ^iD^lD UPlfi^t du hast uns ver- 
worfeiij hast uns zerstreut Ps GU, 3; nur mit Suft". der 1. Sing, lautet die Form 
z. B. Ufe'^gtJ Ps 139, 1, dagegen in l'aum mit Qames, z. B. ^iDS^P 

Ps92,9. 

§ 60. 

Imperfectum mit Pronominal-SuffixeD. 

Ll den Eormen des InyperfM Qalf welche keine AfformatiTe a 
baben, Terflfichtigt sich der Yokal ö der zweiten Silbe meist zu * 
(einfachem iShua möb,)t bisweilen zu * (— ); vor ^j— , DD— aber 
wird er zu ö (QameS'Chatiiph) verkürzt, z. B. ^lOB^^. (in Pausa jedoch 
^iDß^l oder ^')r^p\ mit Nun enery., s. § 58 i), QDIJ??^: u. s. w. Statt 
n}^äj?n steht vor Suffixen ^^Öj?!? als 2, u. 3. fem. Plur. 

Anm, 1, Die Fer6rt mit a in der zweiten Silbe des Imperf. fu. Imper.) Qal C 
(wohin namentlich die Verba tertiae und »lediae guttur. gehören, § 64 u. 
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§ 65) Terflüehtigen im Imperf. (wie auch im Imper,, s. § 61 g) das lUftadb in 
derB^gel nieM vor Suffixen; vielmehr wird daaselbe, da es nun in offene Silbe 
Tor dem Tone ea stehen kommt, zu Qamef gedehnt, z. B. tS[fff\ 
Jos 8, 8; >ffik]gf\ Fe 14ft, la 

d S* Ausnahmsweise, jedoch nicht sdten, kommen am Imperfekt auch Suffixa 
mit dem Bindevokai a vor, z. B. ^^^'^'^ Ge 19, 19. 

f 4 Im i^'., JPffS, wild das $ere der letzten Silbe zu Shoa yerflüohtigt, 
wie 9 im Qo/; Tor den Suffixen u. QS-p verkfirzt es sich dagegen ztt ^gd, 
z. B. «fSa;^'; Dt 30, 4 (bei sohlie88end*er Gutt. jedoch '^^4} Ge 89, S7); 
seltener ist die Zuspitzung zu Cfwreq^ z. B. D3^&IS|{ Hi 18, 6. 

g 5. Im Hiph. bleibt das lange z. B. ^^Öh^^Q Hi 10, 11 (nach Waw CORSW. 

häufig deftkAi» geschrieben: Dtf!ä^l Ge 8, Sl n. ö.). 



§ 61. 

Infinitiv, Impenttv und Partizip mit Pronominal-Snifizen» 

a 1. Der Iffimtims constr. eines Verbum acHmm kann mit einem 
AcmsaÜv konstruiert werden und daher auch ein Verbalsuffix (d. h. 

den Accus, des Personalpronomen) zu sich nehmen. Doch finden 
sich im A. T. zweifellose Beispiele dieser Art nur von Infinitiven 
mit dem Yerbalsuffix der 1. Sing. (z. B. ^itShl^ mich m suchen Jer 
37, 7). In der Kegel nimmt der Infin. (als Nomen) Nominalstijßxe 
(im Genetiv) zu sich, z. B. nnj} viein Vorübergehen; 13^D sein Herr' 
sehen etc. Der Inf. Qäl lautet dann gewöhnlich wie qöÜ, mit Wieder- 
kehr des kurzen Vokals unter dem ersten Stammkonsonanten. 
Die so entstehende Silhe ist in der Begel eine lose geschlossene, 
z. R 1^?^ hei seinem Schreiben Jer 46, 1 (nicht MfhM; doch TorgL 
auch Fälle wie WPf Ge 19, 21. Auch Tor 1—, 03— tritt fester 
Silbenschluss ein, z. B. ^spi?f| Ex 23, 16 [dag. in Pausa T3"ir6 Ge 
27, 42], falls sich nicht der Vokal in der z^veiten Silbe behauptet; 
s. litt, d). Vergl. zu der Form bbj> übei haupt die nahe verwandten 
Nomina der Form bop (vor Suffix bt5(5 oder btäpj § 84 a, 1 ; § 93 q. 
b Anm. 1. Bisweilen lautet auch der Infin. solcher Yerha, die im Imperf. 

Qal in letzter Silbe ö haben, vor Suff, nach 'der Form qi^l, z. B. Q'13P Am 2. ü. 
^ 2. Abweicliend von der Analogie der ent'^prechendcn Nomina finden sich 

vor den Suff. ?|— , D3— auch Fornieii, wie 'j'?^^ dein Esam Ge2, 17; U^b^l^ 
de 3, 5 (also mit derselben Verkürzung des Ö. wie im Imperf.; s. § 60). 

f 2. Die Hauptform des Imperativ QcU vor Siiffixen (b\ä^) beruht 
wohl auf der Wiederkehr des urspr. kurzen Vokals der ersten Silbe 
(GrundiL gubul). Auch im Imper. steht d in lose geschlossener Silbe, 
z. B. kölhHthem (nicht köthrbem) u. s. w. — Die im Paradigma 
nicht aufgeführten Formen ^^ttp, \bpj> bleiben nuTerfindert. Statt 
n}Vi5ß steht die Masknlinform ^Vd]?, wie im ImperfekL 
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In den Verbis, welche den Imper. mit a bilden, wie (wozu g 
namentlich die Verba median und tertine iintturcdis gehören, § 64 
und 65), bleibt dieses a bei der Verbindung mit Pronomiiialsuffixen 
an seiner Stelle, wird aber natüilich (in offener Silbe) zu Qames ge- 
dehnt (ganz wie bei den Imperfectis Qal auf a, § 60 c), z. B. ''inSc^ 
sende mich Jes 6, 8, WP'? 23. 8. — Im Imper. Miph. verbindet 
sich mit den Suffixen nicht die Form der 2. Sing, masc. ^pn, son- 
dern ^ypgO (mit % weil in offener Silbe; vergL § 60 g), 2.B. VT^^Q 
bringe ihn dar Hai 1» 8. 

3. Wie die Infinitive können auch die Participia sowohl mit h 
Verbal-, als mit Nominalsufl&xen verbunden werden; s. darüber 
§ 116, 3. In beiden Fällen verkürzen oder verflüchtigen die Birti- 
äpia ihre Vokale vor den Suffixen nach Massi:jil)e der betreffenden 
Nominalformen, z. B. von der Form ^Dp: ^ö^'^,, Iß"]*) u- s. w.; dageiren 
Yor §*wa mobile ni'l 8. w.; bei mittlerer Guttur. jedoch (^|Jäi) 
bei tert gnttor. Jes 43, 1, aber yergl. § 65 d; Ton 

Tor teüs wie Jes 48, 17, teils wie D9|B^ 52, 12. 

Verba mit Gutturalen. 
§ 62. 

Die Verba, in denen einer der drei Stammkonsonanten eine 
Gutturalis ist, weichen in ihrer Flexion vom gewöhnlichen staiken 
Yerbiim nacli Älassgabe der allgemeinen Regeln § 22 ab. Diese 
Abweichungen alterieren nirgends den Konsonantenbestand des 
Stammes, und es ist somit richtiger, die Verba gutturalia als eine 
Abteilung des starken Verbum zu betrachten: höchstens könnte das 
völlige Aufgeben der Verdoppelung bei einem Teil der Yerba med, 
giUL (sowie im Imperf. Nipb. bei den primae guJUL) als eine wirk- 
liche Schwäche bezeichnet werden (§ 63 h. 64 e). Anderseits hat 
sich in den guttnralischen Stämmen einiges Ursprüngliche erhalten, 
welches in dem gewöhnlichen starken Verbum entartet ist (z. B. 
das ä der ersten Silbe im Imperf, Qal: Tbn^ während sonst die Ver- 
flünnung zu / eingetreten ist: ^bp^.). — « und n kommen hier nur 
als ^\irkliclle Konsonanten in Betracht, nicht als Vokalbuchstaben, 
Hie « in einem Teile der Vciba H"B § 68 und meist in den «"V 
§ 74. In allen diesen Fällen ist jedoch K wenigstens ursprünglich 
Toller Konsonant, während n in den Verbis n"^ Ton Haus aus nur als 
Vokalbnchstabe dient; vergl. § 75. Wirklich konsonantisches n ist 
am Wartende durch Mappiq kenntlich* — Auch *l nimmt nach 
§ 22, 5 an einigen Eigentümlichkeiten der Fer&a guM* teiL Im 
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Folgenden sind zur bequemeren Ubersicht die Fälle unterschieden, 
wo die Gutturalis erster, zweiter oder dritter Stamiiikonsonant ist. 
(Vergl. die Paradigmen D. E. F., in welchen nur die ganz regel- 
mässigen Koigugatioiieii aasgelassen sind.) 

§ 63. 

Verba primae gntturalis, z. £. TD)^ stehen. 

a Die Abweichungen vom gewöhnlichen starken Yerbum lassen 
sich hier auf folgende Fälle zurttckfuhren: 

1. Statt des einfachen Snva mdbüe erhält die anlautende Guttu- 
ralis Snoa compo8i!tum (Chatephy § 10 t § 22 1). So entsprechen den 
Formen fep (Inf,) und Dn'ppi? (2. Flur. masc. Bsrf.) die Formen nbp, 
^bK esseriy DAID^, oriläDn von Y^X\ geneigt sein; der Form l^p z. B. 
1^3S (und so immer mit anlautendem ~ vor Suflix für ursprüng- 
liches äy nach § 22 o). 

h 2. Wenn vor die anlautende Gutturalis ein Präformativ tritt, 
könnto beide entweder eine geschlossene Sübe bilden oder der 
Vokal des FtäformatiTs klingt als Chaie^ unter der Gutturalis 
nach. Ist der Yokal des FrSformatiTS ursprünglich a, so lässt sich 
wiederum eine doppelte Büdimg unterscheiden, je nachdem dieses 
a sich behauptet oder die Verdünnung desselben (zu y) zu Grunde liegt. 

c Beispiele: a) für festen Silbenschluss nach dem ursprüngl. Vokal 
des Präformativs (sämtlich mit ö in zweiter Silbe; vergl. dagegen 
litt, e!): ibn:, bbn], nb^n:, ijb^n:, u. s. w. (und so meist bei an- 
lautendem n im InipJ. Qaly bisweilen neben Formen mit Nachschlag 
des ä als Chateph, z. B. u. s. w.); ebenso im Im^peirf. SLiij^. 
•T"plji u. s. w. 

& 5) fOr losen Silbenschluss (Nachschlag eines Chaff^) nach dem 
ursprünglichen Vokal: ttbQ^, dVq^, ^Itli ^»^l (^^^ ^ bei 
und n im Jmpf, Qcd vu Hiph'il; iDgn, I^V] im Hoph*äl). 

e Das aus ä verdünnte i des Präformativs geht nach § 22 i vor 
der Gutturalis fast immer in S'gol über (vergl. jedoch litt q); 
dieses S^gol wiederum erscheint teils c) in geschlossener Silbe, z. B. 
B^sn^^, "ipn^, "^P})!!), 0^4?; (sämtlich mit ä in zweiter Silbe, analog den 
Imperfectis der V'y mit urspr. t in erster u. d in zweiter Silbe § 67 p); 
im Niph, z. B. "^snj, im Hiph, TpjrMJ u. s. w., teils d) in lose ge- 
schlossener Silbe (mit Nachschk^g von Chafeg^S'gdL)^ z. K fpf^y^ 
'i^.t ^ hf^ßerf. QßL; im Wffii*^ im Mph^äL 

f Anm. Im Einzehieii ist zu obigen Beispielen noch Folgendes zn bemerken : 
1) Die Fomen mit festem Silbenschlius (sogen, harte Verbindung) kommen 
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liaufig in demselben Vt rbuni iioben Funnon mit lo<»em Silbenschlnss («b r so(?en. 
weichen Verbindung) vor. 'J.) In der 1. Sing. Impf. Qal erhält dat> i'räfomi. 
M besündig S'gol, sei es in feit oder lose gefK^hlossener Silbe, z. B. tE^31]K, 
*1DnK (in P.) u. s. w. EoborUtivformen, vrie H^in^ Ue 27, 41, erU&ren sidi 
AUS dem unter 8) Bemerkten. 8) Das Fortrücken des Tones nach dem Ende 
liin zieht häufig einen Übeiigang des JMha^ des PrSformatiTs in S^gol und 
umgekehrt nach sich, z. B. Ttiff^ aber Hflfe^ in 8. Sing, fem,; '^bWJ., aber 
^9^; Waw consec. riTO^HI u. s. w. ; ebenso Qe 8, 8 

als Plur. zu 'ipIT}, vergl. Ge 11, 8, und so meist mit Übergang der schwereren 
Chateph- S*goI-Grn^^G ( ^ ) in die !< iclitf re CAa^A-Po^Cs/^Gnippe, wenn 
der Ton um eine Stelle weiter nach hinten rückt. 

3. Wenn in Formen, wie lb(;, der Vokal der letzten g 

Silbe infolge des Hinzatretens eines Afformativs oder 
Suffixes zu SHua nubUe Terflücbtigt wird, so geht das Stva am- 
pasitum der Gutturalis in den entsprechenden kurzen Yokal über, 
z.B. Tbr, Plur. ^IDVl ija^iu'dä als Äquivalent (ür ja'm'dü): nntJJ^ 
576 ist verlassen. Auch in diesen Formen findet bich jedoch bäuüg 
die biirtere Verbindung, z. B. ^^Sn^ sie pjämlen (vergl. im Sing. ^3nri 
nebt n Viny; ^pXH) (neben ^pjn;) sie sind stark Vergl. § 22 m. § 28 c. 

4* Im Ittf», Im^. TL Impf. Nipht wo der erste Stammkonsonant k 
Terdoppelt werden sollte (^|?g87, unterbleibt die Verdoppelung 

stets, und der Vokal des PräformatiTS wird in ^ere verlängert: 
für ß^ämed u. s. w. VergL § 22, 1. 

Anmerkungen. 

I. Zu Qal 

1. Bei den Verbis fc^'B hat der Inf c(mstr. und Imper. im Anlaut Chateph- i 
S*gol nach § 22 o; z. B. gürte, liebe, th8 ergreife; ^btj essen; Iniiu. 
mit Fräfix thK^, ^^tj^, ^^^J?« Daneben kommt jedoch bisweilen Chateph- 
Faihaek vor, zT B. Iw/Z th« 1 K 6, 6, tS^KH te§2 Nu 26, 10 (vor Suffix ^jb?«, 
D3^3K § 61 d) u. 8. w., überall in enger Verbindung. Mit festem Silbenschluss 
nach ^ z. B. tWffl Jes 30, 2. 

Ganz abnorm ist ^^^inn Ei 9, 9. 11. 13. Zu erwarten wäre (im P«r/1 k 
Qo^ das Qamef unter H zwischen Ton und Gegenton natur- 

genÄss noch weniger betont war, als in ohne 71 inteir., so wurde es 

Yerfliichtigt, und zwar zu ^, um so das (gleichfalls wie o gesproclu n. ; Qame^ 
wenigstens in verkürzter Gestalt nachklingen zu lassen. Das S*gol des H interr. 
erklärt sich in jedem Falle aus § 100 n (vergl. dieselbe Erscheinung bei dem 
Artikel, z. B. in Ü^Bhnn, § 35 k). ' 

2. Die oben unter No. 2 erwähnte Aussprache der Imperfecta auf ä mit W 
8*gol des Präformativs in fest geschlosseTier Silbe {'/.. B. V^n\ D?n^) weicht 
bei den Verbis, die zugleich H"^ sind, in der Ke^n ] der sofr^n. weichen Ver- 
bindun!!, z. B. ntn\ TTiXV^ u. s. w. Auch im starken Verb üudet sich z. B. pin*1 
neben piHJi vergl. auch^^^jJJJ»! Ge27,36 (so Ben- Ascher; dag. Ben Naftali pJ^D« 
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U. Zu Bipliü und SopKal 

0 3. Der oben Ko. % Amn. 3 erwähnte Ubergang Ton ^ in -i^^ tritt 
im Ptrf, Siph» besonders dann ein, wenn das Waw eonaeeutimm Torgesetzt 
und infolgedessen der Ton anf das AJSbrmatiY fortgeitlekt wird, z. B. 9']b)iJ[n, 
dagegen ^^^1^80» dagegen ^i?*)?^ 

HL rry) nnd iTJ^ 

«6. In den Yer])is HTI sein und H^H lehr» i <t die Gutturalis bei der Ver- 
TT T » 

bindung mit Präformativen fast stets ohne Emiluss, also Impf. Qal «TH^ und 
iTi;i;, Nijph, iTilJj nur im Ferf, Eiph, TCm (2. Plur. DJJ^.qH] Jos 2, 13,'ielb8t 
ohne Waw eonseo. Bi 8, 19). Im Anlant hat PI für ^HoSk mdb. stets diateph- 
S'gol: .Tn, m^J, üt^vil 1 S 25, 7, JOSf^Jl (ausgen. f^J^l sei/ fem. Ge 24, 60). 
Von TXy) lautet der Imper, in der 2. Sing. fem. lebe/ Ea 16, 6, der Bifin. 
mit Sok DJTIfQ Jos 6, 8. Naeh den Frä fixen 1, ^ f , D (» fb) erhalten H 
und n einfach es S'wa (§ 28 b) und das Präfix wie sonst vor starken Kon- 
sonanten mit S'tca. also im Perf. Qal ün''\n), Imper, YT^}, Inf. nVtlh, HVil^ 
u. 8. w. (vergl. § 16 f, e). Eine Ausnahme bilden nur die 2. Sinff, nuue, des 
Imper. nach Waw: jTi*;!! Ge 12, 2 al., n^lTy Ge 20, 7. 

§ 64. 

Yerba mediae gutturalis, z. B. tso^ scUachten. 

a Die unbedeutenden Abweichungen von der gewöhnlichen Bil- 
dung beschränken sich yorzCLglich auf Folgendes 

V 

1. Wo die Gutturalis im Silbenanlaut mit einfachem JS^wa stellen 
sollte, erhält sie notwendig Cliateph, und zwar fast stets CJiateph' 
Patliachj z. B. Ferf. ^tSHB^, Impf. ^lön^\ Imp. Ni. ^on^n. Im Imper, 
Qal tritt vor den Afformativen t und ü in der ersten Silbe das ur- 
sprüngliche Bxthach wieder ein, mit NachF^clilag eines Chat^h-Bxiihackf 
weil die Silbe nur lose geschlossen ist, nl>o ^jt, U.8.W.; in 
UQK hat die Vorliebe des K für S'siol den Übergang Ton a in e her- 
beigeführt. 

h 2. Da die Vorlielie der Gutturalen für den ^-Laut weniger auf 
den nachfolgenden, als deu vorhergehenden Vokal einwirkt, so er- 
hält sich nach mittlerer Gutturalis nicht bloss das Cholein im Inf. 
Qal, und zw^ar sowohl im comtr. öh^, wie im ahsol. üin^, sondem 
meistens auch das ßere im Impf. Ni und Pi, z. B. Vidf, er Imnjßfi, 
Dnr er tröstet^ und selbst das schwächere 8*gdL nach Waw consecut. 
in Formen, wie DH^^I» Nur im imjyer. und Imjrf, Qal erhalt 



1 Boph*al, wechcs im Paradigma nicht mit aufgeführt ist, fol^t der Analogie des 
^al; Hiph'ü ist regulär. 
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die letzte Silbe durch den Einfluss der Gutturalis meiBtens lUihacht 
auch in VeHna transUiviSy z. B. BOfh; pst» pSH» *^'^> yyfli 
mit iS'i^ (nach § 60 c): Jmp. ^iSQf, '0)^»^, Jm^. V1^^^}% 

3. Im PLy Pu, und Hithpa. kann Z)a/7. /br^e im mittleren Stamm- d 
konsünanten nicht stehen; in der Mehrzahl von Beispiolnn, nament- 
lich vor n, n, bleibt jedoch der vorhergehende Vukal kurz (die 
Gutturalis ist somit wenigstens als virtypJl verdoppelt zu l)etrachten, 
vergl. § 22 c). ^ Z. B. PL prp, ^bni, WJ^^V iHi (dut h vergL auch It}^; 
Phm), Inf. pnb^, Pu. l^m; Hithpa. Pbf, u. Imper, \yy^ etc., in Borna 
(nach § 22 c; 27 q; 54k) n^BS?; DQ)j;i!. 

Die völlige Aufhebung der Verdoppelung und somit die Dehnung c 
des vorhergehenden Vokals erfolgt nnr vor 1 beständig, z. B. "JJ^? 
(Pausa "«n?), iw?2>/. Tl^tV Pu(if T^'i findet sie sich regelmässig 

in den Stämmen "l«2, ^«3, 1«B und im Hithpa' el von tS^«a, HKI 
u. n8B^; dagegen ist K virtuell verdoppelt in den Perfectis e/ie- 
brecheuy veracJUen^ verahsdieuen. 

Anm. 2. Im Fi. u. Hithpa. gestattet niclit selten die Dehnung^ des Vokals g 
vor der Gutturalis, dass der Ton aiif die Paenultima zurückgezogen, und in- 
folgedessen das Sere der letzten Silbe zu S'gol verkürzt wird. So a) vor 
einsilbigen Wörtern, nach § 29 c. z. B. DE' H"!^*? um dasdhst zu dienen, 
b) nach Waw coMec,, z. B. und er segnäe^ tS^'^^J u^tc^ er vertritt, 

§ 65. 

Yerba tertiae ^atturalis, z. B. senden U 

1. Kach Massgahe von § 22, 2 treten hier für den Fall» dass a 
die letzte Silbe einen der GutturaUs heterogenen Yokal hat (d. h. 

nicht Jl-Laut), zwei Möglichkeiten ein: entweder Mit sich der nor- 
male Vokal und die Gutturalis hekummt dann J^athach furtivimj 
oder er wird durch Pathach (in Pausa Qame^) verdrängt Näher ist 
2a bemerken: 

a) Die unwandelbaren Vokale 1, ^ (§ 25 b) halten sicli auch 
hier stets; mithin lautet der Iftf. abaoL Qal 01^, Part Pass, 
r}\b^, Hiph. 0^1% Jm]sf' ^^^t ty^. Ebenso erhält sich 
fast beständig das minder feste ö im Inf, emstr. ifTVf. Von 
Beispielen des Ivf. mit Suffixen vergl. ?inn?S ; 1V}p3 ; ngni^. 

h) Das Imperfelt und der Imim: Qal zeigen fast überall ä in zweiter i 
Silbe, z. T. wohl erst durch den Eiulluss der Gutturalis (für ton« 



1 Selbstverständlich gehören hierher auch die Yerha n"V mifc koDMmant n, S.S. 
't?! hoch sein, rlQ^ «totmen, nn^ (cur im Hithpalp,) zaudern. 
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langes ö, ui^pr. v), z. T. von Haus aus, also rillf), n'jlff u.s.w.; 
mit Ät#. ^^Ö^r.» 'Vifff 8. § 60 c 
c e) Wo die letzte Silbe l^ere hshen sollte, existieren zum Teil beide 
Formen (mit imd mit ä) neben einander j über die Wabl der 
einen oder anderen entscheiden die gerade obwaltenden Ver- 
hältnisse der Betonung, namlicL: 

d Anm. 1. Im Status absoL des Partizip. Qal, Piel imd Hithpa. sind die 

Formen ll'jt!^ (mit Su/f\ ^H^^, aber ^0^;, H^^tJ^D ^mii Su/f. ^jn^D) und 
ausschliesslich hemekend; dagegen bewirkt die engere Verbindung 
im 8Utt constr. IM, Qal die straffere Aussprache ffiH^, z. B. Jes 49, & 
(yom IM. PCel Bndet sich kein Beispiel eines Status eonttr»), ebenso im Part 
Pü, ^^yi £z 45, 9. 

e 2. Ebenso steht im Impf» and Inf, N^h,j im jP»/., .^Z*. und Jmj»/'. iV. die 

(höchstwahrsch. ursprünglichere) Form mit ä gewöhnlich im Kontext de» 

Satzes, din vollere Form mit e" dagegen in Pausa, vcrgl. V>. Nu 27, 4,. 
mit J?!!": an, 3; verschlingen TTab 1, 13, mit KL 2. 8. Der Zfi/'. odw/. 
Fi'^el lautet Pl^tJ^, dor /??/'. constr. da,L'"egen ausserlialb der Pausa 
f 3. In der 2. Sing. masc. des Imper., sowie in den mit der Gutturalis schliessen- 

den Formen des Jussiv und Imperf. consec. des Hipliil findet sich nur a, z. B. 
nb^n beglücke^ Höl^ er toMe vertrauen, HOS^l wwti er Zic«« sprossen. — Im 
Jw/*. a68o2L bleibt ^ere, z. B. n^JD ^och machen. 

g 2. Da wo die Gutturalis mit Shvu quiescens im Silbenschluss 
steht, bleibt (abgesehen von der Verbindung mit Suffixen) die ge- 
wöhnliche starke Bildung, z. B. i?n^?B^, ^]?n^Kf. Nur in der 2. aS'zh//. 
fem, des Infekt tritt an die Stelle des j^^ica ein Bjlh'Fathachf 
z. B. ^Dä^ ({tt vergössest 

h Anm. Die sogen, weichere Y^indung mit SHoa compositum findet sich 
nur in der 1. Fiur, Berf, mit Suffixen, weil in derartigen Formen der Ton nm 
eine Stelle weiter nach hinten gerückt ist ; z. B. ^^S^T^ wir kennen dich Hos- 
8, 2. Vor den Shtf/kteiK % Ü'2 hat die Guttur. notwendig , z. B. ieft- 
wiU dich senden 1 S 16, 1; «(Q^IQ Oe 31, 27; ^(^D^^ Jer 18, 2. 
Über die schwachen Yeiba s. insbesondere § 74 

n. DAS SCHWACHE YEBBTJM K 

§ 66. 

Verba piinae rad. Nim (T'b), z. B. tt^U sich nahen. 

a Die Schwäche des anlautenden Nun besteht vor allem darin, 
dass es in einem Teile dieser Verba im Inf. eonstr. und Imper, der 
Äphaeresis unterliegt (vergl. § 19 h). Dagegen kann die Assimi- 
lation des Iftm (a. u.) nicht eigentlich als Schwäche betrachtet wer- 

^ Vergl. die Übersicht § il. 
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den, da trotz derselben die Dreilantigkeit des Stamraes (durch die 
Verdoppelung des zweiten Konsonanten) gewählt bleibt Im Ein- 
zahlen ist zu merkeu: 

1. Die Ajahaeresis des Nun a) im Inf. constr. Dieselbe tritt nur h 
(jedoch nicht notwendig) bei solchen Yerbis ein, die im J^nperf. in 
zweiter Silbe a haben. So vom Stamme tfS^i Impetf. ti^|1, I^f, eig« 
ts^ä, aber stets dnrch t) fetmn, zu der S'golatform m^l erweitert; mit 

Suff. ir\l2^il Ge 33, 3; ferner bei der Konkurrenz einer Gutturalis yij 
berühren, Impf. Inf T\yil (neben >>: s. u.); V^) ;^anzen^ Inf 
ngO (neben J^b^, s. n.; über das Verbum ]rii ycben s, insbes. litt, h 
und i). Dagegen unterbleibt die Aphaerem bei den Verbis, die im 
Imperf. ö haben, z. B. htl fallen, Imperf, ibi, Irf. ht^, mit Stfff. ^hBl 
neben 'ini^ Nu 6, 2 aL; ansserdem Tergl. Ge 20, 6 aL; mit 
i9t# 28* 

5) im Imper. Hier findet sich überall die Wegwerfung des Nun c 
bei den Verbis, die im Imperf a haben, z. B. tS^aj, Imper. (öfter 
mit paragog. ä HB^a), Plur» ^ttf^ u. s. w. Dagegen unterbleibt aucli liier 
die Äphaeresis stets bei den Verbis, die im Imperf ö haben, z. B. 
tlj, f iTi u. s. w. 

2. Wo das Nun infolge des Vortretens eines Fräformativs an d 
das Ende der Silbe zu stehen kommt, assimiliert es sich leicht dem 
zweiten Stammkonsonanten (§ 19, 2); so im Imperf. Qdl, z. £. 

für jinpöl, er wird faUen; B^äl iüijingaS; ]P\\ für jinten, er wird geben; 
▼er^l. über dieses einzige Beispiel eines Imperf mit nrspr. i in zweiter 
Silin' litt. Ii); ferner uu Jlrf. NipJi. B^aa für m///ya.s, im ganzen 5ip7i. 
o^'^^n u. s. w.) und Hoph, (welches hier, in geschärfter Silbe, stets 
i^ibbus hat. ver^^l. § 9 n) B^|n. 

Alle übrigen Jb'ormen sind durchaus regulär, z. B. jFfe/., It}f. 
abeöL und Part. Qal, ganz Pt., Pu. u. s. w. 

Im Pnr idicfTna H sind nur die von der gewöhnlichen Bildung 

abweichenden Koigugationen aufgefUhri 

Das JGMMMretcAe» dieser Yerba ist in aOen Formen mit Prüformativ das e 
Dage6 nach demselben im zweiten Stammkonsonantcn. Doch finden sich solche 
F iTiien auch bei gewissen Verbis ^"B (§ 71) und selbst (§ 67). Der Inf. 
ri^l und der Imp. B^ä, auch "B^ä (Gc 10, 9) .und ]r\> l>erühren sich mit den mt- 
sprcchenden Formon der Yerba Y'D {§ (i9). — t>)Or nj?^ Hj? und nn]? von Hp^ 
ne/tmen s. /tif. g. — Bei Dipl {Imperf. Niph. von Dip) und nhnlielien Foraien 
der Verba V'J^ (§ 72) zeipft in der Hegel die iYt^irschieiltung des ö, dass man 
nicht an ein Imperf. Qal vun D}?^ u. s. w. zu denk» u lud)e. 

Anm. 1. Verhältnismässig selten unterbleibt dü' Assimilation des iVun vor f 
festen Konsonanten, z. B. ^03, /nfp/". Ibi**. Jer U, 5 (sonst "^b^; femer von 
immer in der Pausalf orm (ausser der Pausa Spr 20, 28) j ebenso 
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steht Jes 29, i u. a. die Beibehaltung des Nun überall mit der Pausa in Zu- 
sammenhang. Dagegen unterbleibt die Assimilation in der Kegel bei allen 
Yerbis, derm zweiter Stammkonaonant eine Qutturalis iBt> z. B. 70^1 tr unrd 
hegUzen; selten sind hier Fälle, wie Niph, BO) für DH^^ er hat Hch betrübt, 
g 2. Wie das JVtm der Yerba wird auch das h von Xt^ nehmen behandelt 
(§ 19 d). Daher Impf, Qal Kohort. (nach § 20 m) tfljgif, Jmp. Ttf>, in 
Patisa und vor Suff". nj5, paragog. VSX^^ j "*HJp u. s. w. ; Infin, constr. fin^ ; mit 
^' i^n^^, mit Suff. ^PXy\>\ Hoph, (wenn nicht Tielmebr Passiv des Qal) Impf» 
TV^l; doch Niph. beständig Hjj'pi. 

h B. Das litt, d erwähnte Yerbum ]nj gehen büdet als einziges Beispiel eines 
Verbi ]"B mit Imperf. auf e (]ri1 für jinten; vor Moqqeph "]ri^. u. s. w.) dem 
entsprechend auch den Imper. ]Fi oder (sehr häufig) Hifl; vor Maqqeph ']T\, 
fem. n. w. Ausserdem zeipt aber dieses vielfrebrauchte Verbum die 
Eigentümliclilieit, dass sich auch das schliessende Nu7i als schwacher Nasal- 
laut assimiliert: ^Rhi für näfänit, rijrU (sehr häufig nwh^ mit einer Art von 
orthograph. Ersatz für das assimilierte Nun^ vergl. § 44 g) ; Niph, Perf. DHri^. 

i Im constr. ^ wird die Grundf. Unt nicht su ihuith erweitert (vergl. 
T\^^ von tt^^) sondern su titt kontrahiert und dieses alsdann regelrecht m MJ^ 
gedehnt, mit Ausfall des Di^ei f, im Endkonsonanten, s. § 20 1; dagegen mit 
Stiffiaeen lA^ u. s. w. (vor Ma^^ej^ mit dem Ftafix h » 'Hn^ z. B. Ex 
5, 21, doch auch sonst in enger Yerbindung, z. B. Ge 15, 7); übrigens findet 
sich auch die starke Bildung des Infiin, «ons<r. in Nu 20, 21 und "JHJ Qe 
88, 9. 

§ 67. 

Verba z- B. ng^elieE. 

a 1. Von ( irier grossen Zahl semitischer Stämme finden sich Verbal- 
formen nnt niu' zwei Radikalen, neben Formen, in denen der Stamm 
durch Wiederholung des zweiten Radikal s (daher Verba yy^ 
zu einem dreilautigen geworden ist. Die zweiradikaligen Bildungen 
wurden früher (auch in dieser Grammatik) insgesamt auf die Kon- 
traktion ursprünglich dreiradikaliger Formen zurückgeführt Bichtiger 
wird man in ihnen eine Darstellung des ursprünglichen (zwei- 
radikaligen) Stammes, dagegen in den Wortformen mit Wieder- 
holung des zweiten Radikals eine nachträgliche Erweiterung des 
einsilbigen Stammes zu erblicken haben. Der Schein einer durch- 
gängigen Kontraktion dreiradikaliger ^Stämme entstand dadurch, 
dass in den zweiradikaligen Bildungen der zweite Eadikal vor Afforma- 
tiven regelmässig (abgesehen von den § 22 b und q besprochenen 
Fällen) Dage^ forte erhält. Dieses weist jedoch nicht auf eine that- 
sächliche Verdoppelung, sondern nur auf eine Verstärkung des Kon- 
sonanten hin, durch welche der einsilbige Stamm mehr Volumen 
erhalten und so der Analogie der dreiradikaligen Bildungen näher 
gebracht werden soll. 



Digitized by Google 



§ 67. Verba P'y. 



95 



Die Erweiterung ziim dreiradikaligen (V y-j8tamin erfolgt in 
der Regel in der 3. Sing. masc. u. fem., sowie in der 3. Plur. des 
Perfekts Qal der tmnsitiveu oder doch eine Aktivität ausdrückenden 
Verba (also bisweilen mit deutlicher UnterscheiduBg 

der transit intrans. Formen, z. B. ysf einengen, y$ enge sein; s. 
d&s Käliere samt den Aosnahmen UtL aa). Notwendig erfolgt die 
Erweitenmg des Stammes überall da» wo die gewöhnliche starke Bil- 
dung in der zweiten Silbe einen unwandelbaren Vokal hat (z. B. 3lnD, 
DDD) oder wo die Verstärkung]^ des zweiten Radikals schon an sich 
durch den Charakter der V^erbalform gefordert wird, z.B. ^Vn, TjB^etc. 

2. Der zweiradikalige Stamm erhält (abgesehen vom Hiph' il und h 
i\em Inqf. Nipliah s.u.) durchgehends den Vokal, der in der zweiten 
Silbe der gewöhnlichen starken Bildung stehen müsste oder der in 
der Grundform stand, indem gerade dieser Vokal zum Charakter 
der Form gehört (§ 43 b), z. B. D@ entsprechend ^Qg, tV^h entspr. 
der Grundform qi^iat, tt^ Grundf. qätälü; If^n- Ab entspr. 

3* Die UtL a erwähnte Setzung des DayeS f. zum Behuf der c 
Verstfirkimg des zweiten Radikals unterbleibt nach § 20 1 immer im 
Endkonsonanten des "Wortes, vergL z. B. Dr», 3b (nicht Bri, 3b); da- 
gegen beim Hinzutreten von AÖbrmativeu oder Suitixen z. B. ^öfe, 
ötD, '•i^ip u. s. w. 

4. Wenn das Afformativ mit einem Konsonanten (i, n) beginnt d 
und infolgedessen der verstärkt zu sprechende zweite Radikal eigent- 
lich an das Ende einer geschlossenen Silbe zu stehen kommt, so 
wird zwischen die Stammsilbe und das Afformativ ein sogen. 2Ven- 
mngsvokal eingeschoben, und zwar im Perfekt 1, im Imperativ und 
Lnpexfekt z^B, y^"^^* ^^^^Pf- '^^1^^ sM-tat sablhnu, 
tasötib-na). Die künstliche Öffnung der Silbe durch den Trennungs- 
vokal hat lediglich den Zweck, die Verstärkung des zweiten Radi- 
kals hörbar zu machen. 

In dem Perf. ^ißfe (für ^i"lD]?) Nu 17, 28. Ps 84, 7 (.Ter 44, 18 ^^ÜF\ mit e 
Silluq) ist (falls der Text richtig) durch die Auslassung dts Treuuuugavokals 
eine Annäherung an die Verba V'J? (cf. ^iOf? von ÜXp) herbeigeführt. 

5. Die Praeformative des Impf. Qal und Ferf. Mplial, sowie des f 
ganzen Hijjhü \mdHopJial, welche vor dem einsilbigen Stamm eine 
»ffene Silbe bilden» erhalten infolgedessen (nach § 27, 2, a) vor dem 
Tone einen langen Vokal, z. £. Impf Hiph. für ja-e^, Imper* 

^ hä-e^ u. s. w. Da, wo die I^äformative im starken Verbum 
i haben, wird teils das ursprüngliche ä (aus welchem t verdünnt 
ist) restituiert und dann gedehnt, z. B. 2bl im Imperf Qal für jä-söbj 
teils das i selbst zu e verlängert, z. B. DDT^ Ferf Hiph, für hi-seb 
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(s. das ]\' allere unter litt. Ii). Der so gedehnte \^ukal vermag sich 
jedoch nur vor dem Tone zu halten (ausgenommen das aus urspr. ü 
gedelmte ü des HopJial WH für hn-säh); heim Fortrücken des Tones 
wird er nach § 27, 3 zu S'wa verflüchtigt (und zwar unter « und n 
zu ^^^wa compos.)y z. B. nbJr)^ aber H}'*^^;. Im^f, Hiph, ^^JJ» aber 
7[f^\ F&rf. ^^pq u. s, w. 

Ansaer d«r gewöhnlichen Bildung der Lnperfecta gieht es noch eine andere 
im AramSMchm hemchende, nach weldiw das Impf. Qal lautet (so dass 
. also nicht der zweite, sondern der erste Radikal durch Dages f. verstärkt ist), 
vergl. tii^, (I K 9,8), njp»! Ge 24, 26; üt^\; mit« in zweiter Sübe: Lv 11, 7; 
Dn^. (mit Dag. f. implic.) 1 K 1, 1 ; Impf, Hiph. Ori^, Hoph. njj u. s. w. Die 
Schärfnngf des ersten StnTTinikonsonaritcn dient offenbar nur dem Zweck, an die 
Stelle des bililtoralen Stammes wenif^stens den Schein einf? trilitteralen zu sctzon ; 
zuprleich folgt auch der V^okal des Piüfonnativs (der vor Dagei uatürlich kurz 
ist) der Analogie der geAVulmlichen starken Bildunfjr (verfrl. auch liit.w und y). 
Die letztere wird dann sogar auf" Foi-men mit Afformauven oder »Siiiiixen über- 
tragen, so dasi aelhst vor soldien Znsätzen die Terstärkung des zweiten Stamm- 
konsonanten unterbleibt, z. B. Ge 43, 28 al. für n{5*l und sie neifften sieh. 

6. Die No. 5 erwähnte Restitution ursprünglicher Vokale findet 
statt: a) im Präformativ des Impf, i^al ab; für jä-söh Tveri^l. § 47 b ; 
63 b, und bei den Verbis vy § 72); h) im Ferß Niph. 2D: für nä-säb 
(§ 51 a), sowie im Imperf. (vergL über a in der Endsilbe starker 
Imperfecta Niph. § 51 m); c) im. Moph, Ip^n mit abnormer Dehniing 
statt hösäb ans hü^^f Imjsf' ans jursäb tu s. w. 

Dagegen liegt der bereits verdtinnte Vokal {%) zu Grnmde: in 

den intransitiven imperfectis Qal mit ä in zweiter Silbe (also wohl 
im Interesse der Dissimilation der beiden Vokale), z. B. "1D^ für jl- 
mär (s. litt, p); ferner im Präformativ des Hiph. IDH aus hi-seb 
(Grundf. ^BgO § 53, 1). In der zweiten Silbe liegt hier i zu Grunde, 
welches aus urspr. ä verdünnt, im starken Verbum abnorm zu i ge- 
dehnt ist (§ 53, 1). Das aus l gedehnte v ist natürlich nur tonlang, 
daher ausser dem Ton tot J)ageä f. z.B. QÜpQ. (Über die Wieder- 
keihr des nrspr. ä in zweiter Silbe TergL lUL t.) 

7. Hinsichtlich des Tones gilt im allgemeinen, dass sich der- 
selbe auf der Stammsilbe zu halten sucht, also nicht (wie im starken 
Verbum) auf die Afformative H— , ^ und (2. Sing. fem. Imperf..) 
übergeht Z. B.: 3. Sing. fem. P&rf. HIVT, Pausa nrifj; bei ^ und 
Gutturalen rno (für H^fe), Hfiß^ Ps 44, 26; dagegen mit Waw consec. 
nail Jes 6, 12. In der 3. Flur, schwankt die Betonnng; neben ^^n, 

findet sich ^ und ^i£% yi|E^ U..8. w.; nor in Fmsa immer Vtfj, 
^ u. 8* w. Ebenso bleibt der Ton auf der Stammsilbe im Imperf, 
QoX bei XS&1\ Ferf, Eiph. nsbi*?, U^QQ; 'Wif ^ &• 
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In den Formen mit Trennungsvokalen rückt jedoch der Ton auf diese 
(resp. auf die Endsilbe) fort, z. B. nii?, n^'^on u. s. w. (ausser vor 
den stets betonten Endungen DH und ]S) im Perfekt). Dieses Fort- 
rücken des Tons bewirkt natürlich die Verkürzung der bloss ton- 
langen Vokale e u. ö za i n, n (ö, s. litt, n), daher ri12pn von 
iU^^^ Ton 2b) (über die Verfiächtigimg des Vokals der Praeforma- 
tiTe 8. o. mt {). 

8. Statt PL, jPm. und SUhpa, kommt, meist in derselben Be- 1 

deutnng, von mehreren Verbis )^"V die seltenere Konjugation Fö'el 
(§ 55 b) mit ihrem Passiv und Reflexiv vor, z. B. übel behan- 
dehij Boss. Reflex, ^b^nn (von vergl. das Jiiihpo. von 

und "TIS Jes 24, 19 f.); von einigen auch Filpd (§ 55 f), z.B. 
wälzen, Hithpalp. b^^^nn sich wälzen (von b^|); e^jreum, sich 

vergnügen; Fass, V^Tüt gdi^kost werden (von VV}^)* Diese Formen 
können eben so wenig in zweiradikaliger Gestalt auftreten, als Fi., 
Pu, und EiÜi^eL 

AnmerkiiDgpeii» 

I. Zu Qal 

1. Tom Pfrf. kommen einzelne Beispiele mit Cholem in erster Silbe vor,ff| 
dir Tiian auf dreiradikalige Stamme mediae ö (wie § 43 a) zurückzuführen 
pÜegt; so ^ßi sie erheben sich Hi 24, 24 auf Db*!, sie Schossen üe ■tö, 2b 
auf 3^1. Doch ist diese Erklärung sehr zweifelliaft. 

2. Die Imperfecta Qal mit ö in zweiter Silbe Laben im Praeformativ das n 
urspr. a (in offcuer Silbe 7.n ä gedehnt), also |h^, ib), tJ^J, ]V, die Imperfecta 
mit ä dagegen haben im Praeform. ein (aua % gedehntes) e, Vergl. die Bei- 
spiele u. litt, p und § 63 c und e ; 72 h. 

Das Cholem des In/*., Imp. und Impf. (Db, Sb^) ist nur tonlanger Vokal 
und daher in der Regel defektiv geschrieben. Beim Weichen des Tons wird 
dieses 9 in der Endsilbe zu 9^ in gesch&ifter Silbe zu nicht selten jedoch auch 
hier zu 9 (s. o. /IM. k). Beispiele für 9: a) in tonloser Endsilbe» also vor 
Maqgi^ nnd im Mperf. eofwee., wie "1*^ (r^) ^e/n Hi 88, 7; 1D*1 Hi 11, 18; 
dagegen im Flur. ^t5*1, fem. nrjiipr^l; 6) vor betontem Jfformativ oder ^k/^C», 
z. B. Iwper. 2. /'em. ^|*^ ^fi; ^^fi^ erbarme dtcA 9)^9 Jer 60 26; 

Spr 11, 3 Q^re. 

3. Beispiele der Form mit Pathach im 7n/*., 7n;p. u. Impf, sind: "13 (in Ü')^b sie p 
zfi fiichten) Fred. 3, 18; T\ Jes 45, 1; Ifß^ Jer 5, 26. Femer ^3 i(?ä7ze Ps 119," 22, 
und die Imperfecta üfV er wird warm Dt 19, 6 al. (vergl. zum Praeform. e oben 
litt, n); er ist bitter; 1^^ /.sf eng; er isf weich; ^j?ri3 »ieM?ard gering 
Ge 16, 4 (anderwärts jedoch ira Impf, consec. vom betont, z. B. IS'j Ge 32, 
8al.; Vlh Ge21, 11 al). 

Als InfinitiTe auf Hl (nach Analogie der Verba T\"h) finden sieh JltäQ Ps r 
77, 10, niDI2^ Es 86, 3, sowie mit Suffix M^H *<nivn Fs 77, 11.. Beispiele' des 
aramaisiwenden Impf* s. o. UH» g. 

OstmnB-SAimsoB, Iiebr. GiMimiRtik. El. AusgalM. 7 
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n. NipXaL 

t & Neben der gewSbnliohoi Fom des JPerf. np) mit Ba^adi (Jhma DD 
und des Bart* S(f^ mit Qamef in der zweiten Silbe findet sieh noeh eine an- 
dere mit ^fert und eine dritte mit CAofom, z. B. Perf. ^) esitiem GMnffes 
(neben ^ß)) Jes 49, 6; Part, DQ) xeirfhmnt rSmdig 1 S 16, 9; mit o x. B. )V5^ «ie 

rollen sich zusammen. Im Jmp/". findet sich nach Analogie der ^ (aus welcher 
König auch die Perfecta mit ö erklären will) : ''D'H^ du M?tr«i ausgerottet. Von 
Infinitiven vergl. D^H zerschmelzen, Tl^ri ^c|»tiiiKfeyi toenie» und pia? entfaer^ 
toerden; imper. nur ^"12n reinigt euch. 
U Beispiele vom Perf. NipKal mit Schärfung der rr^ton Silbe sind ^lli er ist 

entweiht ; nn3 fractus est ; vergL dazu im PfurUc. 0*^19^^ (für ntcAcAömim) Jes 
67, 5 und D'^l^j Mal 3, 9. 

m. HipK il und Moph al. 

V 6. Die zweite Silbe hat im Ht. statt t^erc auch Pathach, besonders unter dem 

Einflup«^ von 1 und Gutturalen, z. B. P^?/. lOH er verbitterte, H^n er beugte^ 
"lEH er iröcÄ Ge 17, 14 (in Paw»a, vergl. § 29 q, sonst "IDH, P/ur. ^^bn ; in 
T*Dri Ps 33, 10 liegt ein Übergang in die entsprechenden Bildungen der Verba 
voi>, aber auch bei anderen Konsonanten, z. B. pin, ^j;?ri Imper. V^*} ver- 
klebe Jes 6, 10; Plur. ^DB'n entsetzt euch Hi 21, 5; Jmperf. JTin verderbst. 

Uf Stau des Chateph-Pathach findet sich unter demPraefonn. vor H auch Pathcich 

(mit virtueller Schärf ung des H) in Formen, wie riWnn (überall vor IX). 

X 7. Das Iviptrf. consec. der Verba, deren zweiter Radikal eine Gutturalis ist, 

erhält nach § 22 d in zweiter Silbe ä statt e, z, B. yi^}; ebenso bei 1: 

y 8. Aramaisierende Formen sind im HipHil: 3D^5; '^ö^'?"''^; '^HK j?ro- 

fanabo; UF\P\ Hi 22, 3; ohne Synkope des rii^ri'T^- Hoph,: er xoird 
jwrstosMii; in Fansa ^pH^, aber auch Vk}^. 

ly. Im AUgemsmeti, 

g 9. Am näclisLen verwandt sind die Verba hinsichtlich der Flexion mit 

den Verbis (§ 72). Die Form der ist meist die kürzere (vergl. z. B. 

und D^p^, 2Dri und D^pn) ; in einigen Fällen treffen jedoch beide Yerbal- 
kUmen Töllig zusammen, z. B. im Jmp/'. Qai und SipKü mit IFoiff eoit9«e.» 
im HüpXal und in den selteneien Koigugationen (s. o. H^, 1). 

aa 10. Nadi 1^. a Bind die erwnterten (dreiradikaligen) Formen besondere 
bänfig in der 8. 8it^, nuue, und fem. und dar 8. 29tir. (also in den Formen 
ohne AfformatiT und mit vokaliseh anlautendem AfformatiT) des Perf» Qal 

transitiven oder docli eine Aktivität ausdrückenden Verba, z.B. ^^^^ 
(▼or Suffix jedoch auch ^i^2P, neben ""2^20, ^i^it? u. 8. w.) ; DOl/nipöJ, 
^ttH n. s. w. ; bisweilen neben den kontrahierten Foimen, z. B. ti^ plündern, 

Plur. ^nS, ^^^3 neben Ulb. 
00 Dagegen herrschen in der 3. Sing, und Flur, der intransitiven und zu- 

gleich einen Zustand aus^drükenden Perfecta die zweiradikal igen Formen vor; 
vergl. p^; nn, fem. nijn, 112, /Vw. iTib (für morrä)i /em. H"^^, «Jl, HB', 

/m. ni^, Dri u, 8. w. ; p/tir. ^nn, XC^ u. 8. w. 

CC Die intransitiven und dennoch erweiterten Perfecta (neben ^V*^), ^^fl. 
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rnij, (P. n^J), 1*39, n^K^^, ^^^S, ^inne' rncbcn ^hC') haben fast 

alle wenigstens aktivische (nicltt zustUmlliche) -Bedeutimg. Dreiradikalige 
Formen des Inf. nach h siud; -20 i*! "^'""'9'?' ^^^7) iii^i Imperf. HW, von llij 
die starke Bildung war hier nach Assimilation des Xun unumgänglich. 

11. Die oben (HU. g) erwähnte Vemacbrassignnfr der Verdoppelung in dd 
aramaisiercndeu Formen, wie ^DT^ und dergl., findet sich auch sonst ziemlich 
häufig, sogar mit Verflüchtigung 'des festen Vokals: H^^J 6e 11, 7 für 
(EohortaliT tob Vt^) ; \bll für ebend. V. 6. ^ 

Schwächste Yerba. (YerlMi quiescettla*) 

§ 68. 

VeilNi r z. R easm. 

Sofern i< als Gutturalis seinen vollen Koiisoeantwert behanptet, a 
teilen diese Verba alle in § 63 angegebeneu Eigenschaften der Verba 
primae guUuraiis. Als sdmacke Verba kommen die K'fi jedoch da 
in Betracht, wo fc< seinen Konsonantwert aufgiebt und mit dem Tor- 
hergebenden (urspr. kurzen) Vokal in einen langen zasammenfliesst. 
Dies geschieht indes nur in folgenden sehr häufig gebrauchten (gleidi- 
sam ab genutzten) Yerbis und Formen: 

1. Im Impf. Qal lassen fünf Verba (12^ zu Omnde gehen, TO,\^ h 
wollen, essen^ "iCK sagen, riDK hacken) das K beständig in langes 
ö autgehen, z. B. ^Dfc^V Bei einigen anderen findet sich die ge- 
wöhnliche (starke) Bildung daneben : THi^^ (18 mal) und \t\^l (3 mal) 
er ergreiß; *)D"» (s. liU* h) neben fpHl er sammelt. Jenes d ist zu- 
nächst durch Trübung aus d (§ 9 q), dieses ä aber aus Ifrr- (durch 
ZusamTnenfliessen des schwachen Konsonanten kl mit a zu d; TergL 
§ 23 a) entstanden. 

In der zweiten Silbe zeigt sich nie ö (flElr urspr. ü), sondern e 
entweder e oder ä; und zwar e fast durchgängig in Pausa (so auch 
vor dem betonten schweren Afformativ p, z. B. i^'^^K^, ausser der 
Pausa ll'??^^^ doch behauptet sich ä stets in der Pausa bei der 3. 
Sing. m. und der 1. Sivg. von IßS: 1Dt<^ und *lbi<); dagegen ä bei Ver- 
hindungsaccenten im Kontext des Satzes (als leichterer Vokal), z. B. 
Ty^ 15«!^; in F. aber lat^n, io«ß. 

Wenn der Ton zurücktritt, hat die letzte Silbe der Imperfecta d 
▼on 1^ und hei yerbindendem Accent gleichfalls beständig 
Paffiae^ z. B. l^^, und er ass; bei findet sich die Ent- 
tonung der letzten Sübe nur in der Form mit Waw cofuecut (mit steter 
Ausnahme der 1. Sing.: yergL ^^^1) und dann ausser der Bxusa 
stets mit S*gol: ms«»} und er sprach. 
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e In Pausa lautet dagegen das Imperf. consec. stets {Flur, 
jedoch immer ^'pI?«»!), Tb«»}. Von iqij lautet das schwache Jwjß/: 

stets mt^'" und m«h (dageg. in 1. Sing, nach § 49 e th^i, vergL tefc^J 
Ge 3, 12. 13 in Pausa). — ST^^ und sind zugleich Yerba n"f^ 
daher /m^. H^** (§ 75 c). 

/ Tor den sogen, leichten SnlBzen wixd der Vokal der «weiten Silbe zu ^Hoa 
nuib&e yerflüchtigt, also ^ä^SKPI, dag. DS'pSt^n. — hk einigen FKllen 

findet sieh statt des $ in erster Silbe ^, d. h. Kontraktion der Gruppe 

(od. stau so in nntt (für Sn«) ick lieft« Spr 8, 17 neben D^lt 

Hai 1, 2 al. (jedoch nur in I. Sing.; sonst ^T\\^) u. s. w., von ^H^, ^9)- 
Der I«/: eonär, von lautet mit ^ stets Ibfi^ dioeiido für 1b^^. 

^ 2. In der ersten Person Sing, des Imperfekt, wo zwei M auf- 
einander folgen wflrden, fltUt das zweite (radikale) beständig aus 

(§ 23 f), also "10^ (für "IDK^) u. s. w. Auch in den übrigen Fällen ist 
das K, welche gewöhnlich als in ö oder e qtiieszierend aufgefasst wird, 
nur orthographisch und um der Etymologie willen beibehalten. Da- 
her die Möglichkeit des Ausfalls in den kontrahierten f^ormen Ton. 
also für ^Qfein Ps 104» 29 ; 'l^^l 2 S 6, 1. 

§ 69. 

Yerba Ente Klasse oder vrspriingllclie r z. B. wobiH». 

a Die Yerba, welche gegenwärtig ohne Praeformativa mit Jod 
anlauten, zerfallen ihrem Ursprung und daher vielfach auch ihrer 
Plexion nach in zwei Klassen: a) in Verba, welche ursprünglich 
mit Waw anlauteten, z. B. 1^^ gMren. Infolge eines Lautwechsels^ 
der sich mit wenigen Ausnahmen auch im Nomen geltend macht, 
ist dieses Waw im Hebr. wenigstens im Anlaut Überall in Jod Über- 
gegangen, während es nach Pk-äformatiyen entweder wiederum hervor- 
tritt oder gleichfalls in Jod übergeht oder endlich ganz elidiert wird ; 
h) in Verba, welche von Haus aus mit Jod anlauten (sogen. Verba 
cum Jod originario, s. § 70). Eine besondere Klasse bilden dann 
noch einige Yerba (teils mit urspr. Waw, teils mit urspr. Jod), welche 
das Waw oder Jod nach Analogie des Nun in den Yerbis f'fi in ge- 
wissen Formen assimilieren (s. § 71). 

J> Hinsichtlich der Yerba Vt (d. i. ^fi mit ursprüngL Waw) gilt 
folgendes: 

1. Im Impf.j Inip. und Inf, constr. QaZ findet eine doppelte Bil- 
dnngsweise statt, je nachdem das Waw vollständig abgeworfen oder 

nur in Jod verwandelt wird. Die vollständige Aphaeresis (resp. 
Elision) findet sich regelmässig bei acht Yerbis (s. liü, h) nach 
folgender Analogie; 
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A. img/! 1?^, J^T mit tinwandelbarem * Sere in erster und ui-spr. i, 
welches in der Tonsilbe (nach § 27 c) zu e wird (so noch 
"^T; ^1)9 oder — unter dem Einfluss einer Gut» 
turalis — mit d in xweiier Silbe (JTSla VK» ^O!)« 
Das tonlange e der zweiten Silbe iBt natürlich der Verkürzung, 
resp. der Verflüchtigung unterworfen, z.B. OBf^ u.8.w.; ebenso 
wird ä verflüchtigt in Fällen, wie ^- ^- '^^'•5 ^^^^^ sich aber zu 
Qamef gedehnt in Pausa OJ'llJ ^^^d vor Suffixen (DJTT). 
K Jff^. mit Apkaere9i8 des FFat^ und tonlangem e (aus wie 
im In^*). 

C. .ßi^n. nnc^, aus urspr. IHUh durch Anhftngung der Femininendung 
(r\) zur sogen. S«golatform erweitert; wie bei den ]"D (vgl. 

§ 66 b) bietet diese Erweiterung emen gewissen Ersatz für 
die Aphaeresis des Anlauts. 

In der grösseren Hälfte der Verba V'fi tritt an die Stelle des d 
Waw in den oben genannten Formen ein Jod. Letzteres er- 
scheint im 

Imp. pSr, K'n- u. Inf. ibi als fester Konsonant, dag. im 

Impf. K^l^l, eig. jijrä^, mit dem vorhergehenden i zu. i verschmolzen. 

In zweiter Silbe haben die Imperfecta dieser Bildung be- 
ständig o» 

d) Die acht Yerba 2, deren Anlant in den oben besproohenen Fonnen regel- h 
miüag der Elision oder Aphaeresis unterliegt, sind: '^'^^ ffebären, 8!^^ heraus- 
ffdknf 5ftf.-en, wekneUf TIJ hinabsteigen^ sowie 1(2$^ gehen (vergl. u. lütx)i 
ferner mit ä in der zweiten Silbe des Impf. : J^T u>w«e«, in^ sich vereinigen^ 

»ich verretiTceff . Beispiele für die andere Bildungswei^r' (V^y^^ u. s. w.) aind 
«jjÜj ermüden, \^5^ raten, JB^; schlafen, fct'JJ {Impf. K^^j «cA fürchten. 

2. Als fester Konsonant hat sich das ursprüngliche Waw er- t 
halten: a) im Jit/.^ imp. und Im^, Niph* unter dem Schutz der Yer- 
doppelung: (also Töllig starke Bildung, wie ^i^^.); 

6) un HUhpdd einiger Verba, nämlich JHIIJJ? yon ^T, n51i^n yon n^J, 
rnv\n von TTT (ausserdem ist Waw im Anlaut des Stammes nur 
noch in einigen Nominibus vorhanden, wie lb] proles von "h^ gehären). 
Am Ende der Silbe wird Waw mit dem homogenen Vokal (2^) zu ü 

t Du « der enten Silbe iat thalsiefalieh nieht tonlaaget I (ao dass j mit 
•ni i ▼erd&mtem enten i oadi Ellnon de» Waw m ieSA gedehot wttre); denn ei 
hllt imIi aidit Uom ver dem T<m, sowie Im Qegenton (e. B. BFU) Ho«. 14, 10), Modem 
«neh in ^rr^ Ez 88, 18. 17. 

* Ab neontes wird noch 19^ hinzx^fugen hierher in siehen sein. Denn da (nach 
dem Mejb*itein Z. 21) Jet SO, 1 ^1 ^^9 für niöD zu lesen sein wird, so Mpibt als Beleg 
für TemiebtL «uMare nur n^OÜt Dt 32, 28, wofür nach 2 S 12, 8 n|Dtt za leaea iafe. 
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verschmolzen; so im ganzen Hoplial, z. B. IlB^n (f. hüw^abh). Da- 
gegen wird Waw mit vorangehendem a zn 5 (1) kontrahiert; so im 
Per/, xmd Par^. MpA. und im ganzen MipHüf z. B. (aus urspr. 
fia«;M6Ä), ^"«^in (aus urspr. häwBhh), 
k Als cTodi erscheint der erste Stammkonsonant beständig im Ferf. 
u. jRirf. Qa2, at^^ il s. IVh, 3H^, auch wenn ^ Tortritt» z. B. 
(jedoch cr^^K^^}, nach § 24 b), femer im ganzen FL und Pu», z. B. 
5irn dorren, gdforen loerdm, auch im Jmj?/ und Bart.: hni], jr^jD 
gekannt (von JTT), und so in der Regel auch im Hithpa,^ z. B. T^II^I» 
a^2W» (neben VTIl^n u. s. w. mit Waw). 

l Der Anfänger erkennt die Verba T'D im Impf. Qal zum Teil am ^ere unter 

den Präformativen, im Niph., Hiph. und Hoph. am Waw (\ 1, ^) vor dem 
zweiten Stammkonsonanten. (Defektive Schreibung wie ist selten.) 

Formen wie (V^), HSfe^ haben die V'D mit den ]"B gemein; ebenso ist Ebph, 
gleichlautend mit dem der Verba V"J^ und 

tu Anm, 1. Der Inf. Qal der schwächeren Bildung (^136^, Grdf. Hbt) laut«t 
mit 8u^. wie '*S^^p ^ u. s. w. Nur sehr selten findet sich die Maskulinform, 
irie 2^ teilen, oder die Femininendimg H— , z. B. Hjj^ Ex 2, 4, ni^ Jes 
97, 8 eto. 

C 2. Der JfNjMnatii; Qal hat häufig die Verlängenrng durch H— , z. B. H^C^ 
«ete« diel, itT) afa^ Jlera5. Von 2T\] gebe» ist im Hebr. nur der Imper. im 
Gebrauch; dönelbe lautet 3lfJ yiefr, verläogerb T\^h meist in der Bedeutung 
age, wMant fem. Bn 8, 16, MiPrd nach Analogie des Tlnials während 
nach der sonstigen Analogie des Jmfier. Qoil der ^"fi vielmehr \3Q xa 
erwarten wäre» 

p 8. Im Impf, verkürzen die Formen mit e in sweiter Sübe dieses e bei der 

Zurückziehung des Tons (vor nachfolgender Tonsilbe und nach Wato eons.) 
zu S'gol, z. B. ny2^l, TT?1, Die Pausa lautet teils wie teiU wie 

Ty^; die 1. Sing, lautet in und ausser der Pausa wie T^^52 ö**» 

7 Das Jmp/*. nach der Form B^T"*. wird häufig (bes. vor Afformativen) auch 

defektiv geschrieben; das t ist in solchem Falle stets durch Metheg als langer 
Vokal kenntlich h. § 16 f), z. B. ^sr,, ^yV; und SO immer ^Ä^J sie fürchten 
gegenüber ^fc^"]^. sie sehen (Impf. Qal von Hfcjl'l). 

r Von vermögen, können lautet das Impf. Qal welches nur durch 

Vokalsenkung aus (Grdf.jaukhal = jawkhal) entstanden sein kanü. Andere 
halten für Impf Hoph, (er wird ermächtigt = er ücann), welches beständig 
statt des Impf. Qal gebraucht worden sei. 

U ö. Ini Impf. Fiel ist nach Waw consec. einigemal Synkope des ersten 

St^mmkonsonanten (^) eingetreten; so in Hä'l für Hä'''*! und er betrübte KX* 
3, 33, WJ\ für n^ll und sie warfeti ebend. V. 53 (dagegen kann in ^"H^ 
sie warfen das Los Joel 4, 8 al. nach dem Kontext nur ein Ferf. Qal von *T3J 
beabsichtigt sein). 



t Ps 23, 6 ist mit schwerlich ein Tf\f. mit Suffix von 3^;, sondern ein Per/, 

con«. von ^^B^ beabsichtigt} doch wird dafür ''^V^^) zu lesen sein. 
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7. Im Imper, Hiph. hat die zweite Silbe bei srhliesseiuier (nitturalis in der V 
Regel ä, z. B. J^TIH, J^B^H, (wie im Infin. comtr. HDin Iii 6, 26). Dafregm tritt 

t überall in offener Silbe \<^ieder Leivor, also nri''B^n, und s«! auch 

vor Suffixen. — Der Jussiv u. das Imperf. cons. Hiph. erhalten, wenn der Ton 
«uruckgezogen ist, inswdter Sflbe S^gol (wie im Qal), z. B. «)D1^ er füge hinzu, 
ffj^l (abnorm f^DlA Spr 80, 6); in Fama jedoch auch f)Din als Jvgtw m 
^1 32 (gewölmL Jutsh in i\Mi<o 3^ n. s. w.; letcfcere Form sogar auMer 
Bnua nach TTow eonaec. Ge 47, 11 aL Bei seUiesBeiider Gnttnralis JTf und 
n)r(JtiMiv) und n^l^ n. «. w. 
AIb jGi^ .Bb]^ mit Femininendong erscheint IVAiT Ge 40, 20 (för TVI^ t0 

8, An die Yerba Tt sohliesst sich mm Teil auch das Yerbum 'tf?!! gekm ie 
an, denn et bildet (wie von ^]) Jmpf. tf^^, mit Hbw conastf. Y^l(in PaiiM 

^T] Gr 24, 61 al.), 1. Sing. Inf constr. rO^f, mit u, 8. w.; 

^l»' '^^1 "■'I^. verlängert n^?; .fii^. i|^in (auch Ex 2. 9 wird in 2. fem, 
Imper. O^'jin für '•D^TH zu craendieren sein); Impf. '^Jv'!^, in 1. Sing, des 

Imperf. cons. jedoch stet« "^jS'WV Selten und fast nur später oder poetisch finden 
sich daneben die regelmässig: von j^rebildeten Formen: Impf. '^^H^; "^^^fc^; 
Inf.r^hn, Imp. PL «bn; dap. Perf stets if^H, Part. ^7^, Inf als, "^l^ri, 
Kiph. ?[Sni, JF^'. "SJ^n, Hithp. ■Jj'pnnn, so dass ein als erster Stammkonsonant 
nirgends entaclüeden hervortritt. 



§ 70. 

Verln ''' fi. Zweite Klasse oder eigentliche '■"fi, z. £. aQ^ gmt sein. 

Die eigentlichen Yerba unterscheiden sich yon den VA in a 

folgenden Punkten: 

1. Im Qal unterliegt das anlautende Jod nie der Aphaeresii 
oder Elision; daher lautet der Inf. B^a;, das Lnpf. n©^., J'j5'\ pi^, 
{Bausa finch nD"*. n. s. w. geschrieben; und so stets mit betontem 
ä in zweiter Silbe, selbst nach Waw consec., z. B. {^p^l, ausgen. fffy 
Ge 9, 24 nnd If^ 2, 7. 19, falls nicht den Verbis beizu- 
zShlen ist 

2. Im Ilijjliü wird die zu Grunde liegende Form S^O^^rj regel- h 
recht zu yp^n kontrahiert (selten S^p^tJ u. s. w. geschrieben); 

Anm. 1. Yerba dieser Art sind nur: 30^ gut sein (nur im Im^f, Qal und C 
im mph.; im Per/". ^aZ ist dafür alD als V'j; im Gebrauch), pr saw^en, 
errcachen, W WWfn (doch s. o. litt. a). ^S^^ i77>?j. b'h^T\ wehklagen, "^^^ gerade^ 
recht sein, auch B^ZlJ trocken sein (obwohl Hiph. nach Analogie der V'fi: tS^^IH 
2 S, 19. 6) und das Hiph. l^tpN"! (denom. von ]^p^) recÄfs gehen. 

Zu deu abnormen Bilduiiijen im Imperf. Hiph. gehört u. a, ^nj!5''ini Ex 2, 9 e 
(entw. Schreibfehler für p^**]?! oder abnorme Verkürzung der ersten Silbe wegen 
des Fortrückens des Tons). 
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§ 71. 

Verba ^"fi. Dritte Klasse oder Verba mit assimiliertem Jod. 

In eimgen Verbis ^"fi wird das Jod (oder nrspr. Waw) nicht in 
den vorhergehenden Vokal aufgelöst, sondern als fester Konsonant 
behandelt und gleich einem Nun dem folg. Konsonanten assimiliert 
Die betreffenden Bildungen gehören somit eigentlich in die Kategorie 

des starken Yerbum. Beständig findet sich die Assimilation bei )fT 
(eig. V^) unterbreiten, Hiph, X"^n, IJoph. j;^n; nT verbrennen, Lnpj\ 
nr., Nivh. mi, Hiph. n^ri; jy, Ihph. y»ff\ hmstMen, HopJu J^H; und 
so wobl auch die in der Kegel von abgeleiteten Formen 3Si 
(Niph.), TT, n?n; wenigstens spricht für einen Stamm das 
Eiih^d ^TJ^ (statt der ünform ^Oni Ex 2, 4 lies mit dem Samarit. 
drnni, d. i. %Jri9)). Ausserdem vereinzelt (neben der gewöhnlichen 
Bildung) (Yon p^I^Tt^s«») in (rcms. Bedeutung, neben pS<) {intranB^\ 
in gleicher Bedeutung aber und Ton Wden. Überall 
findet dabei die Assimilation an einem Zischlaut (meist 1) statt, ausser 
in 1 K 3, 15 (wo indes andere fg^l lesen) und in t\i\7l Ge 40, 20, 
Ir^, Hoph, Ton 

§ 72. 

Verba VT (^go xy), z. B. Wp anfelelieii. 

a 1. Nach § 67a ist eine grosse Zahl einsilbiger Stämme durch 
die Yerst&rkung (oder Wiedeiliolung) des zweiten Badikals, also des 
konsonantischen Elements, der Analogie der dreiradikaligen 
Bildungen angenähert worden, üi einer grossen Zahl anderer Stämme 
wird derselbe Zweck durch die Verstärlnmg des vokalischen Ele- 
ments erreicht. Als Gnnulturm dieser Verba wird nicht, wie sonst 
(§ 39 a), die 3. Sing, tnasr. Perß, sondern nach § 39 b stets die Form 
des Inf. constr. aufgeführt, deren ü auch für den Imper. und den 
Ind. Imperf, QcU charakteristisch ist. Dem entspricht die Bezeichnung 
dieser Stämme als Yerba vp oder richtiger (s. die Anm.1) als V'l^ K 

h 2. Wie bei den Yerbis TV erhält auch hier der einsilbige Stamm 
in der Hegel den Yokal, der in der gweiten Silbe der gewöhnlichen 

starken Bildung stehen müsste oder der in der Grundform stand, 
indem derselbe wesentlich zum Charakter der betreffenden Verbal- 



Bies« Vj^-stämme sind von den wirklicheo V'j^.Btammen starker Bildang, wie Hl'J, 
etc., streng zu scheideD. 
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form gehört (§43b; § ß7b). Doch ist dahei zu bemerken: a) dass 
der an sich kurze Vokal in offener Silbe, sowie in betonter geschlossener 
Dltima (ausser im HopKal, s. UU* d) notwendig lang wird, z. B. 3. Sing» 
m. B&rf, Dg, fem. Piur. «D^, dagegen in geschlossener Paenultima 

n. s. w.; h) dass in den jetzigen Bildungen z. T. abnonne Deh- 
nungen des nTsprttDglichen kurzen Vokals Torliegen. YergL £ 

Das Yerbinn intrans. mefl. e lautet im B^/i Qol wie 1^ (e ans c 
urspr. i gedehnt) er ist gestorben; das Verbnm med, o wie HK («■ Tk, 
ö aus ü gedehnt) Itixit^ 15^2 er war beschämt. Vergl. lUt. n — r. 

3. Im Impf. Q(üj Berf. Niplu und im ganzen Hipliil und MopKal ^ 
wird der kurze Vokal der Präformative in offener Silbe vor dem 
Tone zum entsprechenden tonlangen VokaL Im Qal und NipK liegt 
dabei statt des aus ä yerdtinnten i das nrsprflngliche ä zn Ghrunde 
(§ 67b; Tergl. jedocb auch u. litt, h über tft^l), also D^p; fOr jäqüm; 
Dip} fttr näqöm; dagegen jFfer/*. Hiph trpd fttr ^igtm; JRir^. D"»P9 (vergL 
zu dem Sere litt, z); Per/*. Äop?i. D|5^ für hüqam. 

Ein solcher vor dem Tobo trodehTiter Vokal ist natürlich wandelbar und 6 
wird beim Forts* lireiten des^ h 2u i^wa Terflüchtig't, z. B. ^^H'^D^^ er wird 
ihn töten; ao auch in der 3. I'iur. Impf. <^al mit dem sogen. Nun paragog.: 
ph^D^^ (ohne Nun UI^DJ). — Nur im ^opA. behauptet sich das ü durchweg 
als unwandelbmr Yokal, aaohdem e« «ich eixmial (wie im BopK der Vei))» 
y^"^) vermöge abnormer Dehnung für tonlaoges 5 feetgeeetet hat 

4. Die unter litt, b erwähnten Fälle ungewohnter Vokaldehnung / 
sind: Impf. Qal D^pJ, dag. Jiissiv mit normaler Dehnin^rr (g 48g) Dp>^ 
mit Zurückziehung des Tones DjJj (jäqöm), D^M (Pausa Dj?»l); Imper. 

(normale Dehnung des m findet sich hier in der 2. fem. Plur. n:oJ?, 
da sich nach § 26 p in geschlossener Paenultima nicht halten 
kann); /n/. om^. D^. Im Hi]^ entspricht die Dehnung des urspr. 
I zn I 031?9» imfif« tS*^), Jtuskf Dß^ mit Zurückziehung des Tones 
0|^, üJilX) durchaus der Analogie des starken Verbum (vergl. § 53 a). 

Einer besonderen Erörterung bedürfen noch folgende Formen: ff 
das Thrt. Qal ÜJ> ist auf die Grundform mit ungetrttbtem ä zurück- 
zuführen (arab. qätil, § dq^ § 50b). Die nach dieser Analogie sich 
ergebende Form qäim wurde mit Verschlingung des i durch das 
prädoroinierende ^ zu Dg. Für diese Entstehung spricht auch die 
ünwandelbarkeit dieses ä (Flur. ET^jJ, constr. u. s. w.). 

Im Imperf, Qal finden sich neben den Formen mit urspr. üh 

(jetzt ü) wiederum Formen mit urspr. ä. Dieses wurde zu ä gedehnt 
und dann weiter zu 6 getrübt; so bes. H^T t^h)] u. s. w. vom 

Bsrf. 83 (er ist gekommen). In den Impf. ^1«^ und Vi^T von den 
inbram. I^f. Vi^ (s. o. litt, c), ist aualog den § 63e und bes. 67 n 
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besproclieneu Fällen das e des Präformativs aus i (als Verdünnung 
des urspr. ä) gedehnt und mjt-bäSzujl-hatf, enillirli je-J os^ewordtn. 
Auf derselben Trübung eines aus ä gedehnten d beruht endlich I^ijph, 
Dipj (nä-qäm), Impf. Dlp^. aus j*hinqäm (51a) ^ jiqqöm, 

i 5. Im Ferf. Nipk. und Siph. wird Yor den konsonantisch an- 
lautenden AffonnatiTen der 1. und 2. Person ein 1 und im Impetf. 
Qal in der fiegel, bisweilen auch im Impeirf, Eipk, vor der Endung 
ein ^ eingeschoben. Wie bei den Yerbis TV (§ 67 d) dienen diese 
Trennungwokale zur künstlichen Öffnung der vorhergehenden Silbe, 
um den langen Vokal derselben zu behaupten; doch findet sich im 
Perf, Hiph, vor dem 1 ziemlich häufig statt des t ein e (als normale 
Dehnung des urspr. t), bes. nach Watv consec, sowie vor den AÜor- 
mativen Dfi und ]S) oder vor Suffixen. Denn in allen diesen Fällen 
geht der Ton von 1 auf die nachfolg. Silbe über, und dieses Fort- 
rücken des Tones zieht zugleich die Beduzierong des i auf e nach 
sich; also trp9, Ql&'fSI (oder Tri), aber J^BQ) u. s. w. ik 26,30 al. 
Ebenso inrd in der 1. Sing, des Berf, Niph, das d Yor dem Trennungs- 
Tokal bestfindig zu gesenkt (^niD^p^); vergL Utt. t. Tm hnjgf Qal 
und JBRph, ißt der Trennungsvokal Vr stets betont (m^^pB). 

l e. Wie bei den yy (vergl. § 67 k) hält sich auch bei den Vy der 
Ton vor den Afformativen H— , 1, ^ meist auf der Stammsilbe, also 
nipp, ^Dp (doch auch ^Dj:, namentlich vor nachfolg. 8), ^p^pri, ^ü^p\ 

m 7. Die Bildung der Konjugationen Pi., Fu., Mühpa. ist durch 
die Natur der Verba \y eigentlich ausgeschlossen. Erst in den 
jüngsten Bttchem finden sich einige sekundäre und walirscheinlich 
dem Aram* entlehnte Bildungen nach Analogie der Verba Xy (mit 
konson. 1); so das FCd HS urngfebm und mit Übergang des 1 in ^: DJ?, 
BS 7on tnp. Dagegen ist in der Bedeutung des Jl und als Stell- 
vertreter desselben die sonst seltenere Konjugation P^Ul (eig. Pa*Jß?, 
s. § 55 d) mit ihrem Passiv und Reflexiv herrschend, z. B. DDlp aus 
qämem mit Trübung des ä zu ö (vergL § 55 b) aufrichteil von Dlp; 
firilD vollends töten von n^tD; Dori erhöhen, Päss. CßTi von Dn; Rejiex. 
"^WW sich aufregen von "WJ^; reziprok K^ann {sich vor einander 
schämen) Ge 2, 25* Seltener ist die Konjugation Füpd (§ 6ö f), z. B. 
BM&tdem Yon te; MerMren Ton Up« 

ADmerkungeD. 

^ Qta, 

H 1. Beispiele von Verbis med. e und o, bei welchen, wie im starken Verbum 

(§ 50b), Perf. und Part, übereinstimmen, sind nur HD er ist gestorben, fem. 
njJQ, 2. masc. nriQ (vergi. § 44gi § 66 h)j 1. Sing, ^^ife, ^JJIQJ, Hnr. V^, 1. 
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Pers. ^inb, Pausa UHlS; 1^ er üt entflohen Jea 17, 11, undBh2 «f A<rf «cA ge- 
tekämt/i^2, "HB^a', Wä, ^B^2; er hat gele^hUt, IHw.XrU, aiB (^irf 
«et»), Oä. Pftrt nb Toter (IViir. D'J:\9, 'JID) ; «wA «<^4ftM«fMr«. 

Die Form Dg findet eich (vexgl. § 9 b) mit M in dem Ferf, DK^ Hoa 10, 14, p 
•owie in den Partizipien tUC^ Mn^iVA Ri 4, 21, lAT) arm 8 S 12, 1. 4 

2. Den Impeifectis mit 41 entsprich t fast durchaus auch der Imper. und Inf» q 
constr. mit ö, also Jmper. und hif. Ü\p (au h defektiv Dj5^, Dj^); doch 
findet sich zu er «WfiiU der Inf. tdlD} vefgl. Jes 7, 2 (sonst ^U) xa 
dem Imper f ed. yt^y. 

Von Imperf. mit o hat auch der Imper. und ifi/". bestäüdig 6, also zu r 
(«n;): H12 oder zu '»11«, niK; zu tSh3^ u. s. w. \J 

3. Tm Imper. liaben die Formen mit Affonnativeu (''P^p. ^O^p) den Ton auf 8 
der SLamnisilbe. i^benso die verlängerte Form, wie 112^12^, Hl^J?. Wenn dagegen 
in enger Verbindung H, V nachfolgt, lautet der verlängerte Imper, znr Ver^ 
meidnng eines Hiatus gewdhnlieb wie T\h\p a. s. ir., daher audi so Tor njTT 
als Qere perpetwum für "J'TK (§ 17) und so selbst vor n Ps 43, 1 al (H^. 

4. Bn J«isi« findet sieb neben der Form (s. o. HtL f) auch Db^ (Ge 27, i 
Bl), welches jedocb nnr ortb<^p(apbiseh Teischieden ist von Im hHff. 
eonsec, (D)J^), Äü«« Dj^'^» 8- o. /*) erscheint bei der Konkurrenz einer Guttu- 
ralis oder eines *1 in letzter Silbe häufig ä an Stelle des d, z. B. niM und er 
ruhte; und er hebte; "TD*! und er trat beiseif (nur durch die Bedeutung 
verschieden vom Hiph. lp|l uml er entfernte). r)agegen in ofiener Silbe stets 
«D^p»l, n=lDn 11. s. w. Über D^^] (üp^?}) ^- § 

Beispiele d^r betonten vollen Pluralendung ]\ (s. o. litt. 1) sind Ge U 

3, 3. 4, pOU; Ps lü4, 7, Joel 2, 4. 7. 9. 

IL 2« mpk'ai, 

6. Der Form der 1. Sinff. Perf ^Jllb^pl die mehrmals vorkommt (^Hj^Di, V 

sind im Paradigma auch die 2. ^Di/j. HlC^pi, HlD^p^ und die 1. Plur, 
\y\'ü\p^ nachgebildet, obwohl von diesen Formen keine Beispiele vorkommen; 
dagegen finden si<di Ton der 2, Penon i%ir. nnr Beispiele mit 9 (nidit 1^, 

m. 2« Siphon Sbpk'ta mid FClü. 

. 6. Zu den Beispielen vom Ferf, ohne Trennuugsvokal gehören: fl^sbri etc. w 
(s, das Nähere § 76 g) ; HritSil (von H^O) für hemät-tä ; mit Wato consec. ^J^H^, 
▼ergl. 'Pb^r}l ^jp^n*}. — Bi diesen Fällen bält sieb das 9 der eisten SÜbe' hn 
Gegenton; andörwürts wird es in drittletster Silbe vor dem Ton za — > ver- 
flücbtigt, banfiger jedoch zu — , in viertletatier notwendig sa (z. B. ^ij^UQ} 
Ge 18). Vor Snffix stebt in 8. 8w^. m. mid f*, sowie in 8. lYur. Obatepb- 
S*gol im Anlaut, sonst überall Chateph-Pathacb. 

7. Im Imper. findet sich neben der kurzen Form Üp) auch die yerläng^rte y 

np^pi7. Mit Suff. ^;b^pn u. s. w. 

Die Participia haben als Vokal des Präform. ^, wie dio yy. g 
Uber die verkürzten Formen des Impf (D]5^, D|5*1, dagegen stets a<l 
Zi«. f; bei Konkurrenz einer Gutturalis oder eines T erhält die letzte Silbe auch 
hier meistens Fathach (wie im Qal), z. B. PV er rieche; rnjl; 10\] und er 
entfernte. Die 1. Sing, des Imperf. cons. lautet gewöhnlich wie 2^^1, seltener 
wie S^t}}. 
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hb Im Imperf. Pi^Ul wird vor nachfolgender Tonsilbe der Ton zurückgezogen, 

doch ohne Verkürzung des Vokals der letzten iSilbe: ^12 DOl*in: 17 77lni'l 
(Überall in grosser Pausa; zu dem Metheg bei Serc vergl. § 16 f, 7). 

^ 9. "Wie die Verba V"J? (§ 67 g) haben auch die Verba V'J? im Niph. uud 

Hiph. bisweilen die aramäiich-artige Bildung, nach welcher statt des langen 
Vokals unter den Präformativen ein kurzer mit folgendem DageS forte ge- 
sprochen wird, uud zwar finden sich solche Formen öfter neben den gewöhn- 
lichen, z. B. reiw», Imperf. IT^l (neben H^Orj, fl^py ; T^^i, Imperf. 
fferrückm (tob jXD), auch Hoph. SQn. Andere Beispiele sind Nipk. hn&i er 
beadknütm worden Ge 17, 26 f.; Fort. U, 22 (von nicht 

* 

§ 73. 

Yerba mit luitllerem i (vulgo y), z. B. merken. 

A L Biese Yerba stimmen hinaichtlich ihres Baues genau mit den 
Torigen überein; nach dem charakteristiBchen Yokal des Impf., Imper, 
imd Inf. comtr. sind sie im Gegensatz zu den \y als Yerba *aßn4 zn 

bezeichnen. Im Perf. Qal hat der einsilbige Stamm wie bei den xy 
ein aus ä gedehntes ä, also: riB^ er hat gesetzt, Inf. D^'J, Inf. dbsoL 
fllB^, Imp. n^, Impf- ri'B^, Juss, r^^^ 48 g), Impf consec. nK^'V — 
Bei einigen Verbis glaubte man früher im Ferf Qal. eine doppelte 
Beihe von Eormen annehmen zu müssen; neben den regebnässigen 
auch solche, die einem HipKü mit abgeworfenem Präformatiy gleichen; 
so ''XS&% neben tJüTi du s^eiM neben fjfl^ Obige Perfecta 
(f% und der|^) Uessen sich zwar allenfalis als Bildungen med* 
e (cig. i) begreifen» deren t zu i gedehnt wäre (wie üza üim Im^. 
Qal Ton D^p); mehr Wahrscheinlichkeit hat es jedocli, dass wir es 
thatsächlicL mit verkürzten lIipJi iHoraiQn zu thun haben. Dafür spnclit 
bei namentlich, dass den wenigen und wohl durchaus späten Ter- 
kürzten Formen sehr zahlreiche unverkürzte Formen in gleicher Be- 
deutung gegenüberstehen, z. B. Ferf. ]Un, Dnirarj; Inf |^?r[, Imper. J^fJ, 
Ihrt. f Anderwärts sind HipHilformen neben wirklichen QaZformen 
in derselben Bedeutong im Gebrauch, so (neben a*]), seteend 
neben ti^f. 

h 2. Die angeführten ^fjz^Wormen könnten ebensowohl auf Yerba 
Sy zorückgehen; eine ausdr&ckliche Anlehnung an die Analogie der 

Verba Xy findet statt im Niph. p^J, PVld pi3 und mthpdld ]i12nn. 
Die engste Verwandtschaft der ^"y und ergiebt sich auch daraus, 
d:iss sich von etlichen Stämmen im QcA beide Bildungen neben 
em:uider finden, so Ton ^^n fcreisen Imper. auch '^b^h; ü')^ setzen, Inf 
constr. gewöhnlich U\W, Im]^. Q^^^, Ex 4, 11 aber ü^W). Bei anderen 
herrscht wenigstens die eine Form Tor, z. B. frohlocken; Ton jh 
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übernachten findet sich als Inf. constr, sechsmal p^^, nur Gc 24, 23 
l^'?, dagegen im Imper. stets p*? etc. — Am häufiJT"*tea erscheinen 
als Verba ^y -, r\lf setzen^ hadern ^ richten^ ks^'i? sißk freuen, 

a. Das twrJUSrrfe Jmff. lautet in der Regel wie pj, Dt^, seltener mit t 
zurückgezogenem Ton, s. B. wie 1^ 3*]^ Ebenso mit Wato awMc.: fi|^l «mi 
MMe^ mnd er «MrlMe; bei mittlerer Guttnralis Oil^ fiSj], 

§ 74. 

YerlMi H "V, z. £. K)9 fisden. 

Das tf ersohdnt in diesen Yerbis, vie in den teils noch als a 

Konsonant, d. h. als Gutturalis, teils ohne Konsonantwert (als sog. 
ijuieszierender oder Vokalhuchstabe), und zwar: 

1. In den Formen, in welchen M den Schluss des Wortes bildet, 
hat die letzte Silbe überall die normalen langen Vokale, z. B. K^, 
MI») WSp, M"^?, d. h. K zerfliesst einfach in dem langen Vokal, ohne 
dass derselbe irgendwelche Yerändeningen erleidet (höchstens könnte 
aich nach dem ganz heterogenen ü ursprünglich noch eine gewisse 
Lautbarkeit des K erhalten haben). Hat sich dagegen auslautendes 
K in vorhergehendem ä aufgelöst (so im Psrf., Imjif, imd Imp, Qal^ 
im Ferf. NipKal, im Piial und Hoplial)^ so wii*d dieses ä nach § 27g 
in offener Silbe notwendig zu ä gedehnt : H^lp, u. s. w. 

2. Da wo i< vor konsonantisch anlautenden Afformativen (fl, i) o 
an den Schluss der Silbe zu stehen kommt, flieset es gleichfalls mit 
dem vorhergehenden Vokal zusammen, und zwar im Feiif. Qal [und 
BcpfCäl, s. XL] mit ä regehrecht zu Qamef (0K^9 n* 8. w. für 
dagegen geht ihm im Ferf. aller übrigen aktiven und reflexi7en 
Konjj. ^ere (O^i?? s. w.), im Imp, u. Lnpf. S'gol voraus, ni«|D, 

3. Da wo fc< den Anlaut der Silbe bildet, also vor Atformativen,y 
die in einem Vokal bestehen oder mit einem solchen beginnen, sowie 
vor Suffixen, ist es notwendig fester Konsonant, und die JB^orm folgt 
dami der Analogie des starken Verbum, z. B. SUjfQ mä^äf u. s. w. 
{Pausa n^|9, 

Anmerkmigeii» 

1. Die Verb. med. e, wie i^bü voll seiyi, behalten das §ere auch in den^ 
übrigen Personen des Perfekt bei, z. B. "^jHK'TID. 

B. Dns ParL fem. wird gewöhnlich kontrahiert: ntt$3 (für ebenso i 

Niph. n«'2P^. 
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§ 7Ö. 

Yerba n z. B. nb3 offenbaren. 

a Diese Yerba nm&ssen, wie die Verba ^"ö (§ 69. 70), zwei ver- 
schiedene Klassen, nämlich sowohl ursprüngliche V'^» als beide 
werden im Arabischen nnd besonders im Äthiopischen noch deutlich 
unterschieden. Im Hebrftischen erscheint statt des ursprünglichen 
^ und ) am Ende des Wortes stets ein n als rein orthographischer 
Hinweis auf einen auslautenden Vokal (§ 23 k), daher die Bezeich- 
nung beider Klassen als Verha H"^, z. B. nbs für ""b^ er hat offenhart; 
rh^ für er hat geruht Bei weitem die meisten dieser Verba 
werden jedoch wie ursprüngliche ^"b behandelt; you \'i kommen nur 
einzelne Eormen vor. 

h Ganz anderer Art sind die Verba, deren dritter Konsonant ein (am Mappiq 

zu erkcniicTideH) JconHonantiaches il ist. Diese folgen durchaus der Analogie der 
Verba tertiae gutturalis. 

e Der grammatische Bau der Verba Tt'b (s. das Paradigma P) 
beruht auf folgenden Gesetzen: 

1* In allen Bildungen, in welchen das urspr, Jod oder Wmv an 
das Ende des Wortes zu stehen käme^ wird dasselbe abgestreift 
(yergl. § 24 g); an seine Stelle tritt n als orthographischer Hinweis 
auf den yorhergehenden langen Vokal. Ein solcher Hinweis wäre 
schon aus praktischen Gründen in dem noch unvokalisierten Kon- 
sonantentext UTU'iitbehrlich gewesen; aber auch nach der llmzufügung 
der Vokalzeichen blieb mit verschwindcmlen Ausnahmen (s. § 6k und 
ä in ^btäQ VL 8. w.) das orthographische Gesetz, dass ein auslautender 
Vokal durch einen sog. Vokalbuchstaben kenntlich zu machen ist. 
Bei den n"^ nun geht dem als Vokalbuchstabe verwendeten rr in den 
einzehien Formen durch alle Konjugationen derselbe Vokal voraus; 
so erscheint als Endung: 

n-;- in allen Ferfectis, tf^ tif(^ 71^9 u. s. w. 

n— in allen Imperfectis und Parti, n^r, rhl u. s. w. 

7\— m allen Imperativis, r6a, r6a u. s. w. 

n-^ im Infinit, absol. (ausgen. HipUilf HopHal und gewöhnlich 

auch Ftely s. litt, aa und ff), ri^i u. s. w. 
Nur das Part. pass. Qal macht eine Ausnahme, indem hier das 
urspr. am Ende wiedererscheint, ebenso einige Nomina derivata. 
Der Inf. constn hat fast immer die Endung ni (mit T^femnini): 

Qal ni^|, Pi niV) u. s. w. 

/ & Da wo das urspr. Jod vor konsonantisch anlautendem AfTor^ 

matiy (n, an das Ende der Silbe zu stehen kommt, entsteht a) in 
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§ 76. Verba n i. 



III 



den Perfedis zunächst der Dij)lithong ai 0— j. Dieser sollte im Innern 
des Wortes durchgängig zu e ) kontrahiert werden. Doch findet 
sich dieses e beständig nur in den passiven Konjj., während es im 
Qal regelmässig, in den übrigen aktiyen und reflexiven Koiijj. (bes. 
im Fiel) häufig zu i abgeschwächt erscheint (yergL lüL x und ee). — 
b) In den In^^ecUs vnd JmperaUvia erscheint vor dem AfformatiT 
n} überall betontes ^-r-. 

TTbersicht. Als Hauptvokal erscheint demnach vor konsonan- ^ 
tisch anlautenden Afformativen : 
im Perfekt Qal %z,B. Q'^); 

in den Perfectis der übrigen aktiren, sowie der reflexiven Koi^j., 

tdls noch teils i, Q^^l nnd n'^;i mid ty^,)y, 
in den Perfectis der Passiva nnr ^ z. B. jni^^|; 

in den Imperfectis und Imperativis überall ^— , z. B. ny^i, 

3* Vor den Tokalischen AfformatiTcn V-» '^i'^ ^ 
in der Begel g&D2lich elidiert, z. B. )V} (Gnmdi ^iii), Flart 
fem» nblk, PEur. m. D^V^; doch finden sich daneben nicht selten anch 
die alten vollen Formen, besonders in Pausot, BegelmSssig findet die 

Elision des Jod statt vor Sujfixen, z. B. (Litt. 11). 

4. In der 3. Sing, fem, des Peitf, trat dio nrsprüngl. Feminin- % 
endimg IV:- an den Stamm; so entstanden nach £lision des Jb({ zunächst 
Formen, wie (mit ä in betonter Endsilbe). Doch hat sich diese 
Form nur noch selt^ erhalten; die Analogie der sonstigen Bildungen 
wirkte in solchem Grade, dass zu der Endung n-;- die gewöhnliche 
Endung H— pleonastisch hinzugefügt ^^rde. Vor letzterer verflüch- 
tigte sich der nun enttonte Vokal der Endung n-;- zu S'wa, und es 
entstanden so Bildungen, vne nQ^}i u. s. w {Fama jedoch HQ^j 
IL s. w.). 

& Eine stark henrortretende Eigentümlichkeit der Yerba 71*^ ist h 
endlich die Bildung des Jussiv und des Imperf. consec. mit Abwerfdng 

der Endung n—. Diese Verkürzung findet sich in allen Konjj. und 
zieht z. T. noch anderweitige Veränderungen in der Vokalisation 
nach sich fs. Anm. 3. 11. 16). Ebenso wird in eim?pn Konjj. ein 
verkürzter Imperativ (vergL § 48 k) durch Apokope der Endung H-r- 
gebildet (& Anm. 12. 16). 

6. Die gewöhnliche Form des Imperf. mit der Endung n-- dient l 

bei den Verbis tX*7 meist zugleich auch zum Ausdruck des Ko- 
hortativ (§ 48 c). 
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AnmerkuogeD. 
I. Zu Qal, 

8. Die Fcriürzun^ des Imperfekt (s. o. k.) verursacht im (^al folgende 
Veränderungen : 

a) In der Regel erhält der erste Stammkonsonant Hilfs-S'^o/ oder, wenn der 
zweite eine Gutturalia ist, liiUn- Fat hach (nach § 28 c). So by^ für tlM u. 
er veraekfde ; ^ hmde; V^] er eekane; VXi\\ und er vertilgte. 

b) Dabei wird zuweilen das t des rräioniiativs zu e gedehnt, z. B. ^"V^ er aelie. 
Meist geschiebt dies jedoch nur nach r\ praeform., "währesd ruuSi ^ das ihm 
homogene % bleibt, z. B. ^3h} (neben (neben ]^^.); bei mittlerer 
Gutt «^61 (▼on iHf^). 

c) Anderwärts ist luter den § 28d angeführten Bedingungen die Annahme 
eines HOfsYokftls unterblieben: f ^p^; dagegen mit Dehnimg des % za 
e (s. lUt. p) JPIBNI, ^p^. Neben einander finden sich er «eAe, 
ir]*lffil<l er Boh (dag. 3. fem. stets W)hX), letzteres mit dem urspr. Patha^ 
wegen des nachfolg. "lu. gleichlautend mit der 8. Sing, m, des Impf, cons, Myth, 

d) Beispiele Ton Verhis^ die zugleich primae gutturalia sind (§ 68): l8^1, Powa 
fc^Jl und er machtCj von Hfe^; «w^ «r antwortete, von Hi^ (stets gleich- 
lautend mit den entsprechenden Formen des Eiph.). - Ohne Hücksicht 
auf die anlautende (liarte) Gutturalis ist gebildet: in*] und er enthrannte, 

und er lagerte »ich (3. Hur. Up^J), (i^t i^ag- Aene und S®wa) 

e) Die Verba n*n toerrfcn, sein und rfH leben, deren verkürzte Imperfecta 
Jihj, jichj lauten sollten, bilden statt dessen ^rT*, ""H^, indem sich das zweite 
Jod am Ende des Worts in ? auflöst; in Fama dagegen (§ 29 n) Tl'^, "'H^ mit 
Umlautung des urspr. ä zu betontem S'gol. (Vergl. dazu Nomtna wie ""pS 
für bakhj, in Pausa ^Dh; für ^o?y u. s. w. § 84 a, litt, c und § 93 x). 

Nach dem Wmv consec. kommen übrigens nicht selten vollständige Formeu 
vor (ohne Äpokope des H — , vergl. § 49 c), bes. in der 1. Person und in den 
q^teran Biioheni, s. B. tt^yfi ^ fiOmal and Jos 7, 21 im K*UUbh, 
jedoch nicht im Pentateuch (K^l^l 15 mal, damnter 8 mal im Feni); Hti^^^l 
und er (hat, 4mal (fffJlü\ fiber sibomal). 

n. ZuNipICaL 

7. Hier sind die Formen mit '^-^ in der 1. u. 2. Pers. Siog. dee Berf, Tor- 
herrschend; dagegen in der 1. Plur. stets ^-7, wie U^^)). Von der fl. Plnr. 

kommen keine Beispiele vor. 

10. Der Inf. abs. Pi. lautet wie n*?^ Tt^ (nach der auch im starke Ver- 

bum häuficreren Form ^ep, 8. § 52 0). 

11. Das apokopiorte Imperf, muss rt«ch § 20 1 das Dag. forte des zweiten 
Stammkonsonanten aufn-ebeu, daher 1^*1 uxd er befahl, Eithpa. ^H'! und er ent- 
blösste sich. Mit Dt linunn; des Pathach zu Qames findet sich im Mühpa. 12^^!^"^^ 
(in enger Verb.) Dt 2, 9. 19; yflB^n Jes 41, 10. 

19. Beispiele von apokopierten Imperativen sind im Pi. und Wtltpa. : )!$ 
neben T]r4 ycbide, % enlthMe, )D bestelle, bvj^ tteBe Ot^ krank. 
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f 75, Yeiba 7ti, § 7fi. Terl» mit doppelter Schwiche. IIS 

ly. Zu Hiph'a ttnd SoplCaL 

14. Im Ferf, HipK, 8. Sing, findet sich neben I anoli S'ffSt in enter Silbe ee 
(§ 68 p), bes. n^arf, nij|-)n, ns^n (aoeh mit ßi^ßxei^ «. B. D^fJ. ^^Ijbn ete.). 
Die Fonnen mit ^ in 2. Silbe finden rieh noch dnrehweg in der 1. Smg^ seltm 

in der 2. Sing. masc. und nie in der 1. Plur. In den übrigen Perss. stehen ne 
etwa gleich oft, wie die mit f. Vor Suffixen überwiege dnrcbgängig die 
Fonnen mit t als die etwas kürzeren. Im Hoph. kommt nur ^-7- vor. 

15. Im Inf. ffiph. findet sich vun HST vUl sein neben dem Inf, constr, ff 
niS'^ri der abtoL na'^n als Ersatz für die gewöhnl. Bildung H^TOi da die- 
selbe durchaus in den adverbiellen Gebrauch (in der Bedeutang in Msnge) 
überg^angen war. 

"Ofts verJcürzfe Impf. Hiph. lautet entweder ohne Hilfsvokal wie HD^ *** 
piach<' u t'it Gr- 9, 27: TT* er unterjoche Jes 41, 2; pt8^*1 und er tränkte Ge 29, 
10 al.; KV] ujid er Hess selien 2 K 11, 4 (s. § 28 d), oder mit demselben: 1^ 
(für bf , 8. § 27 r), z, B. ^J^l 2 K 18, 11: nsM Ps 105, 24; Beispiele von Verbis 
primae guttur.: ^J^T Xu 23, 2, ^3^^5) ^« ^'m welche gegenüber den gleich- 
lautenden Qa/formen nur an der Bedeutung als flijjV t/formen zu erkennen 
tind. — Der .fiiiper. tipoe, Eipk. hat (abgesehen von Yerbis z. B. T[t\y QH, 
§ 76 0) stets einen HilfsTokal {S^gol oder MAadlp, e. B. melre (für ^"j^, 

nJTO); mil o» (für fj-in, ^^^!3); i^n («iir nS?n). 

18. Von drei Verbis kommt die seltene Konjugation PdUl oder deren Re- Idc 
flexivum vor (§ 65 d): HJ^^i, zusammengezogen TVj^'^ Bchßn sein, von Hl^^; ^IHOD 
Ge Sl, 16 Sddenmäe (von Ttt^) ; besondem aber heugen, Pdld mm, niHK^, 
davon Bieße». tV^Pi^ sieA heugtn^ meätrfcUen, 2. Pm, und 1. P. ^|iiv4't 
iMj^. Tl^^eh, eomte, 8. Sing. m. Vt^f^l für wß^Hiw^w (naeh Analogie von 
Kominalfonnen, wie Vtf für wcAtp); 8. Plur. ^^tf^.. 

19. "V^nt SufßaBm tritt in allen den Formen, welehe ohnedies mit t\ endigen, U 
an Stelle dieses H und des ihm vorangehenden Yokak der sogen. Bindelant 

ein (§ 68 f), z- B. ^3n3 Ge 21, 27 (in P. ""iSj^ 1 K 2, 30 al, auch bei kleineren 
TrennemV in Paxisa tjaj}, oder wie ^ ^2, 6; tjai^^ Ge 28» 8; femer 

xn\% D^«r -^V- tjijc, mph, ^^S?.' '»nsn.'' 

In der 3. Sing. Perf. feini. erscheint vor einem Suffix stets noch die älterem 
Form rbl (8. m. i), z. B. U^^^ (für X^^X^^) Zaoh 5, 4; in i^a Hi 33, 4; 

Win 42, 5. 



§ 76. 

Verbs mit doppelter Schwäche. 

L In einer ziemlichen Anzahl von Verbis werden zwei Stamm- a 

konsonanten als schwache Buchstaben von einer der bisher erläuterten 
Anomalien betroffen. Der Gebrauch muss lehren, ob in den Fällen, 
wo eine doppelte Anomalie statthaben kann, beide, oder nur eine 
von ihnen, oder auch gar keine in Kraft tritt. 

UsBsimTa-KAUTZBCH, kl. hebr. Oraaimatik. 8 
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So lautet z. B. von Tli fliehen das Impf, ni^l Nah 3, 7 und Ge 31, 40 
(nach Analogie der ]"&); Miph. 1^ (nach Art der ^H^), das Jmpf, Moph. aber 
wiederum (als 

& 2. Beispiele schirieriger Formen, die von doppelt schwachen 
Yerhis herkommen, sind: 

a) Yerba |"A und M"^ (vergl. § 66 und 74), 2. B. tragen, davon Jin;?. ^^^f, 
JBif. consir. T\\^\0 (für riK^; 8. die analogen Nominalbüdnngen § 9S t) neben 
Mb^}; mit der Präfixe h immer AM^. 
C h) Veriba ]"B und n"b (vergi. § 66 und 75), wie HIS} beugen, neigen, HD} schlagen» 
Davon Imyf, Qal T\B\, apoc. 0*1 und er neigte; !M und er spritzte (von ny) ; 
Per/l -ffijJÄ. n|n er schlug, Impf. n3\ apoc. (aber auch lOmal HIS^I), 

^31; ebenso TM; tDri'^W; Imp. nSH, a^Jöc. schlage (wie DO »«V^t Äeben 

nän), hif niän, Parf. nso ; Hoph. nsn, Pari. nsrj. 

•d c) Verba i<"D und H"^ (vorgl. § 68 und 75), wie woUm, HB^ backen, 

jtomme^i. Z. B. Jmp/'. Qal nn«\ nDfc<\ P/ur.'fefc^''; Irnji/rh« Jea 21,12 
(vergl. ^D« tocÄeO für ^n«, ^h« (§ 23^1 § 75 u) j Eiph. Ferf, m"! für ^'•h«n 

e d) Terba und (vergl. §§ 68. 70 imd 74), wie herausgehen; davon 
Jmp. feQ ^ AeroM, mit 71 — parag, TVfy Bi 9, 99 in grosser Pausa für 
2. fem. njllü; In/, nttt; £tpA. M^H Aeranf/Wkrai. — M*]; sM 
/iKfCÄfen, Jmii/'. KJ^f u. H^^^J (od. hup. K^.; i??pA. «TJtj 

Part. «115. 

/ «) Verba ^''D und »T'V (vergl. §§ 69. 70 und 75): HT xoerfen, Biph. helcennen, 
preism, rn^ werfen (beide eigentlich Yerba 1"D) und HD^ «?r^ön sein» 
J?!/". ni1\ Imi?. ni^,; Itwi)/. co7is€c. ; Pi. ^I^für (§ ö9 u). Ä>A. 

rnin, nnin; W. n'iin, imj?/: rni\ opoc. nin. 

^ Yerba vV «nd « V, besonders «13 kommen. Ttrf «3, 0«3, n«3 odern«? 

(vergl. § 75 m). Im Impf. Qal biaw. mit Trennungsvokal nyjji^, häufiger 
jedoch njfc^äJJI. 

h Jm Ftrf. Mph, «^nn, nnlff und (nur vor Suffix) in^'nn. Yor Suffix wird 

' das ^ der ersten Silbe in der 8. Sing, stets m Chateph-^^gol verflttcbtigt 
(z, B. ^tS^ ^fiS^, anderwSrts uberaU zu Ghateph-Patiiaeh, s. B, 
oder daigj^n hSlt sich e im Gegenton im Berf. etme, ohne Suffixe, 

z. B. n«3ni. 

T " r- I 

i ff) '^J^ leben wird im Perf. Qal neben der gewöhnl. Entwickelung zu iTH, 
fem. nri'^n, auch als Yerhim yy behandelt und lautet dann in der 3. Ferf, 
iQi Fausa mit Waw cons, "^O]* 

§77. , 
Verwaadtsekafl der schwachen Verha unter elaander. 

U Die enge Yerwandtschaft, welche zwischen einigen Klassen der 
schwachen Verba stattfindet (z. B. den r'D und ^'d, «"^ und n'\ yy 
und V'V) zeigt sich nicht bloss in der Ähnlichkeit oder Gemeinsam- 
keit, resp. der gegenseitigen Entlehnung etlicher Formen, sondern, 
vor allem darin, dass nicht selten dieselbe Wurzel (radix hÜüterctf 
8. § 30 g) in verschiedenen schwachen Stämmen von gleicher Be- 
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deutimg wiederkehrt. Es haftet somit die Bedeutung an den beiden 
gleichbleibenden Wurzelkonsonanten, ohne dass der dritte schwache 
Eonsonant nnd durch ihn die betreffende Klasse schwacher Yerba 
einen Unterschied in der Bedentnng zu begründen yennöchte. So 
findet sich von der W. ip in gleicher Bedentnng '^3^, "^l, K^*^ «tOMen, 
gemalmm; yon der W. 11: "fi^ Ti), rrj^ßuhen, 

§ m 
Yerba defectiva. 

Li yielen Fällen, wo zwei yerwandte schwache Yerba in der* a 
selben Bedeutung neben einander yorkommen, sind beide sogen. 
DrfecHm, d. h. nicht in aUen Formen ffdrättdilkh. Lidern jedoch 
die Tempora nnd Formen, die yon dem einen Verbnm nicht in 
Gebranch sind, meist dnrch das andere ersetzt werden, ergänzen 
sich beide gegenseitig und machen so zusammen gleichsam ein voll- 
ständiges Yerbum aus, wie nu Griechischen £p}(o^at, Äor. TjAÜov, Fut. 
iXsuoüjxai, im Lat. fero, tuli, latiirih /erre u. s. w., nur mit dem Unter- 
schiede, dass im Heltraischen diese Verba fast durchgängig auch 
der Wurzel nach eng verwandt sind. 

Die gebränchlichsten Yerba dieser Art sind: h 

tt^ hetMmt $em, Bi^h, «her aaöh Vh^t], ^^V^, wie von 3^ nach 
Analogie der Yerba VO. 

31B gut sein; Ferf. SltD; dag. Impf. und Eiph. a^ÖNT von aöj. 

yi?^ erwachen, nur im Impf. als Perf. dient ]'''pn, Hiph. von y^p. 

nnc^ trinken, im Qal gebräuchlich; dagegen Hiph. H^^ri tränken, von dem 
mi iiebr. nicht gebräuchlichen Qal H^B^. 

Anm. 1. In die oben behandelte Kategorie gehören gewisaermasBen anoh o 
die Fftlle, wo die in einer Konjugation nngebiftnchliehen Tempora oder Modi 
dUTcb gleiehbedentende Formen anderer Konjugationen desselben Yeibs er- 
setEt werden. So: 

^D^ hinzufügen* Inf, und Impf» im Q(U ungebiftiachlich, dafür ^ph, 

um wt'. 

BFU ndk nähern^ im Itrf. Qal ungebräuchlich, dafür Mph, Vf^-, dagegen 
ist das JEmpf, Imper, nnd Inf. r\^l nur vom Qtd im Gebiauch. 
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DRITTES KAPITEL 
Das Nomen. 

§ 79. 
Übersieht 

a ^1. Da sich nach § 30 a die meisten Wortstämme sowohl zu 
Yerbalstämmen, wie zu Nominal stammen entwickelt finden, ist es 
(besonders lexikalisch) üblich geworden, auch die Nomina auf die 
einfachste Grundform der Yerbalbildung» die 3. Fers. Sing. I^erf, 
Qalf KurUckzuführen und so gleichsam von derselben abzuleiten. Und 
«war pflegt dies nicht nur bei desjenigen Nominalsttomen za ge- 
schehen, die sich direkt mit einem entqirechenden Yerbalstamm 
susammenstelloi lassen (den sogen. Nomina verhaUa oder derwaiivaf 
§ 83 ff.), sondern auch bei den sogen. Nomina primüivay d. h. solchen, 
vpn denen ein Y^rbalötamm* im Hebr. nicht mehr nachweisbar ist 
(s. § 82). -sowie endlich t)ei den Nomina denominaiiva, die deutlicli 
erst von anileren Nominibus abgeleitet sind (§ 86). 

Die Adjectiva folgen biDsichtlich der Fona dnrohaiu der Analogie der 
SubetantiTa,| 

h 2. Eine eigentliche Ifteoeion des Nomen zum Ansdmck Ter- 

schiedener Kasiis existiert im Hebräischen nicht; kaum dass sich 
noch einige alte, fast ganz erstorbene Reste von Kasuscnduiigen 
erhalten haben (§ 90). Die syntaktische Beziehunff eines Nomen 
kann daher im allgemeinen nur aus seiner Stellung im Satze oder 
aus seiner Yerbindung mit Präpositionen gefolgert werden. In beiden 
Fällen erleidet die Form des Nomen (abgesehen von dem sogen. 
8tatu8 eaiwtruckta, § 89) keine Yerftnderung, mid die Darstellung der 
Kasusverhiltnisse gehört daher fast ausschliesslich der Syntax an 
(§ 117 fE^); ebenso kann der KomparatiT und Superlativ der AdjectiTa 
nur durch syntaktische Fügung umschrieben werden (§ 133). Dagegen 
bringt die Anhängung der Plural-, Dual- und Femininendungen, sowie 
die der Prunominal-Suffixa, und nicht minder die enge Yerbindung 
zweier Noinma im Status constrmtus mancherlei Yeränderungen in 
der Form der Nomina hervor*. 



1 Die übliche BeMidmung dies« YttiadiRiiigen als «iaer IkMimaihm d«s hebr. 
Nomen iit nach Obigpsni vaahmdtiagt. 
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§ 80. 

Geschtochtolieielclniuiir ^ NoaiiHU 

1. Wie alle semitischen Sprachen, kennt auch das Hebräische a 
nur zwei Geschlechter der Nomina, ein männUclies und ein weibliches; 
unbelebte, sachliche Gegenstände und Ahstracta, welche andere 
Sprachstfimme zum Teil durch das Neutrum bezeichneni, werden 
ebeufaUs als mSimlidi oder (und zwar überwiegend) als weiblich 
gedacht 

2. Das männliche Geschlecht hat als das vorherrscliende und h 
inchtigere keine besondere Bezeichnung, 

Zur Bezeichnung des weSiUdten Geschlechts der Noinina diente 

ursprünglich die Endung H-^, wie in der 3. Sing. Perfecti der Verba 
(§44a). Dieses XW- hat sich jedoch regelmässig (aoi'ern nicht bereits 
die Hauptform durch Anhängunpr eines Blossen n gebildet ist, s. u. 
litt, d) nur in enger Verbindung mit einem folgenden Genetiv oder 
Suffix erhalten (yergl. § 89 e und § 91 o). Abgesehen yon diesen 
Füllen erscheint als Femininend ong der selbständigen Hauptform 
(des sog. Status absoUdu», § 89 a) : 

a) am häufigsten ein betontes H— , z. B. D^D equiis, iTÜ^O eqaa; an C 
Nommibus auf wie nnj^, nach § 24 b: rp^nj?; vergl. § 86h. Wie 
in der 3. Sing. fem. Perf. (r6»p ii. s. w.) ist dieses T[-^ entstanden 
durch Abwerfdng des schliessenden n und Dehnung des ä in 
offener Silbe, worauf dann n als orthograph. Hinweis auf den 
auslautenden langen Yokal hinzugefügt wurde (vergl. die ganz 
ähnliche Entstehung von Formen, wie n^) für "h^ § 75 c). 

h) blosses n an vokalisch auslautenden Nominibus, z. B. n^ni Jidde^ d 
tmT]) Jüdin, Dieselbe Endimg n tritt sehr häufig auch an kon- 
sonantisch auslautende Stämme, jedoch nur (ausser vor Suffixen) 
unter Vermittelung eines Hilfsvokals, und zwar in der Regel 
eines S'gol, nur nach Gutturalen auch Faihach, z. B. büp, fem. 
rb^ (Tor Suffixen z. B. 'Jn*^)?; vergL auch § 84 a, liU. s) tötend; 

BeikanvMiafl, fem, Pli^Üö, Die so entstehenden Formen 
folgen durchaus der Analogie der sogen. S^cHatformen (§ 94 f); 
die mit einem Hilfsrokal entwickelten Formen behaupten sich 
auch in der Verbindungsform (dem Status constmctus). 

Anm. Die Enduno; TV-:- — 1- ist im allgemeinen seltener und kommt fast C 
nur neben der Enrluricr H— vor. Häufiger ist sie mir in den Partizipien und 
Inümtivezi (z. £. t\ii^p häufiger als H^jp, ilH^ häufiger als H^^). 
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. § 81. 

Abstammung der Nomina. 

Die Nomina eind ihrer Abstammung nach entweder sogen. Pri- 
vatMHkf d. h. solche, deren Zugehörigkeit zu einem Yerbalstamm ans 
dem gegenwärtigen Sprachschatze nicht mehr zu hegrfinden ist (yergi 
1 82), z. B. ^ YaJter, ^ Multkr, oder DerwaMvOt nnd zwar entweder 
DerioaJf^ verbcMa in dem oben § 30 a nnd § 79 a angegebenen Sinne 
(§ 83—85), z B. D-J ÄocÄ, hoher Ort, DITD Höhe, von Dn hodi 
sein, oder, und zwar in geringerer Zahl, Derivativa denominativa 86), 
z. B. ni^|no Ort zu den Füssm^ von %S Fuss» 

Anm. 1. Die älteren GTammatiker betrachten ausschliesslich das Verbum 
als Stammwort und daher aUe Nomina als Verbalia, wobei sie im einzelnen 
untersrheiden : a) Formae nudae, d. h. solche, welche nur die drei (oder zwei) 
Stamnikonsonauteii haben, und b) Formae aiActae^ welchen hinten oder vom 
Bildungsbuchstaben oder -Silben beigefügt sind, z. B. nS^tSD, H^D'pp. Die da- 
bei Yerwendeten Bildungsbuchstabeu sind: 1 ^ H ^ D K H (Vjj^uD^n), und 
nach ihii«iL hat man ehedem die Behandlung geor4nei 

Naoh dem, was § 80 d über den Begriff der Wunsefai und St&mme bemeikt 
ist, sind die Nomina (abgesehen von den Dmommtdwd^ nicht vom Verbal- 
stamm, sondern entw. ans der (idealen) Wuizel oder doch ans dem noch 2n* 
differenten Wortstamm abzoleiten« Ln folgenden ist jedoch die für den An- 
fänger leichtere Pmuds (Zusammenstellung mit dem Yerbalstamm) beibehalten. 
Vergl. § 79 a. 

2. Nomina composita giebt es als Appellativa im Hebräischen äusserst 
wenige, z. B. Nieldmutzigkeit, Schlechtigkeit; sehr häufig sind sie da- 

gegen als Eigennamen, z. B. (Ifliiftfi Gattes), 0'^|?^1r|^, {Jakm richtet 

at^t ^itP\ iJ* stärkt;) u. s. w, " 

§ 82. 

Kondna prlmitlTa. 

Die Zahl der Nomina primitiva in dem § 81 angegebenen Sinne 
ist genug, da sich im Hcbr. auch solche Nomina, die sich in anderen 
Sprachen als selbständige Nominalstämme darstellen, mit Leichtig- 
keit auf Verbalbegriffe zurückftlhren lassen, z. B. Namen von Tieren 
nnd Naturgegenständen, wie Bock (eig. g&tHg, von TVp)f 
Oerste (dg. stachdige, gleichfalls von IfSf); iT^PO Storch (eig. pia, 
sc ovw); ^ GiM (von ^ = gUlumn, ^Sb sem). So bleiben 
nnr wenige Nomina, wie z. B. manche Namen Ton Gliedern des 
menschlichen oder tierischen Leibes, zu welchen sich ein entsprechen- 
der Verbalstamm entweder gar nicht, oder docli nur indirekt (aus 
anderen semitischen Dialekten) nachweisen lässt, z. B. HS ^<^^i 
r.J Auge. 
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§ 83. 

Honfan iwrlNilhi iberluraiit« 

1. Die Nomina verbalia schliessen sich im Hebräischen, wie im a 
Griechischen und Lateinischen, nach Eorm und Bedeutung zunächst 
an gewisse formen des Yerhum, namentlich an die Participia nnd 
Infinitive an, welche häufig selbst und zwar in ihrer gewöhnlichen 
Form geradezu als Nomina gebraucht werden, z. B. Fdnd, 
WisseHf Mkenn^ms. Noch häufiger sind jedoch gewisse, im starken 
Verbmn selten oder gar nicht Torkommende, dagegen im schwachen 
Yerbuia und in den verwandten Dialekten gebi^lucldiche Infinitiv- 
imd Partizipialformen für das Nomen verbale herrschend geworden; 
so z. B. die Partizipialform die Infinitive nach der (aram.) Form 
h^p (als Nomen auch ^opp), ferner n^bp, n^lpp, n^JlDj?, n^Dj? (§ 45 d) 
u. 8. w. Andere sind (wie das Arabische zeigt) eigentlich Intensiv- 
formen des Partizips. 

S2. Was die Bedeutung anlangt, so liegt es in der Natur der b 
Sache, dass die an die Form des Ihfinitivs sich anschliessenden 
Nomina in der Bogel die Handlung oder den Zustand selbst und 
andere naheliegende Begriffe, mithin meistens Ähstraeta bezeichnen; 
die Nomina participialia hingegen meistens das Subjekt der Hand- 
lung oder des Zustandes, mitbin Concreta. Ausserdem lässt sich 
beobachten, dass sich an viele von den einzelnen Formen der Nomina 
derivativa eine bestimmte Bedeutung knüpft, obschon dieselbe nicht 
bei allen gleichmässig hervortritt. 

§ 84a. 

Nomina derivativa vom einfachen Stamme. 

L Nomina mit ursprünglich kurzen, VokdL 

1. Nomina mit einm der drei ktuven Yokrie nach dem ersten Stamm- a 
konsonanten (Grundf. qä^ qiUfy, 

a) Vom starken Stamme werdea obige drei Grundformen weiter entwiokelt 

zu h^p, ^D|?, ^öj5 (vergl. in § 93 die Erläutenmgöi zu Parad. I, a--c); 
ohne Hilfsvokal (§ 28 d) tpti^p Wahrheit. Ist der zweite oder Iri-'te Stamm- 
konsonant eine Gutturalis, so tritt nach § 22 d statt des Hilfs-S''"^o^ ein Hilfs- 
Pafhach ein, z. B. yil Samen, Ewigkeit, b^ß Werk (bei mittlereni PI 
und n iefrloch aucTi dn^ Brnt DHl (neben Dni) Mutterleib, br\^ Zelt, |nä 
Daumen; ebenso bei schhessendem tHlb Wildesel u. s. w.; bei mittlerer 
Gutturalis unterbleibt zugleich die TTmlautuDg des H a upi vokal s ä zu ^, z. B. 
3n^, "15^4» (ausgen. wieder DPI^, ünS). Über die Flexion vergl. § 93, 

Farad. I, a—f und die ErULuterungen. In MpH SiMs hat das K seinen Kon« 
sonantenwot vlSIlig eingebüsst. 
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h Beispiele von Femininis; HS'^Ö (also direkt von der Gruudt. malk^ König)^ 

r^np EiUk (neben "^riD), n'?^^ Speise (neben ^5^')> mittlerer Gutturalis 
7r)ii Mädchen, TV^rilO^Bemheit (neben Yergl. hierzu § 94, Farad. I. 

e h) Von schwachen Stammen: a) von fy z, B. Nase (aus 'anp, daher mit 

BüdongasiudUiBen s. B. für 'anj^l, m^ne ^ase) ; \^ Züge (Gnmdf. 
Fämm. n^O Tf€iBeft. ß) von ty (§ 98^ Parad. I, n» Bttten, D)2 Yoft 

(so in engor Terbindimg mit dem folg.; obne aolcbe mit Art, Q32<!7f 
fi|{^ etc.); 31[ in der Bed. gentig, viel, dag. ^roM, AiA/r€tcA (doch in enger 
Verb, mit dem folg. 3*3); Unheil, mit Art. in enger Verb. y"in, ohne solche 
Vy)'i steter Dehnuntr dpa d^ zu ä: DJ Ifeer; Femin. n*n X€&en und mit 
Verdünnung des ä zu i rnip Mass: vot> der Gnmdf. qtfl Mutter, Femin, HTil 
Schur; von der Gründl'. ^'Mt^ ph Gesetz, Fem. nj?n. 7) von V'V (Parad, I, ^ und 
i) : niD Tod (ans mä^ut, mit Übergang des u in den entsprech. Konson. ; ebenso 
in ^jn Mtt«) oder kontrahiert: Ta^, tDltS^ Gew«^;, S«er; Fem. n^l^ 
VerMrtheit (auch kontr. r6iy) ; von der Grundf. qüü IXi Fels, Fem. HD^D 
TfinAftrau«. 6) von "»"J? (Parad. I, h) Olive (also mit Hilfs-CÄirej statt 
BMB'S^gol) aus mit Übergang des » in den entsprech. Konsonanten; oder 
kontr. p'^n Bu8m;*VeaL t\y^ grauea Saar; tob der Gnmdf. ^tl GerMt, 
Fem. n}^i JBSnsicAf. t) von n"V (Parad. I, k) tefls Bildungen, wie il^l TFetnett, 
ilS^ teils wie yS^, Xd«?« (Gnmdf. Mfl^, *ä9y)\rer^ auch von urspr. 
r5: SehmlmmeH (Grundf. «acÄ»); Fem. 7\)b^ Buhe, rnW floÄctt; von 
nj^fc< Fettschwang, nnd mit Yerdimnung des zu I H^f ^ Qefangenschaft^ neben 
(direkt vom masr. ^'^^ mit n femin.); von der Griiudf. qi^l ''SH (aus 
ehtsj) ; JVm. HllTI Freude, H^'IJ^ u. MI'IJ? Blosse: von der Grundi". r/t/f;' ^H^fl (aus 
höhw)', '«b'n (für ^S-n^ Schöpfeimer; Fem.' n»i« /b'^Äi/f (direkt von Flom. 

d Sowohl Masc. als Feminina dieser sogen. S^golatformen haben teils abstrakte, 

teils konkrete Bedeutung. In der Form Vü|5 ist die passive oder doch abstrakte 
Bedeutuug weitaus überwiegend (vergl. IJ^i Jugend als Abstraetum zu "IJ^i j 
Speise u. a. m.). 

0 2. Nomina mit einem der drei kurzen Vokale hinter dem zweiten Stamni- 

konsonanten (jetzige Gnindf. q^äl^ q'tül), z. B. ttf^"^ Honig, Siechtum, 
JXSyQ £fGArecften; n. so stets hei mittlerem K: Brunnen, 3Mt TTo//', SF^a 
Oesfanft. In Wahrheit sind diese Bildungen wohl grösstenteils» wie die vl No. 1 
besprochenen Segolatformen (s. o. HU, a), auf urspr. gwein&ige Formen surack> 
zuführen« nur dass der Ton von der urspr. Stelle (der Paenultima) auf die 
Ultima gerückt ist. So spricht für dibäS (urspr. d^aS) als Grundf. zu S^^^ 
teils hebr. "•ß^'H (mit Suff, der 1. Pers.), teih nrab. dibs (als Hauptform) ; für 
biir als Gnmdf. zn "1X3 arab. htr; zu ^KIII (arab. Ins) wäre dem ent- 
sprechend eine Grundform huüi vorauszusetzen (wie zu den Inhnn. nach der 
Form ^bp eine Grundf. quitU), 

II. Nomina mit wr«|w. kurzem Vokal in jeder der beiden Silben. 

f 3. Grundform qätäl, fem. qäfäläf, im Hebr. entwickelt zu ^p (§ 93, Parad. 

II, a. h) und n^ßp (§ 94, 95, Parad. U, a. b), grossenteils Adjeotiva, wie DDII 
weise, IShl^ neu, IB^ rechtscimff en ; doch auch Subst., wie "ID^ Wort, und selbst 
Abstracta, wie DU^W Verschnldu7ig, 2^J^ Hunger, Sättigung; Femin. nicht 
selten abstrakt, wne nj^^lS Gerechtigkeit ; bei aTilsmiender Gutturalis HOIS 
JSr(2e. — Von y")f gehört hierher 112 a/^m, JJ)^ Gewölk; pass. durcA- 
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bohrt. — Bei den Ti' b wird auslautendes Jod fast stets abgeworfen and das ä 
der zweiten Silbe ni 2 gedehnt So wixd ^ Fdd nach Ahwerfung des n. 
Hmzntritt des H als Yokalbtichstabe za rn^ (vergl. § 93, Farad. II, f); Fem. 

B. n^; {ma», mffl 9ek»n)i yergl § 96, Farad. U, e; tob findet sich mit 
starker Bildung: t}j{ iemBiig. 

4 Grondform gäfOi fem. qäfOät, entwickelt ^Qß (§ 98^ Farad. II, 0— e) tmd g 
fff^, vielfach als Farticipia der Yerha med. e (§ 60 b) im Gebrauch nnd 
daher meist mit intransitiver Bedeutung; vorgrl. |pT attf Qrti$, fdbtiwf; 
Fem. TVfO^ VidL — Von V'fi: n^n a/it«, nj|^ A^oyT. 

5. Grundform ^u/, entwickelt ^b|) (doch auch ^ItS^ geschrieben), meist h 
A^jectiva, wie ONj schrecltlich, ^iJJ rund, pb^ f /V/", ]b|^ klein (nur als Sin^. 
NNMe. neben der nnter litt. f. gehörenden Bildung j^j^, /em. H^fip, Hur. D^^Qp). 
Alle diese Bildungen sind nicht zu vervs-eclisoln mit den unter No. III folgenden 
Bildungen vnn der Gnmdform qätäl. — Fem. HIJ^^H, HV^P, H^QV. mit Schärfung 
des dritten Konsonanten, um das urspr. ü kurz zu erhalten (ebenso in den 

u. s. \v.). 

6. Gnmdform qttäl, entwi l 1 Vttip (veigl. § 93, Parad. II, Anm. 1), z. B, i 
Eerz, Traube, 1^ tefnetum, 

lU. Nomina mit ursprünglich kurzem Vokal in erster und langem V(^al in 

eteeUer SiXbe. 

7. Gnmdform qä^äJ, im Hebr. stets (mit Trübung des a zu 6) zur Form blÖp h 
entwickelt. Dass sich auch die Schreibung ^bp findet, darf nicht zur Ver- 
wechselung dieser Formen mit den No. 5 aufgeführten (Grundf. qäJ^üt) ver^ 
leiten. Yergl. hTX^ groBs^ tS^Ilp heilig, }*lQn gewiÜHhätig; femer die Mnfin» 
abtohUi nach der Form Vlfip (§ 45 a) als Darstellung des abstraktm Yerbal« 
begriffs, sowie Subst abstracta, wie TIS} Mret tSf^ Friede (arab. säläm), 
doch anch in aktivischer Bedentnng, wie )tD^ Werkmeister, |tn} iVflfer (der 
Metalle), pttS'S} Bedrücker; Fem. it^TlS (mit Verflüchtigung des kurzen Vokals, 

• ?^hrend derselbe in ^3 u. s. w. vor dem Tone zu ä gedehnt war). 

8. Grundform qätil, entwickelt ^^Bp (vergl. § 93, Parad. IV, a u. 6), z. B. l 
Tpl|jl Gefangener, H'^B^D Gesalhter; neben der passiven Bedeutung findet sich 
jedoch auch (wohl als einfache Verstärkung der qäül'Form) die intransitive 
(z. M "l^J^S klein) und selbst die aktive, z. B. «^35 Sprecher (Prophet), *l^pB 
Aufseher. — Von ^pi rein^ ^ij^ elend (s. § 93 w). Witder anderer Art 
sind *]'»pK Obstlese, '\'^'^ Weinlese, ii^^T^ I'/lügezeit, T'Sp^ ErtUe. 

9. Gnmdform qätül, entwickelt ^Vä^. Hierher gehören sämtliche Participia W 
paniva des Qal nnd (wohl als Verstärkung der ^tftitf-Fonn) einige susiänd- 
liche A^jectiTa (§ 60 f), wie K^^t^ unheiMi, Dtt){ sM, DV^ listig; von Snbst 

s. B. tS^p^ Vog^ttiler» Fem. z. B. virgo (eig. die abgesonderte), 

10. Gnmdform (litfif oder 91^^, im Hebr. mit Verflüchtigung des t zu /^'u;a n 
entw. ^?öp (vergl. § 93, Parad. IV, c) oder ^ItJp r nt Trübung de? a u 0 (wie 
oben «tt.'k). Vergl. 1«!2^ Überrest; np", i;/»re, -B?(c7i (arab. Hfdö), l'jp 
^ne^; dagegen Dl7tJ aTraMWJ, IlDH K^f? (arab. chtmär), Hl"?« Go« (arab. llah); 
mit prosfhefkvm 19 m) ^IlT« J^ri» (neben Äl'^Pi i'eniin. n^1i?2 frohe Bot- 
$cliaft (arab. bUOrät); rn)^V Dienst. 

11. Gründl onn qitil scheint vorzuliegen z. B. in hebr. närrisch, ^^^^ 0 
NicMigkeit, ^'«n? Äci, "^^DS JAor. 
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p 13. Gnmdfoim ^ oder qUiU, hebr. h\^>, i, B. ^^3) Grauc^ tt^Db ^eitf; 
Fem. rn^nä n}^&^ 2Veife. 

^ Anm. Die mit i< anlautenden Bildungen der Form (i^\ijiX und qHol haben 

im Singular etatt su erwartenden Chafeph'8'ffol fast sämtlich i^cre imter 
dem M: vergl. Krippe, ytS» Faden, ]^ID^ ^reu, niTi;} 7Mp, *t1tt$ <?Md; 
*nD^ Band, jKcAufterjtfeil; vergL g 28 h und die analogen Beispiele von 
JShre für Chaf^-S'snii in Terbalformen §62n;g63p;§76d. 

IV. JSbitilfia mit kmgem Vohd in ersUr md ursprünffWA Inirgem Vclkal in 

eweiter Silbe, 

r 13. Grundform qätäl, im Helyr. stets mit Trübung des ^ su d ^tp (^p), 
8. B. D^1V (§ 93^ Farad. HI, a), aiab. 'mm, BwiffkeU; DJIin (arab. ehäiäm) 
Siilffelrinff, Fem, flD^h (aus dtöldEmO> 

ff 14 Grundform im Hebr, gleichfalls fast immer Ausser 
den iMie. ocf . Mose, geborai hierher auch die Feminina nach der Foim 
fl^^, sofern deren Grdf. qdfaU auf urspr. ^liiU zurückgeht. Auch die Sub- 
stantiva dieser Bildung, wie ]nlD Priester (arab. hahXn) sind ursprüngliche 
Participia Qal. Das Fem. lautet bei den Substantivis, mit Beibehaltung des 
aus t gedehnten e vor dem Tone, wie TTh}^ Oebärerin, bei den Partizipien in 
der Regel wie rn*?*] u. 8. w., mit Yerflüchtignng des vrsj^r, % zu. ^wa; doch 
findet sich auch hier die Form mit l^ere. 

t 1n Grundform qim, hebr. (so V^)^ FluSB) oder ^^p, z. B. ^ 

Schalmei (gew. ^^), 

y. JVomtna mü langen Vokalen in beiden Silben, 

u 1^ ^ItD^, wie *Wff Baueh, Die wenigen Bildungen dieser Art beruhen 
wahrsch. auf der Gmndf. (sMfß^* d. h. $ ist aus urspr. d getrabt. 

§ öi&- 

Nominalbildungen nach Analof^e des gesteigerten Stammes. 

a Hierher gehören alle die Bildungen, welche entweder durch 
Verdoppelung des mittleren Stammkonsonanten oder dm ch Wieder* 
holiing ^88, rcsp. zweier Konsonanten des reinen Stammes ent- 
standen sind. 

"VT. Nomina mit geschärftem mittleren Konsonanten. 

Wie in den entsprechenden Verbalstämmen (vergl. § 52 f), so wird auch bei 

einem Teile der liierher gehörigen Noininalbildunf^on durch die DafTP'''?ieruiig 
des zweiten H^ammkonsonanten eine Steigerung {Inten sivierujig) des Stamm- 
begriffs auBgedi uckt, und zwar teils eine gesteigerte Energie des Handelns oder 
Verhaltens, teils eine grössere Stiitigkeit des Verhaltens oder Zustands. Ein 
anderer Teil dieser Bildungen stellt dagegen oficubar nur Nebenformen der un 
vorigen § behandelten Bildungen vom einfachen Stamme dar j vergL die unter 
Utt, f und g aufgeführten Beispiele. 
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17. Gnmdforin qät^äl, im Hebr. ab-^cselicn von Infinitivis Pi el, wie Ö 
u. s. w., meist zu. bl2l|? gedehnt; vergl. bvA Hirsch, Fem. n'?'i<, St. comtr. Tb))^ 
(aus ^äjjält) ; HB^ia^ u. flB^^ IrocAmw, n^bp Siegelring» Von Adject. gehören 
hierher HJ^ stöisig, M^}^ ei/*«r«fleAfi^» VPlIS (nach § 22 c für IcoiMiaS) lügnerüt^ 
Auffälliger Weise werden nach dieser Bildung im Hehr, auch die sogen. 
Nomma cpifiemn (wenigstens im 8tai, amsir, des Sing.) behandelti obwohl die 
entsprechende «nh. Büdmig i^Utal) auf nrBprüngUches (nnwandelbares) ä in 
zweiter Silbe hinweist; vergL Sä) Dieb, Richter (8t. c. ]n Ts 68, 6), n?© 
Koch, IShn (für charräS) faber (Stat constr, tt^Q, imPlor. jedoch 
Beiter (für parras), St. c. «S^lf Ez 26^ 10, 

2(). ( h Mindform qi^^; so *VYK dÜM; Tom gesteigerten Stamme die Infinitive d 

JPi'el der Form btä^. 

21. Gnmdform ^t^, im Hebr. gedehnt zu Hierher gehört eine ziem- 
liche Anzahl von Adjectivis, welche körperliche oder geistige Fehler und 

GpVirechen bczeiclHip-n. Vfnrl. "ItSK gehemmt, dVk stumm^ hucJcelig, *11J^ 
blind, B'^n taub diu chirrri)^ HDS hinkend, Ul^ kahlköpfigf B^J? verkehrt l 
derselben Analogie iolgt a n h nfPS hellblickend. 

22. (jrundfomi qä^äl. Vergl. das oben litt, b über die Nonnmi opificum t 
Bemerkte; auspordem gehören hierher aramäischartige Intiu. Piel, wie rQJ?? 
das Versorgen, H^^S Pegehren; bei mittl. Guttur. (nach § 22 c) n5K!| 
Lästerung, H^l^^ jVoff^. Aul Verdünnung des d^ dieser Bildung zu t beruht 
ohne Zweifel: 

23. (Grundform qit^äl; z. B. 13S l'/lüger (arab. 'äkkär). 

24. Grundforiii gjl<o/, höchstwahrsch. nur Abart der Form qa^täl mit Ver- 
dünnung des ä zu i (wie No. 23) und Trübung des ä zw o (wie litt, n, r); 
▼ergl. JJßÄi (arab. gäbhdr), ^ID"*. Tadler^ {Pfeifer od. Zirper) Vogel, 

Trunkener, 

Qnmdfonn ^^^f ^, ^^|^ aussdiliesdieh von Personen, wdche irgend / 
eine Eigenschaft in intensiver Weise hesitaen, 2. B. ttark, geneht, 
fiOtMiff (fSr ftan^M), gewOmäHg (für 'atrf^). Dass in diesen 

Bildungen z. T. nur Nebenformen zu ^^fft^-Formen vorliegen (s. o. die Bern* sn 
liff. a), ergiebt sich aus dem 8t, eonstr, gewaUdkäUg Jes 86^ 9 (dag. stets 

Ehe?' so dürften Gefangener, D^"^.D Verschnittener (St. c. stets D*'*1D, 

P/wr. D'P^ID, S^. c. '»D^D Ge 40. 7, dag/im Buch Est stets 'D'^nD, mit Su/f. 
stets 1^D"'*1D etc.) u. p^l^X abgesetzt als Nebenionnen zu den ^^l^-Bildungen mit 
pass. Bedeutung (§ 84 a, litt. 1) zu betrachten sein. 

26. Grundform qättül, ^^Dj?, z. B. ^^in^närf/^, D^rn öarw!Äür2j'^ (mit virtueller ^ 
Verdoppelung des n), I^^T^ eifrig (für charrüs), wohl grossenteüs wieder 
Nebenformen za den § 84 m, aufgeführten $a(u/-Formen. Dasselbe gilt 
von BiAtL wie £rcAWtf, W% ^^tile; n^»0 iS^'em«. 

97. Grundform ^^t^; so ausser den Infin. absol. des i^*e{ nach der Fonn h 
auch Mtäß e^ertÜcMig (neben also Trübung der Foi-m qät^, litt. e). 

2a Ghrundf.irm j^ö/, ^^t9p, z. B. ^''C!? Afetoßfi^j^Ui/, ü^bp Ver^'-hung, ^^p^ i 
Trank, f^pß' Greuel; mit konkreter Bedeutung: l^üb SchiÜer, IHV «farfc; 
häufig im Plural mit abstrakter Bedeutung, wie D"^Dn!l Läsfernng, Q"'fc<^lp 
Fiillmig (Tlinsetzung eines Priesters). D'^pPti Tröstungen, MiUeid^ 
stand der Yenoaisw^, D'^ITI^tS^ JCntlassung^ Wl)^^ Bewahrung» 
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VII. Nomina mit wiederholtem dritten Kotisonanten* 

k 29. Grundform qätläl, z. B. ruhig, Fem. Ttf^ (mit Schäifung des 

zweiten Nün, um den vorhezgefaenden Vokal knn zu erhalten); |}^ ifrün, Hur. 

l 30. Gnmdform gaf<m, im Hebr. ^Sttj?; hierlier gehören z. B. die Infinitive 

der Konjng. Fi*l& (eig. FaHt) der v'^ba z. B. DOTl, veigl. § 79 m. 

VLLL Nomina mit Wiederholung des gweiten und dritten Konsonanten. 

n B6-39. q^ältäl, q*tätl% ^CfälfSi, ff^MSfl», ^^d/ (im P€m. n. Ftur. viel- 

fach mit Schärfung des Endkonsonanten zu dem o, litt, a freuannt^n Zweck); 
vergl. ^^S^n flexuoBUSf nipVjp^n schlüpfrige Orte, r\'h^>bj>V krumme (Wege); 

perverms^ sowie die Farbpn"hf>;'pichnungen 0113*18 rötlich^ fem. nOTO'jX, 
P/iir. 'nbipi«j p^j?T grünlich, Flur. fem. ^pTB^y^^V^^ Gesindel (Er- 
weiterung von ^^D^ gesammelt), 

IX. Nomina mit Wiederholung des ganzen (bilittcralen) Stammes. 

0 T)cv Natur der Sache nacli kürarrien hier nur vereinzelte Bildungen der 

ytainme \y und im Betracht. So: 

40. bba und (mit Verdiinnung des ersten ä zu t ) h^bji TtüA (von hb^k) ; Fem. 
rftnbn Zittem (von ^IH oder 'j^H) ; 133 (für kirkar) Talentf vergl. auch 
Stern (aus käwkäb, arah. kaukäb, für 

p 41. Iniin. (eig. Pa/jH^/) von Fem. il^^fi S(;A/eudmi»^ 

(von ^Ö). 

43. TliT^ ScÄeiic^ (für qüdqüd) von TTpi Fem. n^2^| ScA&fe/ (aa8y%«tt 
von ^^i). 



§ 85. 

Nomlwi mll PräfonnattTeii aad AflSunnattveii. 

a Hierher gehören teils die Nomina, welche direkt von Verbal- 
formen mit Präformativen {Hiph'U, HopHal, Hitkpdd, MpÄ*a? u. s. w.) 
abgeleitet sind, teils die mit anderen Präformativen (f<, \ D, 1, r\) 
gebildeten, teils endlich die mit Aiformativen versehenen. Im An- 
schluss an diese Bildimgen werden endlich die QuadriUttera und 
Qmnqudittera, sofern dieselben fast sämtlich auf Beifügung oder In- 
sertion eines oder zweier Konsonanten zu dreikonsonantigen Stämmen 
beruhen, zu behandeln sein. 

X. Nomina mU JMformativeft. 

h 45. Nomina mit vorgesetztem 8. Vergl. die Subst, mit (1< in ^oii. {< prostheti- 

fiiw (§ 19 m), wie ^iVm Arm, Finger, n2"IIH! Heuschrecke, •']11it5 Faust. 

Als wesentliches Prähx erscheint 8 iu den Adjectivia ^pj^ lügnerisch, Iti^^ 
grausam, JJJ'^fcJ perennis (für 'aitan). 
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46. Nomina mit vorgesetztem H. Ausser den pewöhnl. Inf. des flipVf/ C 
(^Bj?n und h*pgn), Niph. (^ö^il, ^^^^ l ür hinq.) und der mit der Vorsilbe HH 
gebildeten Konjugationen gehören hierher noch anderweitige vom Hi}/h, ab- 
geleitete nomina verbalia (vergl. § 72 z), wie TT^iJ Aussehen (von "^JJ), n|J5 
Schwingen (von «^U), nS^H Bettung von ^ 

47. Nomina iniL vorgesetztem \ wie ^^J^. Öl, Ö^p^l TdUcAej von VJ? z. B. (2 
D^pl Bestand, 1UV| .Eb-vpAMM; Ton ^'''^ Gegner. Anderer Art i«t die 
growe Zsüal von nomtiia ;)r., die auf direkter Yerwendung von Imperfekt- 
formen bemhen, wie ^p^l, pH^. n* «- w. 

4B. Nomina mit voigesetctem D. Dieaes MBm praeformat*^ welekeB okne e 
Zweifel zusammenhangt mit ^ «er und TVf was (s. § 87 u. S Bfi e), erscheint 
in einer eehr grossen Zahl ^on Nomina und dient zum Ansdmek der mannig- 
faltigsten ICo^fikationen des Siammbegriffs: 1) fi «dtjsefiwtn ; so als PrUforma- 
ÜY der Fartieipia des JPi*&, Miph., Hithp. und anderer aktivischer Konju- 
gation^ 9) D nk^e^mm; so als Präfonnativ der Participia Fual^ HopKal 
und anderer passivischer Konjugationen, sowie /alilreicher Nomina. 3) 0 
instrunienfale, wie n^BP Schlüssel n. s. w. 4) D Locale^ wie 13*10 Trift u. s w. 

Hinsichtlich der Bildung dieser Nomina ist zu bemerken, dass das D|?rae- f 
form, ursprünglich iu den meisten Fällen kurzes ä nacli sich hatt-e. Dieses d 
erscheint jedoch in geschlossener Silbe häufig zu t verdünnt; in oflener Silbe 
wird es vor dem Tone zu ä gedehnt (ebenso das aus 4^ yeidUnnte { zu e), in 
\^ Schild (mit Suff, ^^^ü etc.) sogar zu unwanddh. Anderwärts tritt in 
ofiener Silbe, welche fMt vor der Tonsilbe steht^ notwendig die Yer- 
fiüohtigong des a zu ^imi ein. 

Tiw einseinen kommen bes. folgende Bildungen in Betracht: a) Qrundf. g 
mäqfäi, im Hebr. ^pO, z. B. b:^i<^ Speise, Fem. nD^TOD Königreich, nV^^JJ 
Messer; HD«'^ (nach'§ i?^ r für hj^^D) Geschäft ; mn ]'£5: Geschenk] von 
Ht^ü Ausgang, SB^lD Site; von "«"B: nO'P ^us/esc (ans maitäb); mit 
assimiliertem (oder 1) Lager; von J^''^: Decke, Fem. Hl^B^ Fer- 
t^"i5ft<n9; von V ^ geliört liierher wohl DipO Ort (mit Trübung des aus ä ge- 
dehnten ä zu 6 (arab. mäqum)^ von 

6) Grundf. mt^a^ (die gewöhnliche Form des Inf. Qal im Aram.), hebr. h 
^9pO, z. B. "DTP Tri/"«, Fem. Hl^n^p Änc^, n23ip TFa^ew (mit S^gol statt 
r, im St, cotMrfr.'jedoch n!:3ip Ge 41, 43; vergl. pmc Feme), SrmfO Wache; 
von z. £. npQ ütngtbung (aus m»-s^; I in ofifener Silbe zu e gedehnt; 
von napp Bcst/^ (Fem. Hipp). 

c) Grundi.'»idfjJ»/, hebr. bt^^ü, z. B. ]J?2to Ä«ttee (Fem. HJJ^); Fem. nbg'Dp i 
Buinci von T'D: HDap Niederlage', von W (»M wägin), Fem. ilVjD 

JB0l7e (von ft}) ; n*]«? J?7wcÄ (für mTirrä von llfcj) ; von Y'B: ttfpID .FViAMHdi; 
(aus ntäu7^if). 

0) Grundf. Meg^f?, hebr. ^ppp, wie nsop n^tp Alter ((^crorQi % 

Ton z. B. apQ «onaessiM; e) Grundf. mägfül, hebr. ^rt9|^; so das Fem. 
rMiM^ SpsUe; von Fem. nj^f JDtofte (von ^^); von TV Bach der 
H^sora auch Zufhdiitsorty mit iS^. u. ^3^9, iV. DHStQ* 

Mit langem Vokal in zweiter Silbe: f) Grundf. maqfnl hebr. immer zu d J 
jTPtrübt, wie IIDHO Mangel, Hlp^O ^ett/c; von z. B. HiD JVrcA«, Fem. 
iT^Up tmd iTlÜp (mit Senkung des 6 zu f? in unbetonter Silbe), g) Grundf. 
näqtälf hebr. wieder ^IfipP, wie ^A^p Bergtmgsort, bVÖ^I^ Anstoss; h) die 
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Grundformen maqtU und miqttl (vergl. D'^pD; sind nur vuu rartizipien des 
Hiph il im Gebrauch ; i) Grundf. mäqtül, wie \th2hü Kleid. 

tu Anm. Uber D als J'räloi'mativ der Farticipia sämtliclier Konjugationen 
ausser Qal und Niph' al vergl. § 52 c. 

n 49. Nomina mit vorgesetztem ^ sind die Partioipia des Niph'al (Qrundf. 
näqfäl, noch erliAlten 2. B. in f fir näwläd, gew. aber Terdünnt zu fiXgiäl, 
hebr. V^jp^) nnd die Infin. Niph. der Eoim ^b^^. 

p 61. Nomina mit yoigeBetetem tl Unter den zshlreielien Beiopielen dieser 
Bildung, die bes. bei den'eehwaohen Stämmen (zum BeLuf der lauilidien Yer- 
stirkung derselben), namentlich bei den V'D und V'J^ beliebt ist, unterscheiden 
wir: a) GruiKlf fäqtäl; von V'B: Üöfin Beisass, Fem. n^flln Erwartung, nTJ^lR 
(vom Hiph. n'^Diri) Zurechttceisung ; von "»"D: ]1^^F\ Süden j von V'B undl H'^: 
rnin Dank u. rqUn Gescte (beide vom Miph.); Von )"Ä und «"V: ni«}^^ 
Ausgange. 

q b) ttqtäl, 25. B. Fem. ni«Bn und n"li<Dn Schmuck; von H"^ z. B. mjpr^ ITü/- 

nuftg -, c) täq^il, z. B. y^^il^ Buntgetidrktes, Fem. HD^iri (wohl vom Niph. DTli) 
Tief schlaf; von V'D : nnblW Züchtigung (vom MpA.-Stamm, wie der 5^. c. Ü. 
jrmVir^ Zeugungen); von y''^; nVilR Lobpreis, rhpn QM (vom Ä^« der 
StSmme ^ und ^bfi). 

r Mit langen Vokal in zweiter Sübe: d) DITUPI Oeean, Tiefe (fnr fiSUfan); 
«) fäqi^ z. B. von n"^ Fem. JT'tan VoUendung, H'^anj? lfcÄrt«Vf (neben 
n^Sno); pasrivisch l^^ß Schüler; f) ^Bpß, wie n^BH Apfel (f f<^77;>a«cÄ), sehr 
häufig 7MV Bildung von Abstractis verwendet, wie Wiihlthat (neben 

h'VÖl), nD^Snn VerliehrtheU] von V'^: HOnn Zertretung' '^^Un Schwingung 
(wie nD4*li|\ lire6e vom Hiph.-i^tamm) u. s. w., sehr häufig auch als Abstrakt' 
Fluralf wie D^pVljiD und nifi^n^ Tröstungen. 

XI. Nomina mit Afformattven. 

8 62. Nomma mit angehängtem b. So ^HS Eisen, ^0*15 Fruchtgarten {S*gol 

in beiden Fällen wohl Steigerung des urspr. d in der Tonsilbe). 

t 53. Nomina mit angehängtem D. Mit urspr. äm als Afi'orm. erscheint Ub^t^ 

Vorhalle (obschon das ä im Sing, unwandelbar bleibt), Plur. D'^IsSK; mit 
urspr. um : ü'l'yi (auch U'^'JD nackt (von "nj?), B. Dt?TJ Ge 3, 7 (Neben?. Wl^l 
Ä «rtsn? Ge 2, 26). 

tf 64 Nomina mit aDgehftngtem ). Anfügung des } vermittelst eines blossen 
Hilfsvokals liegt vor in ]'Sli'3 Kana*im nnd fjlf) Fingemagd; häufiger ist die 
Anfugong mit betontem ^ welches im Hebr. zu S*gol omgekiitet (so |p| 
A:rf) oder zu ä gedehnt wird; so Beeitg, Tisch, Opfer; auf 
Trübung eines urspr. ä zu 0 beruhen wohl Bildungen, wie ]1i3J^l Simger; 
von n"V: ]1J<3 BbÄei^, JlOrj Ge^ümme/, ]lTn Orakel; sehr häufig aber vom ein- 
fachen Stamme mit unorp-an. Schärf ung des zweiten Radikalen, wie {Tl^l Öe- 
döctow, jl^^l YertUgung \St. c, Jll?! u. etc. 

XII. Quadrilittera und (^uiJiquelittera. 

W 55. Auf Insertion eines b beruht wahrsch. tterilis, B^D^H Kiesel, das 

Fem. HBJ^'pi Glut u. s. w.; auf Insertion eines "1: ^ä*]H Heuschrecke, .Bei/. 
Vergl. ausserdem lfi^"|n Sichel; mit anlautendem ^ : Fkdertyiau9, 
£^'fifiei '^^^ MauSt 1'^^^ ^ÄcofTton u. s. w. — Quinquelitt, HT^^ Frosch, 
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§ 86. 

NoBfaMi denoniiiHitlva. 

1. Hierher gehören alle Nomina, welche wmittelbar Ton einem a 
anderen Nomen abgeleitet sind, mag dasselbe nun ein sog. Primi- 
ÜYiiiii oder ein Yerbal-Demat sein, z. B. ösükh unmittelbar 
Ton Dlg Osten (Verbalstamm Olß vom mn), 

2. Die meisten Formen der Denominatiya sind bereits in § 84 ( 

und 85 mit aafgefÜbrt, indem die Denominativa als sekundäre (wenn 

auch z. T. sehr alte) Jiiliiuugen durchaus der Analogie der Verbal- 
Derivate folgen. Wie z. B. die Verbalia mit vorgesetztem D (§ 85, 
litt, e — m) u. a. aiicli den Ort einer Handlung bezeiclmen, so stellen 
die Denominativa mit D locale den Eundort einer Sache oder die 
Gkgend bei derselben dar (s. UtL e). 

Die gebräuchlichsten Fonnen der Denominativa sind: € 

1. Analog demI>lttrHe.Qal (§ 84a, Htts), z.B.^2^tS^ PfMner, von Thor, 
Ißä Rmderkift, von 1^^ Rindmeh, Dl^ Weüiffärtner, von D^^ Weinberg. 

2. Analog der Form qäUäl (§ 846, litt b), z.B. r\^p_ Bogenschütz, von T!^'^ d 
Bogen, Beide Fonnen {liU. e, d) gehen aiif gewohnte (dem betr. Stt1:!iekt tn- 
härierende) Beschäftigungen, wie im Griechischen die Nomina auf ti]^ xt(t^ 

8. Mit ToigesetstemO, welches den Orb anzeigti wo sich eine Sache befindet 6 
(veigi § 85, liä. e), oder die Gegend in der Nahe derselben, s. B. Qu^ 
ort, von f.}?; n6|19, I^IB^P die Gegend «k den Jtoen, fw Bämiptm^ von 

4. Mit der Endung ]— , ]1, bes. zum Ausdruck adjektivischer Begriffe:/^ 
]1D"|ß östlich, von D"]!?; 11*»nH posterior, von IHN; |1!t^n exterior, von yWl, 
Von ^&ÄfracfiÄ gehört hierher z. B. ^HJJ? Blindheit, von "liv Vorgl. § 85 ti. — 
3fit doppelter Endung (o», ^ u. t) findet sich ^^b"]^ roi/tcÄ, '4^1 wissender 

{Geist) u. a, 

6, Bern Denominativ eigentümlich ist die Endung ^— , durch welche Sub- h 
stantiva zu Adjectivis, insbcs. Zahlwörter, Persnneu- und Ländernamen zu 
Ordinalia, Fatronymica, Gentiiicia umgebildet werden, Z. B. ^'pil Fussgänger, 
JPl. D'''?51, so\iby\Fuss] ntD« schrecklich, ^Di fremd, von Fremde, >mn 
unterer von n^JO «n/cr, fem. n^r\nr\ u. iT^n^D, PA D^*])\nn, nVi^nri; der 
oeduHe, von «edU; "»^Klta Jfoad'i^er, von mk' D^DKb, '/im. rP^feill? 

6^ Mit der Endung n^, np— ] (§ 95 t), welche aus ConereUs AJbffy'ada h 
bildet» wie unser 4inN| -mAo/K, -nis, vergl. hrhl Jugend^ JEi^m^^'^wii (der 

lodcm Sflbenschluss scheint darauf hinzuweisen, dass ds« 6hoa aus dnem festen 
Vokal verflüchtigt ist); m^\)^ WitweMehaß, von f}^, n}^'?^ TTT^, TR<u;e. 

Alteren Gebrauchs ist die Endung T^-r s. B. in Üherrett, IV^^ I 

jMWftptMmi von tfK^ = fi^^l jwtfMcps* 
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§ 87. 
Vam Plural» 

L Der FUnral der Masculina wird in der Begel durch die En> 
dimg IT— bezdchnet, z» B. D» Boss^ trp^D .Bdm; sehr häufig findet 
sich indes auch die d^etcHve Schreibimg fi-r-» besonders wenn in 
demselben Worte bereits ein 1 oder als Yokalbnchstabe Torhergeht, 
z. B. G« 1, 21 tU^^. Die Nomina anf gehen mit dieser Flural* 
endung versehen eig. auf D^*— aus, z. B. ^^.3^ Hebräer^ Phir. D^^"12? 
(Ex 3, 18); gewöhnlicli aber findet dsum Kontraktimi statt, z. B. D^TSJf; 
O^^Vf rote Gewänder (von "'4?^). 

Die Nomina auf H— verlieren diese Endung, sobald die Plural- 
endung hinzutritt, z. B. n?h Seher, Flur. U^]h (vergL § 75 h). — Uber 
die Enttonnng des D— in den beiden alten Pluralen ffji Wässer imd 
aiQ^ Eimmd vergL § 8Bd; § 96. 

Die Endung D^— tritt flbrigens bisweilen auch an Feminina 
(▼ergl. DH^ Wmber § 96 unter n^F«!; D'^B^ Jdhfe, ron rtff; XS^ IMter- 
sdiafe, Yon hlV)) und wird anderseits zur Darstellung von Intenuv- 
begriffen verwendet (§ 124 e), so dass also die Geschlechtsbezeichnung 
nicht notwendig mit ihi* verbunden ist (vergl. auch u. litt, m, o, p). 

Statt im tlndet sich. aiB £ndimg des Flur. masc. auch : 

Y-r > jedoch — abgesehen von dem dichter. Gebrauch in einigen Elteren und 
selbst ältesten Stücken — fn9{ an««cliliesslich in «len späteren Buchen; 
des A. T.'s, z. B. f^*?» Köntge Spr 31, 3, Y^'l^i 1 K 11, 33, I^S") Läufer 
2 K 11, 13, Weüen Ez 4, 9, defektiv j;^ Jmeln Ez 26, 18,* jnpj Tage 
Dan 12, 13. 

2 Der Plural der Ibminina wird in der Regel durch die En- 
dung m (nicht selten auch defektiv n* — ) bezeichnett z. B. Hj^STJ^ Lob- 
gewng, Pso^m, JEiur. niny^\ Bri^, Fl Ttin^; 11^^ Brunnen, Fl 
nrui^ Die Fkmmna auf UV- bilden den Plural auf IVIV-> 
miP Äyux'terin, Fl ntn?P; die auf m teils wie ni»:j^ Dan 8, 22 
(Ton l\^3bD Königreich)^ teils wie fl^'ll^ JSSrnfa^witsse (spr. *SdHod(hf aus 

3. Wörter, welche im Sing, sowohl als Masc, wie als Femin. 
gebraucht werden, haben auch im Plural oft die ]\Iaskulin- und 
Femininendung neben einander, z. B« d{ Woüce, Flur, n^:^)l und ni3J{, 
und beiderlei Formen können ebensowohl als Masculina, wie als 
Feminina konstruiert werden, was bei jedem Worte besonders be- 
obachtet werden muss. — Aber auch solche Wörter, bei welchen 
das G^chlecht nicht schwankt, haben bisweilen beide Fluralformen, 
z. B. iri m. MemcJienalter, Fl D^l^ und nni^; HJ?^/. Jahr, Fl 0"^?^ 
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und niiB^. Das Gcs lilt cht bleibt bei diesen in beiden Pluralformeii 
dasselbe wie im tiinguiar. 

Ein ünterachied der Bedeutung findet statt bei mehreren Namen von 01ie> o 

dem des Korpers, deren Dual (s. § 88) die lebenden Glieder selbst bezeichnet, 
während der Plural auf P!\ etwas ihnen Ähnliches, aber Lebloses ausdrückt 
(!§ 1?5n). z.B. D'^T Hände. TWT künsth'che Hände, auch z. B. die Seitenlehnen 
ein - TliroueB-j Ü\B^ Hände, hlB3 Handgriffe, manubria; DJ^B Fuss, niDJ?B 
künstl. Füsse (der hl. Lade); DlJ'JIS Homer , comua aUarU; D'^i'^X 

Augen, T\^yV Quellen. 

4. Eine grosse Anzahl von Masculinis haben im Plural die p 
Endung ni, und umgekehrt Tiele Feminina die Endung D'*—; doch 
bleibt dabei das Genus des Singulars in der Begel unTerfindert, 

z. B. ^ Fafer, i%ir. nnnf Fiirstm, Ton nl; ^ LkMori, 
Flur. fi'niMp und vergL Ge 1» 16; xif Name, FL nifi(f; 
Eämueib, PL D^tt^iV^lB. 

5. Eine durchgreifende Unterscheidung der beiden Plural- r 
endungen nach dem (TtMius hndet hauptsächlich nur hei den Ad- 
jektiven und Partizipien statt, z. B. U^^'Wä honif fiUlD bonae, 0^'?!pj? m., 
minp^ ebenso bei Substantiven desselben Wortstammes, welche 
sich ausdrücklich nach dem Naturgeschlecht unterscheiden, wie 

ßU, nt)^ ßiae; tr?^ reges, niD^ reginae. 

Anm. 1. In eini(g^ wenigen Wörtern ist an die nnrüendung IVf noeh eine B 
zweite masknlimBche Plnrelendiing (in Gestalt des SM, «onsfr. veigl. 
§ 89 e) oder eine Dnalendnng SVr- aogdbiSngti e, B. tlBf^ BShe, JPtur, Att)^ 
8tat, eonstr, ^Qt&S. Eine solche doppelte Pluralbeseichnung liegt auch in der 
Verbindung der Sv^bsa mit der FlnralMidang AI vor (g 91 m). 

2. Einige Nomina sind nnr im ISngnlar (n. B. Xpjf Mmm^ n. JmlL Mentehm), t 

eine Reihe anderer nur im Plural gebräuchlich, z. B. D^HO Männer; einige 
der letzteren haben dabei Singularbedeutung (§ 134 a), z. B. D^^B Antlitz. 

Doch kann in solclieni Falle dieselbe Pluralform auch eine Mehrheit bezeich- 
nen, z. B. D"*iB auch Gesichter Ge 40, 7. Ez 1,6; vertrl. D*^^^? (dessen Sing. H^K 
sich ausser im Hiob und Daniel nur lOmal hndet) Qottj aber auch Qötter, 

Tom DnaL 

1. Eine schon aus alter Zeit stammende anderweitige Numerus^ a 
bezeichnung ist der IMiolis, Derselbe wird jedoch im fiebr. fast 
nur zur Bezeichnung solcher Gegenstände gebrauchti die ihrer Natur 
nach paarweise auftreten (s. UU. e). Niemals erscheint die Dual- 
endung an Adjektiven, am Yerbmn oder am Pronomen. Bei den 
hierher gehörigen Nominibus wird in beiden Gesclilechtern die 
Endung n\—r (ohne Zweifel verwandt mit der Pluralendung D^— ) an 

0BM]mrB-iL*.i;T2BCH, hebr. Gjaminatik. XI. Aoagabe. 9 
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die Grundform angehängt, z. B. D^T beide Hände^ D'^bl^ ^wei Tage. 
Statt der Femiiiiuendung n— ersclieint vor der Dualendung stets 
noch die alte Endung alh, jeduch notwendig mit ä (weil in utiener 
Sübe Tor dem Ton), also ü'in— , z. B. Idppe^ D^HBte^ heide Lippen. 
Von einem Fem, mit der Endung n^; — ^, z. B. ng^h^ (aus ni^chuM) 
lautet der Dml wie D^.i^lf^ Doppelfesseln, 
h Bei den Nominibufi, welche im Singular ohne Femininendimg 
stehen, tritt die Dualendung gleichfalls zunächst an die Grund- 
form; doch unterliegt dieselbe in der Begel gewissen Yerftnderungen 
infolge der FortrflLcknng des Tones. Z« B. Fliigd (Qttdlkänäph), 
Dual D''D}3 (mit Verflüchtigung des ersten a, da dasselbe nicht mehr 
vor dem Tone steht, und mit Dehnung des zweiten ä vor der neuen 
Tonsilbe). Auch bei den sog. S''golatformen (§ 84 a, litt, a) tritt die 
Dualendung meist an die Grundform, z. B. hf \ Fuss (Grdf. rägl), LhAol 
D^.'?^l; doch vergl. auch D'^Sl^ (nur im B. Daniel) neben Dli'lj? von 
Horn, ttixff Yon ^inniacften (wie von den Pluralen Ti^xyg^ 0^.0^). 

d Anm. Nur scheinbare Duale sind O^Q Wmer u. JBimmd mit abnormer 
Enttonnng und Yerkfinong der sonst immer betonten Endung tm (g 87 a). , 

e 12. Der Gebrauch des DtutUs ist im HebrÜschen, abgesehen ron 

den Zalihvörtern für 2, 12, 200 u. s. w. (s. § 97), hauptsächlich auf 
ßukhe Gegenstände beschränkt, die durch Natur oder Kunst be- 
ständig zu einem Pmre verbunden erscheinen, wie vor allem (doch 
nicht notwendig, vergl. riiy^| und D'^y'lJ ArniCj nie im Dual) die paar- 
weise vorhandenen Glieder, z, B. W^^] heide Heinde^ □"•Sj^ beide Ohren, 
D'^J^ Zähne (von den beiden Reihen); femer ^i^fJi ein Faar Schuhef 
D'^itKt} büanx u. s. w., oder die doch zu einem Paare yerbunden ge- 
dacht werden, wie 0^1^ gwei (auf einander folgende) Tage, biduum; 
tx^}i:^^ ewei Wochen; D*'.^^B^ gwei Jahre (nach einander), hiennium; 
^\k^^ ^um Men, 

§89. 

Der Genetiv und der Status constructus. 

a L Die hebräische Sprache kennt den lebendigen Gebrauch yon 

Kasusendungen nicht mehr \ sondern bezeichnet die KasusverMltnisse 

des Nomen äusserlich entweder gar nicht (so das des Nominativ, 
meist auch das des Accusativ) oder durch Präpositionen (§ 119), 
das Genetivverhältnis aber meist duicii den engen Anschluss (die 
„Anlehnung") des Nomen reyens an das Nomen rectum. Das Nomen 
nämhch, welches als Genetiv zur näheren Bestimmung eines un- 

t Ober einige abgestaEbene Bote tob Kasnsendvngen s. § 90. 
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mittelbar vorhergehenden Nomen regem dient, bleibt in f^einer Form 
ganz unverändert; dagegen hat die enge Zusammenspreehung des 
regierenden Nomen mit dem regierten zunächst die Eolge, dass der 
Ton auf das letztere hinübereilt ^ und die so bewirkte Minder- 
betonnng des Torangehenden Wortes zieht dann in der Begel auch 
anderweitige YerSndeningen desselben nach sich, teüs in Bücksicht 
auf die Konsonanten, teils besonders in der Yokalisation, indem die 
m oder vor dem Tone gedehnten Vokale notwendig yerkürzt» resp. 
yerflüchtigt werden (vergl. § 9 a, c, k; § 27 e — i, m). Z. B. W Wort, 
D'Tf?« Wort Gottes (eine Art Cümpositiim, wie bei uns m um- 
gekehrter Stellung Qottesworty Hausherr y Königshaus) ; Hand, "Jl^sn 11 
die Hand des Köyiiqs: D^l^l Worte, DJ^n ^nni die Worte des Volkes. 
Eine Veränderung trifft also hier nur das Nomen, welches vor einem 
OeneUv steht, und die grammatische Sprache sagt von einem solchen 
Nomen, es stehe in der Anlehnung oder im Statuts constr. ; von einem 
Nomen dagegen, welches keinen Q-enetiT nach sich hat, es st^e in 
der Hauptform oder im Status äHmL Übrigens aber geht aus Obigem 
zur Genüge hervor, dass der 8taL cons^, strenggenommen nicht als 
eine syntaktisch-logische^ sondern vielmehr zunächst nur als eine rein 
lautliche, rliytiimische (durch die Tonverhältnisse bedingte) Erscheinung 
zu betrachten ist^ 

Sehr häufig sind in solchem Falle die znsaTnmcngehörig'en Wörter zunjleich h 
durch Maqqeph (§ 16 a) verbunden; doch ist dies niclit notwendig und hängt 
im einzelnen von der A erentuation ab. Uber den weiteren Gebrauch des Stat. 
constr. 8. die Syntax ^ 160. 

• 

2. Das Genauere über die FofcoZveränderungen, welche in vielen c 

Komma durch den Stat. constr. hervorgerufen werden, lehren die 
§§ 92 — 95. Ausserdem aber nehmen auch die Eiidiin[/en des Nomen 
im Stai. constr. zum Teil eine besondere Gestalt an, nämlich: 

a) im Stat. constr. Flur. u. Dualis die Endung V-i z. K D^p^D Bosse, 
nJne W äie Bosse Fharao's; D'i^X Au^en, ^^^n Augen 
des Königs. 

h) als l'biiiininendung erhiill sich im Stat. constr. Sing, solcher e 
Nomina, die im Stat. absot die Endung H— haljeii, in der Regel 
die ui'SprüngHche Endung ri— , z. B. ns^ö Königin, t<3B^ nsVp 
die Königin von Saba, Dagegen bleiben die Femimnendungen 



1 Dasselbe Tonverhältnis lässt sich unschwer auch in anderen Sprachen bei der- 
artigen engen Verbindungen zweier Wörter konstatieren. Man beobachte z. B. im 
Deutschen den natürhchen Tonfall in „der Throv. des K'oniqs"; nur dass hier auch die 
(iiQ Hebr. unmöghche} UmsteUuDg „des Köruya Thron '- dieselbe Ersuheinung aufweist. 

9* 
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n- — - , n— — , sowie die Pluralendung ni — , im Stat constr, un- 
verändert. 

f c) die Nomina auf T\-z- (vergL dazu § 75 ©) yon Stämmen n 

Parad. IIIc) erhalten statt dessen H — , z. B. ntjh Sehern constr, 
wahrscb. beruht dieses n-:- auf Kontraktion des urspr. 
1^ (mit Beifügung des n als Yokalbuclifitabe). Dieselbe Kon- 
traktion findet sich bei % constr, ^ Genüge; ^ constr* ^ L(hen; 

Ol), constr, m C^) Thal 
Über die Endungen 1 und ^ constr, s. § 90. 

§90. 

VermutUcbe Reste alter üasuseiidungen. 

n — hcohy ^ — und 1 am Status constructus, 

a 1. Wie das Assyrische und Altarabische drei Kasus durch be- 
sondere Endungen (u für den Nomin., i den Gen.^ a den Acc.) unter- 
scheidet» so zeigen sich auch beim hebr. Nomen drei Endungen, 
die jenen arabischen in der Hauptsache entsprechen. Allerdings haben 
dieselben im Hebr. ihre ursprflngliche Bedeutung zumeist yerloren 
und können somit nur noch als yerfallene Trümmer eines ToUeren 
und lebendigeren Organismus gelten, da die Sprache auf der Stufe, 
auf welcher w sie im A. T. finden, eine XTnterschadung der Kasus 
durch Endungen nicht mehr kennt. 

e 2. Am deutlichsten tritt im Hebräischen noch das Accusativ- 
Torhältnis in der (meist tonlosen) Endung H— hervor. Dieselbe wird 
an das Substantiv gehängt: 

a) am h&ufigsten, um eine BiMmg auf etwas, eine Bewegung 
ißHMn auszudrücken S z. B. m^J nadi dem Meere hin, westtoärts, 

n^Yp ostfvärtSf HilB^ gen Norä^n^ n"3^« na>ch Assyrien, H^^? 
nach Babdf nifl (von in) in^s Gebirge Ge 14, 10, n^")H zur Erde, 
niT^i nach Hause, nn^tin ^lucIl Tirsa (nsm): mit dem Artikel rhhn 
in das Gebirge, nn''_2n m das Haus, n'^nS»! nach dem Zelte hin; 
auch am Stat. constr. vor nachfolgendem Genetiv ^üV in 
das Saus Josegph's; njän n^.k in das Südlatid; nrnm gen 
Sonnenait/tfgang; und selbst am Plural rtQ^pfty gen MmnuL 

li &) in etwas abgeschwächter Bedeutung, um einen Ort zu 

zeichnen, wo sich etwas befindet oder geschieht (vergL dazu 



1 S. über diese Bedeutung' des Accusativs die Syntax § 118 d und vergl. den 
lat. Acc. der lokalen Kichtung, wie Bomam ^rqfectus est, domum reverti, rtu ire. 
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§ 118 d); z. B. HD'jnp zu {m) M. 1 K 4, 14, r\t^ dort (gewöhn- 
lich: dorthin) Jer 18, 2. 

c) ebenso tritt die ursprüngliche Bedeutung der £ndung n-^ in e 
den IFäUen zurück, wo sie an Sabstantiva mit einer Präposition 
angehängt erscheint, und zwar nicht bloss (was leicht erklär- 
lich) nach )j "b» oder "Tg^ z. B. Thy(bh nach oben hin, TV^h nach 
unten hin, abwärts, nblJ<B6 zur Unterwelt hin^ sondern auch nach 
3 und sogar nach JO, z. B. n^i|s im Süden ; n'^J^p vmi Bahd her. 

Die artliche Beadehnng der Endung n-;- ist die herrschende h 
(daher die Benennung n— locolö); doch erstreckt sie sich bisweilen 
auch auf die Zeit, so in np^p^ Q^p'D von Jahr gu Jahr, wahrsch. auch 

(trotz der betonten Endung) in T^PjJl jetzt, zur Zeit (von flg). Eigen- 
tümlich ist n^'''?0 eig. ad projanum! — absiti 

3. Seltener und fast ausschliesslich nur noch in dichterischem k 
Gebrauche sind die beiden anderen Endungen, welche mutmasslich 
neben jenem Accnsatiy auf einst den arabischen Kasusradungen 

entsprachen, nämlich die sog. litterae compaginis ^ (als urspr. 
Genetivendung) und 1, in Nomm, propr. auch ^ (entsprechend der 
arab. Norainativondung). Doch hat sich bei diesen Endnngen die 
Kasusbeziehung im Bewnsstsein der Sprache gänzlich verloren; sie 
besitzt in denselben nur noch eine archaistische Form, die in der 
Poäsie oder sonst in feierlicher Bede bisweilen zur Anwendung 
kommt, und die sich ausserdem in manchen zusanunengesetzten Eigen« 
nameu aus alter Zeit unbewusst vererbt hat. Wie in den letzteren, 
so haben auch sonst diese Endungen ihre Stelle &8t nur noch in 
der engsten Verbindung eines Nomen mit einem anderen Nomen, 
also am Stattts consiruetus. 

a) Die Endung nach dem eben Bemeikten bes. häufig am l 
BMus covsfrudus und fast stets betont, z. B. lih« das FilUen 
smner ßseUn Ge 49, U; )l<39 ^2t)f der die Herde verläset Zach 
11, 17; am Feminin n^^ "^ty^^ ^IIQ^I das hei Tag und das 
bei Nadii Gestohlene Ge 81, 39 (in Prosa, jedoch in bes. erregter 
Bede). 

Ausserhalb des Stat. constr, findet sich das Chireq compaginis m 
u. a. auch an einigen Partikeln, die eigentlich Nomina im iS'to^coiM^. 
sind, wie ^1)^] (-» r^M) ausser, ^J?^3 nicht, und in zusammengesetzten 
Eigennamen, wie Pl^-'^^ (König der Gerechtigkeit), bl^'^ 
(Mann Gottes), ((^nade Grottes) u. a. (TergL auch den 

punischen Namen Bmnibal, d. i. ^""^t) (Huld des Baal). 
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n h) Die (stets betonte) Endung 1 ist weitaus seltener und findet 
sieh in Prosa nnr im Pentateuchi jedoch in feierlicher Bede 

Ge 1, 24: ^ ^ TW ^ 2^); 

ebeoBo Fs 50« 10; aasserdem noch in 1^ üar Sohn des 8, 
Nn 23, 18; m der Sohn des Sior 24, 3. 15 und &^ tä^3?D 

Wasserquell Ps 114, 8. 
0 Anm. Auch in den vielgebrauchten hebr. Stat. coustr. "'iJH, ^lli^ wird eig. 

eine Genetiv-, in ^HD (in nomm. propr. wie 'j^B^^JIll^^ und vergl. auch 

bl^\T\S), \üt C^^^Dtt^, ^9 (^^^^^) ein« Hoiniiii^Y«iidung zu'erbÜcktti 



§ 91. 

Das Nomen mit Prooominal-Suffixen. 

a Bei der Verbindung des Nomen mit Fronominalsnffizen, welche 
hier im GenetiTrerhSltnis stehen (§ 33 c) nnd daher notvrendig an 
den Siat canefr* des Nomen angehängt werden, kommen, wie beim 
Yerbnm (§ 57 ff.), erstlich die SnfSzformen selbst, sodann die etwaigen 
Veränderungen der Nominalform vor denselben in Betracht. Die 
letzteren sind bei den Paradigmen zui* Flexion des Xomen § 02 ff. 
mitbehandelt; vergl. auch das Paradigma A im Anhange. Hier 
haben wir es zunächst mit den verscluedenen Formen der Suffixa 
am Singulür, Plural und Dual zu thun. 

b 1. Die 8ußxa am Singular sind: 



unser 



euer 



•n TokaliBch 
auslaut. 


an konBon. 
Komin» 




an 


vokaÜBch 
auBlaut. 


an konson. 
Nomina 


ßing, 1. c. 






mein. 


Flur. l. c. 


u 












m. 






2. 




Pausa ?|—^ 


dem. 


2. 






/ 








/ 


. 1? 


15- 1 






i(rt),vi-4- 


sein. 




D-;-(poet. 


3. 








S. 




1l>-r) 


/ 






ihr. 


/. 




1- 



ihr {eanim) 

2. Im FhtraUe masc. und im Dwü siud die SufSze zunächst an 
die ursprfingL Endung des Stat. constr. (^) angehängt zn denken« 
Diese Endung wird jedoch nur in der 2. fem. unTerändert beibehalten; 

in den meisten Fällen tritt, wie im Stat constr. ohne Suffixe, die 
Kontraktion zu ein (so im ganzen Plural), während in der 2. masc. 
und der 3. masc, und fem. Sing, (ausser in dem poet. Suffix ^H*^) 
das thatsäclilich abgeworfene Jod nur noch orthographisch beibehalten 
wird. Das vorausgehende ä ertäbrt dann entweder die volle Ton- 
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dehnung zu ä (3. masc. Sing.) oder die Uml autung zu betontem S'^yol 
(2. masc. u. 3. /em. Sing*)\ über die 1. Fers, Sing, 8. u. lüL i. — So 
entstehen folgende 

Suffixa nominum jplurcMurn* 
Sing. 1. e. S-> ^ mdne. Fiur, 1. imMUfi; A 

m. 1^, po€t Vr-J- ( »i- ÖJIV-» poet ' 

3. . sdne. 3« | 1D^-^ . «/ire. 

Sonacli md das urspr. Vr- a) kontrahiert in der 8. Sing» masc i 
und dem ganzen Flural, also ^n|^to, O^to n. s. w.; nnyer- 

ändert beibehalten in der 1. Fers. Sing. ^D, indem die eigentliche 
SuffixenduDf^ ^ (s. litt, b) mit dem auslautenden Jod der Endung ^ 
verschmilzt, und in der 2* fem. Sing, "^^D^iD (mit Hilfs-Chireq nach 
dem Jod). Dagegen wird c) das Jod von aufgegeben und a) das 
d zu ä gedehnt in der 3. masc. Sing, 1^)D, d. i. süsätv (spr. sttsäru); 
ß) a zu betontem S^gol umgelautet in der 2. masc. Sing* aus 
aftsäkhä und in der S./em. Sing, »ylfD ans süsakä, 

3. r);i>s das Jod in diesen Suffixen des Pluralnomen wirklich m 
ZOT Endung des Stat. constr. des Maskulinplurals gehört, ist klar 
und unzweifelhaft. Im Sprachbewnsstsein ist jedoch diese Thatsache 
so sehr zurückgetreten, dass die auffallende Eigentümlichkeit (ja 
Inkorrektheit) entstehen komite, dass diese die Fluralendnng ^ em- 
flchliessenden Sv^iadormea auch an die feminin. FLuralform auf nt 
angehängt werden (U'^blD^t^, T^^^ ^* <^ ^«X so dass also im Grunde 
eine doppelte Pluralbezeichnung stattfindet 

Letzteres ist die Kegel; doch kommen an der Endung- Hl auch Singular- U 
Buffixe {litt, b) vor. Bei der o. Flur, ist dies in den ältei-en Büchern sogar 
Regel, z. B. OriDfcj {ihre Väter) häufiger als DH^rillK (so nur 1 K 14, 15 und im 
Jer^Exn^Ndh, Qhron.); ebenso immer Dj^lDt^, ]iy\Ü^ ihreNamm und DJnil^l^ 
ihre &e$Mdder. 

4* Dem folgenden Paradigma eines Nomen masc. imd fem, mit o 
St^ßxen liegt eine Nominalbildung mit einem unwandelbaren Vokal 
zu Gnmde. In betreff der Endung JW- am StaU consh', des jPamtn. 
iBt noch zu bemerken, dass sich das kurze ä dieser Endung nur 
▼or den sogeiL sdiweren Suffixen DJ und p behauptet^ ror allen 
übrigen (den leichten Suffixen) aber zu ä gedehnt wird. 
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Sing. 1. c 



Hur, 1. 

2 



im. 
/ 

{m. 



D)D equus 

equuB mens 

^p^p equus tuus 
^D^D equus tuus 
1D)D equus eius (saus) 
ap«) eqnus eins (suus) 
Ob^D equus noster 
O^p^p equus Tester 
pplp equus Tester 
Dp^D equus eorum (suus) 
)p)D equus earum (suus) 



Fem. 
ilp^D equa 
^np^p equa 

^iflDID equa 
equa 
mp^p equa 
f^Jlp^p equa 
lir.D-iD equa 
D);;ip^p equa 
R^lp«} equa 
Drip^p equa 
{Tip^p equa 



mea 

tua 
tua 

eius (Bua) 
eius (sua) 
nostra 
Testra 
Testra 
eorum (sua) 
earum (sua) 



ff Flural 

Mose. 
0^)D equi 
8kig, 1. a equi mei 

2 I »». ^''D^D equi tui 
1/ ^.Ö^D equi tui 
^ fm. l'ipA eqni eius (sui) 
\f* *TD^O equi eius (sui) 
Flur. 1. c. ^yb^ü equi nostri 

Testri 
Testri 

equi eoniiii (sui) 
equi earum (sui) 



{m. O^N^p equi 
/. l?^p»equi 



mo^D equae 
^jnntnp equae meae 

?J''niD1p equae tuae 

*{^J]1D)p equae tuae 
V^IDID equae eius (suae) 

9*'r)1D^p equae eius (suae) 

U'^hlD^D equae nostrae 
D)^01p^D equae Testrae 

]3^ri1p^D equae Testrae 
Diyrilp^D equae eorum (suae) 
19^JDip)D equae earum (suae) 



§ 92. 

Vokalverändenintgen im NoneD. 

a I. Vokalveränderungen im Nomen können bewirkt werden a) durch 
die Anlehnung an einen folgendtin Genetiv, h) durch die Verbindung 
mit PronominalsujÖ'wjew, c) durch die Endungen des Plural oder Dtuil, 
sowohl in der Form des Stat. absol, als in der des Stat conatr. (vor 
uacMolgeudem Genetiv eines I^^omeu oder eines Su^es). 
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2. In allen diesen Fällen rückt der Ton des Nomen um eine b 
oder zwei Stellen weiter oder selbst (vom Stat constr.) auf das nach- 
folgende Wort hinüber. Dadurch k(Vnnen folgende Verändeningen 
eintreten: 

a) Wenn der Ton nur m» eine 8Me fortrücM, vie dies im Stat. 
constr^ sowie bei dem Hinzutreten der Plural- und Dualendungen 
D^, AI und Dl-^ und bei der Verbindung mit sämtlichen ein- 
silbigen oder Tombetonten Suffixen der Fall ist, so wird in zwei- 
silbigen Kominibus der ursprünglich kurze, in offener Silbe vor 
dem Tone gedehnte Vokal der ersten Silbe verflüchtigt (weil 
nicht mehr vor dem Tone stehend); dagegen behauptet sich der 
urspr. kurze, durch den Ton gedehnte Vokal der zweiten Silbe 
nunmehr als Vortonvokal. Z. B. Wort (Grundf. dähär), Plur. 
Dn.n*^, mit Tokalisch anlautenden leichten Suffixen: ^1)^, ^^l^lt 
Plur. *3J1, IL B. w.; FU^y Dual: D^fej?; femer bei 

unwandelbarem Vokal in zweiter Silbe: Tp^ Ättfsdier, Plur« 
B^^pB, mit am 8ing.: n^jf, O^T?^ u. s. w., am Plur. rTp^i 
^^Vpe u. 8. w.; bei unwandelbarem Vokal in erster Silbe: D^V 
Ewigkeit, Plur. D^D^IJ^, mit Suff, '•obl^ u. s. w. 

Nur in den Partizipien der Form b^p mit tongedehntem e c 
(urspr. t) in zweiter Silbe findet in der Regel vor dem betonten 
Anhange Verflüchtigung des e zu S^wa moh. statt, z. B. 
Feind, Plur. D''S';i5, mit Suff, ''n^,*^ u. s. w., ebenso in den Bildungen 
nach der Form etc. (mit e in zweiter Silbe), z. B« D^l;^ 

skmm, Flur. ETlp^^ 

h) Wenn der Ton Tom Stat. constr. des Plural oder Dual auf das d 
folgende Wort hinttbereilt, oder infolge des Hinzutretens der 
Suffkca grmna zum Stat constr. Plur. oder Dualis innerhalb des 
Wortes um zwei Stellen fortrückt, so wird der urspr. kurze 
Vokal der zweiten Silbe verflüchtigt, während der Vokal der 
ersten Silbe wiederum in seiner urspr. Kürze erscheint, z. B. 
DJ^n die Worfp des Volkes, Db^Ü"^ eure Worte. Dn^"13'1 ihre 

Worte (in welchen Beispielen das i der ersten Silbe überall aus 
urspr. ä verdünnt ist). 

e) Vor dem S*wa mobäe^ mit welchem das Suffix ^ nach einem / 
Konsonanten anlautet, hält sich von tongedehnten Vokalen der 
letzten Silbe (nunmehr in offener Silbe vor dem Ton) in der 
Begel nur der o-Laut, z. B. ^D"^, u. s. w. (über die Formen 
mit e in zweiter Sübe s. § 93 qq); dagegen kehrt im gleichen 
Falle auch ä vor den schweren Suffixen DD— u. )3— zur urspr. 
Kürze zurück, also 05^5'l {d'bär'khäm) u. s. w. Ebenso erscheint 
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auch für toriL^üduhntes ä und e der zweiten 8i1l)ft im Stat. constr. 
Si/ng, wieder ein kurzer Vokal, da der iStat constr. den Haupt- 
ton an das nachfolgende Wort abgiebt, z. B. D\']ib^ l^Yt ^'tiO *W 
(Ton TJO). 

h 3. Die VokalTerftnderungen in der Flexion der Femmm (§ 95) 
sind minder beträchtlich, da bei der Büdnng derselben die ureprüng- 

lichen Vokale vielfach entweder beibehalten oder bereits ver- 
flüchtigt sind. 

§ 93. 

ParadigmeB der Masodlui. 

a Die Nomina mascuUna vom einfachen Stamme lassen sich hin- 
sichtlich ihrer Bildung und der damit zusammenhängenden Yokal* 
Terändenmgen in vier Klassen einteilen, deren yerschiedene Formen 
in der folgenden Tabelle übersichtlich zosammengestellt und dann 
weiter erklärt sind. Im allgemeinen ist noch die doppelte Bemerkung 
Torausznschicken: 
a) dass analog diesen Masculinis auch alle ßminina ohne Feminin- 
endung (§ 122 h) buiiaiidtilt werden, z. B. 2'ih Schwert wie 
nur dass sie im Plural gewöhnlich die Endung ni annehmen, 
also nia'^n. constr. ni3")n (und so beständig vor SuflBxen, s. § 95): 
h b) dass sich im Plural der drei ersten Klassen auch vor den sog. 
leichten Suffixen überall da ein wandelbarer Vokal als gedehnter 
VortonYokal behauptet, wo ein solcher bereits vor der Plural- 
endung &V* steht LeiekU Sufiäze aber sind alle ausser DJ, ^ 
DO. WVr, BVr, D5^, 

Erlinterungen zu den Paradigmen« 

(Siehe S. 140 a. 141.) 

C 1. Parad. I umfasst den grossen Kreis der sog. S*^golatformen 
(§ 84a, litt a — e). In den drei ersten Beispielen von starkem Stamme 
sind die Grundformen mälk^ stphr, qüdS durch Annahme eines HiKs- 
S'gol entwickelt zu ^^Iq (mit Umlautung des ä zu e), "TBD (i zu e 
gedehnt), tS^p (u zaö gedehnt). I>ie drei nächsten Beispiele zeigen 
statt des Bi!tbh8*g6l ein Bilfs-JRi^aeli wegen mittlerer (d, f) oder 
scbliessender GutturaJis (e). in allen diesen Fällen stimmt der 
^at, consir, yöllig mit dem 8taL c^Ml, überein. Die Singularsuffixe 
treten an die Grundform an; nur bei c und / tritt statt des urspr. 
ü ein ö ein, und bei d und / fordert die Gutturalis ein Naciiklingen 
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des ä und ö in Gestalt eines Chateph (^.Ji, vor einem nach- 

folgenden S*wa geht dieses Chateph nack § 28 c in einüftchen Hilfis- 
Tokal (ät 6) Aber, also «nU & 

Im Plural erscheint vor der betonten Endung D"— ein a md 
Gestalt eines YoviouQameSy während der kurze Vokal der ersten Silbe 
zu SHva verflüchtigt wird. Jene«; Qames wird im Stat ro>istr. wiedei-um 
verflüchtigt, so dass nun der kurze Vokal nach dem ersten Stamm- 
konsonanten in schwebende Silbe zu stehen konunt nicht 
IL 8, w.). Dagegen erhält sich das Vorton-Qame? des Stat ahsol vor 
den leichten Plnralsuffixen, während die schweren an die f'orm des 
Stat. eami^, treten. — Die Endung des Stat abBol. Dualis tritt in 
der Begel an die Grundform (so bei a — d nnd yergl. jedoch k); der 
Stat, constr. des Dual stimmt (ausgen. natürlich in Fällen, wie m) im 
allgemeinen mit dem des Plural überein. 

Die Paradigmen g mid h bieten Formen mit mittlerem u und i e 
(§ 84ay UiL c, 7 und S); die Grundformen maut und gax^ sind mit 
Ausnahme des Stat ähsd. Sing^ wo u und i in die entsprechenden 
Konsonanten 1 und ^ umgesetzt sind, Überall zu möt und git kon- 
trahiert Ihraä. i stellt eine der zahlreichen Formen dar, bei 
welchen die Kontraktion eines mittleren u und i schon im Stat (ä>8c^. 
Sing. Yollzogen ist (Grundf. saiä). Farad, k ist eine Bildung von 
einem Stamme 7\"b (§ 84a litt, c, e). 

Die Faradigmen 2, m, n sind Bildungen von Stämmen yy, also/ 
nach § 67a urspr. zweiradikalige Bildungen jam, «m, ckuq, mit regel- 
rechter Dehnung zu D^, D^, ph. Tor Bildungszusätzen tritt, wie in 
der Flexion der Yerba V 'Vj Schärfung des zweiten Stammkonsonanten 

ein, z. B. ül^l u. s. w. (s. § 84a, litt, c, ß). 

Anmerkmigen. 

1. A. Zu I a und d (Gnmdf. qatl). In Fawa tritt meist die volle Dehnung g 
2u a ein, alBo D*;^ WeM>erg, nyi, Vi) Same ( Ton V^)i 80 stets Ton 
Erde mit dem Art pi<n nach § 86 0. Doch findet sich bisweilen neben der 
Form mit ä in JPama auch die mit ^, z, B.^]l neben *IDh, und sehr häufig die 

Form mit S^gol allein, z. B. ?;^0, «B^ Grün, Ewigkdt, »b^ Wmder, PTI 
Gerechtigkeit, Dlj? Oiten, V^ Hilfe u. s. w. — ]\Iit zwt i S'gol trof /. mittierer 
Qntturalis findet sich UVh Brot (Pausa Dn*?) und Dni Mutterleib (P. DPH) ; vor 
schliessendem K steht (ausser bei tt^J; s. ^it^. t) bestänidig Hilfa-£^*^^, also VSf^ 
*% KTB. 

B. Der Stai. ronHr. lautet fast stets wie der Stat. absoL; doch erscheint h 
bisw. unter d* i Eniwirlciinrr einer schliessendeu Gutt. oder eines 1 J^iUhach in 
zweiter Silbe als Hauptvokai (s. u. Itä, s), z. B. 



Oigitized by 



140 2. HaupttoiL Fonuenlehre. d. Kap. Das Nomen. 

ParadigmeD dei 

I. 




a. 


b. 


0. 


d. 


a. l 


Bmig» absöL 


I» » 


•HO 




TSÖ 








(Bueli) (HeUigtamX Jüngling) (E^k«it) (Werk] 


— construct. 














1 


















TIS* 




— mit sch wer. Suff, 




»II« 


T 1 Ii» 




• -1 « • »IT' 


^ W/IßT» UvoUi/t 


















TR 






— mit iSttjf. 












— wi^ sdmer. Suff. 




» - 1 • 








Dual absoL 














(VOase) (Boppelhanfto) 




(MudM) 








NonL pv> 








— comtruct 













Tf. 



a. 


b. 


0. 


a. 


e. 


f. 






m 




"W 


"TV 


(Wort) 


(Weiaer) 


(GM.) (Bamiltar) 


(Yorhof) 


(Feld] 


■ — constriict. 


- -t 










— mit leicht, St^, ^1^^ 












TOI 












— mit schwer. Suff . D^-^a^ 












PZwr. absöl. 
























— mit lädst iS^jf. 












— mit schwer. Suff. üT'm 


» - 1 " 










Dual absol Dlb)? 












(Flügel) 


(Halten) 
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Nomina Maseulina. 

I. 

* ^ 







i. 






m. 


n. 
















(Tod) 




(Gtioel) 


(Frooht) 


(Meer) 


(MbIIw) 


(GeietB) 


nio 










DM 






'Ol 






^1 








W1 










— - - - ^ 


VI 




»1 • 


»II» 


» 1 • 




FDDpnl 




• » 




• T 1 




• 












^! 












(Böokdhen) 






m 










DD'»©"' 






















(Angini) 


(bidmim) 


(Backen) 


(Hand») 


^fthne) 














%||^ 





UI. 




b. 


c. 








(Ewigkeit) 


(Feind) 


(Seher) 


d'tiv 




rnh 




• « r 


• 












•» 1 t 


D^p'riy 




D^h 

* 














Dypbij; 


• " 1 r 


DDMh 




D^itfc^D 

• - 1 1 




(Zaofe) 


(Wage) 





IV. 


a. 


b. 






^» 






(etend) 


(Selnilt) 




^» 




TP? 






TO» 










03303 

T 1 ■ 1 














TW 






V - 1 - t 







(2 Wooben) 
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1 C. Dm sogeu. M— localc tritt uach § 90 i iu der Regel au die bereits ent* 
wickelte Form, z, B. nilJIgn tur 2%fir; doch auch mit feetem SilbenaoUve«; 
fl^f}; unter dem EinflaM einer Outtur. oder eines ^: rQ*]Ü> nj'^,^, in P« n^"|^f. 

k B* Bie Singiilanoffixe treten gleichfalle an die Grundform, bei mittlem 
Guttnralia mit ChatephrFaikaeh itatt des Shea ^ie§emt : n. b. w. (doch 
auch ^p^l u. 8. w.). Bei einer siemlicb grossen Anzahl von qä^l-'FormeTi 

wird jedoch vor Suffixen im Sing., sowie im Stat constr, Plur. mi 1 Dualü, 
das ä f^f'T orsteii Silbe zu t verdünnt, also ''^tSä mein Leih, I^H^; ebenso bei 

155, vil, n?j , n;ö, yc^s, nnb, piV, Sif)., nVp, i^/of und vielen 

anderen. — Mit Aufhebung des festen Silbenschlusses findet sich U. 8. w. 
von Ijä; mit S*gol für X: ^^nn. ^f^B';, ''^il u. w. 

2 E. Im Plural geht neben der Endung ü**— bisweilen die Endung Hl nebenher, 
z. B. JllK'W, nlD^P neben D'*B^S3 u. s. w.j Stat. constr. nllS^Dl Andere haben 
mir die Endung nl, z, B. D'tt'^^, emcfr. tS^H von Ohne Qamef vor der 
Bndnng U*~r findet sieh D^p^H [•Bi'^et&ettie] Erbarmen; Über die Zahlen 
S^*li^ 20 n. e. w. TeigL § 97 f; austerdem unterbleibt die Einsohiebung eines 
a Tor den vombetonten Pluralsnffixen bei n. t. w., eig. dem Belli (von 
velohem Wort nur der Stat. constr. Plnr. im Gebrauche ist, welcher 
frühzeitig su einer Art Intei jektion erstarrte), sowie bei 1^ imMgetaimtf Ton 
*Tri^ und bei der Präpos. Hnh § 103 o. 

ffl F. Im Stat. constr. Plur. findet bisweilen gegen die Rrtrel fester Silben- 

Bchluss statt, z. B. ^BD5 (vor Sufl',), "'ßB^I, ''#"15, und so immer m "'30^ vor 
Suffixen. — Sehr häuüg ist auch hier die Verdünnung des ä zni (s. o.), z. B. 

■•niii] u. 8. w. 

n G. Im Duai. absoL finden sich neben Formen, wie O^^J}*! Füase, mit Su/f. 
T??'5» '•^'2^1 ^^-t 2000, D:'?n Sehtüie, KiUee (« au r Terdännt, 

Stat. oonstr. '^y]^ mit festem Silbenschluss), mit Suff. ^3*121 u. s. w., audi Formen 
mit yorton-QttiNe? wie D^5*l]p Hörner (gew. fi^S'p, ^'*i^t immer O^.h^^, 
St. c. ^nb^, Doppelthüren und D^.i^^ Doppehoeg. 

0 2, Zu Parad, b und e. Mit Abwerfung eines schliessenden M (welches indes 
orthographisch beibehalten wird) findet sich ^Käl) Sünde. Anlautende Outfcnralis 
erhält vor Suffixen in der Regel S'^o? statt des urspr. ?, ?.. B. ''p^H, ''ItJ^ u. s. w,, 

ebenso iin Stat. condr. Flur, ^bij; 11. p. w, Ohne Qame^ vor der Endung D** 

(s. o. litt. 1) findet sich D^O^B^ Sykomoren, vt'ahrsch. von dem Sing. nOjpK^. 

p 3. Zu Parad. c und Olnie Hilfsvokal steht Ö!2^p: bei mittlerer Gutt. ^J^fe 

u. 8. w., bei n jedoch auch ^il^, jH)^; bei schliessender Gutt. n^}l, ^^^^^ u. e. w., 
bei M jedoch KDI 

q Yor Suffixen erscheint im Sing» bisweilen das urspr. ü wieder; s. B. 1^13 
neben tf^ Ton (TrSsse. In den Formen if^b (für I^^S) nnd (für 
hat sich £e Dehnung des urspr. u eu ö sogar vor Sufil behauptet Sbenao bleibt 

9 vor n— toc, z. B. nilS, TbT\)kn. 

r Im SUit. absol. Plur. findet in der Regel Verflüchtigimg des urspr. u vor 

dem Qatnes statt, z. B. D'*^J53 von 1[ß Morgen, D^^JJ? Werte; da j klingt bei 
anlautender Guttiiralis das ü als ChntepK-Qames nach, z. B. D^t?in Monate. 
nin"li< W^'.i^f'. und ebenso ohne anlautende Gutturalis in Heiligtümer unA 

D^12^B^ Wurzeln (qoclästm m. s. w. mit ö für — ); auch vor leichten Suffixen 
^^1P, w., wobei indes die Lesart häufig zwischen und p schwankt. Von 
^ni< Zt'/< findet sich neben □''brifcO auch D''b'n4>; nni leichten Suff, ''bnfct u. s. w., 
ebenso von H^« W<?^: I^^lh^i} (neben '•JQlT^ijl), also nur bei anlautendem K. 
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4. Ausser den bisher behandelten Formen gehört hierher noch eine Reihe 8 
von Bildungen, welche den charakteristischen Vokal nach dem zweiten Stamm- 
konsonanten haben. So a) nach der Form (yergl § 84 a, litt, e): 
mmg, uimig, Pftosa: IS^D, und hifimHioe, wie 3^«^; bei Uyö NwAm 
mit Umlaatnng des su 2 (Pftuae jedoeh Xoe. HO^B^. Mit Ai^. in ge- 
wöhnlicher Weite ^l^^f n^l^ (als .fii^. mit aehwebendem ÖHoa^ niclit A^ip^. 
Dagegen hlilt sich im Plur. ahnoL das ä mit Hilfe der Schärfung det End- 
konsonanten: CT^ati {eomir. ^) Sikmpft, D'9iq i^s^risfi» D^9Slp; 

5) nach der Form ^fi]?: "IK!^ Pmimen, 3Kt Wo//' o. 8. w.; Loe. iT)^, mit i 
a^ff. ^1«3, P/wr. D-^nsr,' •^a«],' dagegen nil«?, corwfr. nH^JJ. — c) nach der 
Form }ätlC^ Q^Oank (mit '8uff, ItS^^I), 'vieUeicht anch Dk^ NaHim, PL 

5. Parad. g—i umfasst die S'golata mit mittlerem 1 oder a) nach der ii 
Form mit Waw als festem Konsonanten , wobei dann das urspr. ä fast 
stets zu ä gedehnt wird {Parad. g), also HID, Unheil, b\ll Unrecht, 
Mitte, l'pi schliessendem K; KIB^ Eitles; vergl. indes auch n^T TT'ei7e. Im 
S^of. comir. tritt beständig Kontraktion ein: HlD u. s. w. (aus urspr. maut), 
ebenso vor Sufhxen ^^\^ü u. s. w. Die Kontraktion bleibt durchw^ auch im 
Plural (doch s. n. lU, u'); 

6) Ton der Form ^ItÜ mit konsonant. Jod (JPorad. h). Mit M am Ende 17 
(neben **|), eonsir, M^l (neben ^1); Plur. ITI^^}. Die nnkontrahierte^Form (im 
ßtat, ahatd» mit Hilfs-C%tVeg) bleibt auch vor iT-^ lue», & B. TOy*^ (dag. im 
8tat. consfr. 2.V>. ^DV nn''!^). Im Plur. absoL finden sich nnkontrahierte Formen 
wie nU^; QueUe», D^nit i»»/«Aen« D'^;^ JBödie n. s. w. 

c) mit Kontraktion des u und i iohon im Staf. ahsoL Sing, (PorodL t). Auf W 
diesem Wege entstehen durchweg unwandelbare Bildongeoa; so yon der Grundf. 
qä^: DV (doch vergl. § 96), ^^ID, w. s. Vf. ; bei mittlerem Joä: V^H (gew. ^^h) ; 
▼on der Grundf. qM: X\ l'tS', l^J? (s. jedoch § 96); von der Grundf. qütl: 1^3, 
Tl. 8. w. Starke Bildung haben im Plur. D'^l^^ Töpfe, D'^pJlS' Strassen, Ü'^'Vff^ 
Rinder. Endlich gehören hierher noch Formen mit ruhendem mittlerem 
wie li-^sn Kopf (eretrübt aus = ra'S, s. § 96) uud |«S Kleinvieh. 

6. Zu Parad. k. ^'golata von Stämmen T]"b. Neben dt ii § 84 a, litt, t X 
erwähnten Bildungen, wie HSS u. s. w., sowu; ^nw* mit Auflösang des urspr. 1 
nach § 24 d, ündeu sich a) von der Grundf. qatl durchweg Formen, wie 

nj, "«n^, u. 8. w.; Pausa: n|, "Ss/^n"?, "^i^, (vergl. § 29 m); mit 

Suffixen V^B (vrädünnt aus pärjö)^ doch auch yJ^jB, o. s. w.; vor schwerem 
Suff. Dn''l^Vdoch anch DDnS. Hur. D"^! (constr. '':i'|), D'»1^ undnV^«; mit 
Erweichung des ^ zu M: D^^^Q GsseAmeide (von ^^Q), U^^TÜ^ Lämmer (von 
i)Ma?; D^\nb, sf. r. ^::rj$, mit Suf. '^^rh etc. 

ft) Ton der Grundf. qitl: ^SH Hä//'fe, Pausa ^|h, mit Suff. VSn etc. — Bei y 
Stäinmcn mit mittlerem Waw entstehen Bildungen, wie ^tji (aus Hufj » ^^), 
'Äi P/(<r. D^^«, D«S etc. 

r) von der Gründl". qi(tl teils Bildiinpff n, wie ^T\h, ^HS (aus iit/ij^'. bühw), teils J8f 
wie "''pn, ^4^, und aucli ohne anlautende Guttar. ^P"!, ''DV ''"Ii? (iiL-ben ^D^, "'ID^, 
n?), "^«^^ w., P<7ievrt '•SH u. 8. w., mit Suff. Vbn^ Plnr. U'\bn. 

7. Zn P(?rf;'/. w, S'ffolata von Stämmen W (s- § t^«» c ß)- Iii der aa 
a) qiiti-¥oini wird das der kontrahiertpn r>ildunp; im Stat, absol. Sing, teils 
gedehnt, wie in {so auch im Siat. coiiäir. ausser in der Verbindung ^^D"D^ 
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Schilfmeer; sogar vor Maqqeph: vhbij'Ql das Salzmter), teils erhält es sich kurz, 
z. B. DB Bissen, U)l Volk; doch haben auch diese Bildungen in Pausa, sowie 
naoli dem Art meist Qames (z. 6. QJ^ri). Von A^jdctiTen gdiöreu hierher 
K. B. ^ fiiedrig, ^[^ IwM^ Flur. D^V'H, D'*V)7; unter dem Emflnss einer Gutt. eatf- 
stehen teils Bildmigeii wie Wfyt >o§f* ErMtedehnung) D^)^, 

Im eoM«(r. werden ^ fe&eiidV^ und ^ Genüge zu ^ kontrahiert. 
Als XöÄrafivform ist rpfj (efi^wAffs Ge 14, 10 (s. § £*7 q) zu m ikcn (neben 
rnhn). Zum dreilaut. Stamm erweitert ist Jer 17, 3 u. Q^'^H (ie 14, 6; 
Plur. constr. ^"l'nn Nu 23, 7al. (jedoch mir in dichter. Stücken); D'^DCl? Ri 5, 14. 
Neh 9, 22; ^DDP^Neh 9, 24 (sonst D^ÖJ^, ^^J^). — Vor Suff, und im Flur, findet 
bisweilen Verdünnung des ä zu t statt, z. B. "»nB, D^r\l9; von HÖ. Vor n erhält 
sich ä in virtuell geschärfter Silbe: D^H^ Schlingen. 

hb b) qitl-Yovmen: D^, tl'S i^Vurr (mit Suff. ]n Onade u. s. w., c) gti^^ 

Formen: ph, 'pID Gesamtheit^ vor Maqqeph "pn. "'^S. mit jSm/T. ""pn u. s, w.. beim 
Ausfall des Dag. f. (nach § 20 m) stets fpH, D^jpn (»[j?n und DD{?n hind im 
Farad, eingeklammert, weil blosse Analogiebildungen nach dem Muster von 
woneben eich übrigens anch "^J^ und findet). 

CO Der Analogie von Farad, l — n folgen auch die Bildungen mit assimiliertem 

mittlerem NHin, z. B. Nase, Zorn Q^^, Dual D^|[|$, auch GeaieAQ für 'anp; 
^ Gamnm für cAjfOr, fj; Ziege, Flur. D>^, für ^«fur. 

äd 2. Burad. II umfasst alle Bildungen mit lu-spr. kurzen Vokalen 
sowohl in der ersten, als in der zweiten Silbe; vergL § 84a, UtL f — i 
und die allgeiiL Büdungsgesetze § 92 b — t 

Anm. 1. A. Zu Farad, a und Grondf. qätiU, Die Dehnung dee 4 sn a 
erhalt sieh im JBtai, eonatr. Skia, nur 

Bisweilen findet ScUlxfnng des 8. Badikalen statte um den Torhei^gpehendfln 
Vokal knn ra erhalten, c. B. Q^^| Zomefe, D^iq> «ein«, Hl^f Bäehe. 
— Die Verdünnung des It der ersten Silbe zu t unterbleibt im Stat. constr, Fiur, 

vor rtiittlerer Gutturalis, z. B. "HHi; ebenso bei den nichtguttural. Bildungen, 
nin^l Schwänze, nifi^ u. (im Dual) *>&^3 ^%<;;, von l^T, ^^3. — Abnormes 
Aufgeben der Dehnung des ä vor betonter Endung zeigt der Dual OllQy) von 
Strom. 

ff B. Von V' ^-Stämmen gehören hierher Bildungen wie ^^5, jJJJ u. s. w. 

^ C. Derselben Analogie folgen auch die wenigen Nomina von der Grundf. 
$tfa^, wie 33*2 Merz, "TOB^ t^iehm, 333? Trauhe u. s. w. Zu "IJ^b^ Äzflr findet 
sich neben auch der Stat. constr. (vicli. IJberrest einer Nebenform 

nach Farad. I, d); ebenso von J?^^ Rippe: und selbst )^h'^ 2 S 16, 13, 
beides wahrsch. auch alte Nebenformen (auch im Stat. absol.) zu ^VS; vergl. 
auch ^J^b? u. i;;'?^, sowie den Stat. constr. Plur. rW^b:^. 

Jlh 2. Zu Parflki. c — e, Grundf. qäftl, entwickelt qätel, bei auslaut. Gutt. z. B. 
^^t9 «aft. Im Staf. constr. wird das urspr. jt der zweiten Silbe zu ä (jedoch 
nicht vor Suffix, ^DrO u. s. w., sowie bei Bildungen von z. B. KTD voll, 



1 nur Dan 12, 7 als Stat. constr.; denn in den Schwtirformeln (vers;!. § 149) 
ny^B 'n, ^tffcl ist eine kontrahierte Form des btat. absol. (eig. lebendig der 
FiuLrao ! u. s. w.J neben dem ebenso r^elmäss. ''ii^f *tJ und 7^\t^\ (= ^J'^iJ '0). 
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«. ?. \v. Parad. d weist auf die Bildungen liin, die 
im S^o^. constr. statt des zu erwartenden et^. eine S®golatform haben, wie 
^k, y]l, ^"jj, ^jl als Stat. comtr, von ^1« lang, Tl} Jfauer, "^JT ien4e, 

Im Staf. constr. Plur. halt sich häufig das aus t gedehnte e bei den Verbal- ii 
Adjektiven dieser Bildung, z. B. '•rQlf^, "'Dß^, ''^^^Ji ""i^^^» I^agegen von 

KT fürchtend immer '»^'jV — HitBeibehaitung dei ä in entorSübe Tergl. in^ 
aU%8 (mit TirtneUer SchSifang des n). — Yon V'^^-StSrnmen ^tatehen Bildungen, 
wie ho Toter, 1| J^Vemdüfi!^, *12 ^e«^ mit imwandettMkrem ^ere, also D^Mr 

Verwandt rind die Bildanffen Ton der Gmndf . Letetere wird regel- kk 

recht za, qä^ gedehnt» z. B. 7<Q{ ruiidf pbJl tief^ Xlfvf rot; dagegen kehrt tot 
BildnngsznB&tzen das kurze ü wieder, geschützt durch die SchSifvmg des nach- 
folgenden Konsonanten (s. o. HtL oe), wie tt. 8. w. (dagegen toh tertw 
gutt. oder 1: Tllfi^, D^hB^). 

8w Zu Parad. Grundf. qätäl von ifV-Stämmen. Als allgemeine B^el gilt 
hiw, wie bei den Verbis ll"h § 75 h, dass vor den Endungen des Plur. u. Dtuüf 

sowie vor den Tolcalisc]i anlautenden Suffixen der 3. Radikal in der Regel 
gänzlich elidiert wird. Doch erhält sicli schliesseudes T iu D'^U^ Elende, constr. 
^I^g. Der Plur. von TV^ lautet TiViÜ, constr. Hilfen (neben ''1^). In die 
Kategorie dieser Formen gehört ohne Zweiiel auch das Pluraletantum U"*!^ 
AnUitz, "'iS, ^iB, UTIB u. s. w. 

In einigen Bildungen dieser Art scheint der Vokal der zweiten Silbe bereits Wm 
im Stat. absol. Sit^. aufgegeben ; so nach gewöhnlicher Annahme in Sand^ 
constr. ^^ mit Suff. IT, aber DDTi Flur, niT, cmstr. TWV^ Dual D^T, n^^, 
mit 8uif. "IT, D;n', u. ■. w., imd in BhU, emOr, D^, mit Buff, ^ti^* abor 
D;&^ (d zu ¥ Terdünnt), Jfur. W^, '9^. Yietteicht aber sind beide als* 
primitiTe (§ 81) und von Haus aus einsilbige Bildungen zu betrachten. 

3. Birad. III nmfasst die Bildungen mit unwandelbarem Yokalit» 
in erster Silbe, während der Vokal der zweiten PiUie aus urspr. 
kurzem Vokal gedehnt und somit wandelbar ist Näher sind hier- 
bei die FSUe zu unterscheiden, wo der nrspr. kurze Vokal sowohl 
in als vor dem Tone gedehnt^ ausserdem aber in offener Silhe ver- 
flüchtigt wird {Pdraä. a, wohin jedoch auch Beispiele, wie B^I^IK 
Räder, iür ü^iBIW, veral. D^sbt^ Yorhalleu, zu rechnen sind), ferner die 
Fälle, wo die Yerfiüclitigung auch vor dem Tone eintritt (Parad. h)^ 
endlich die gänzliche Abwerfung der Endung bei den hierher ge- 
hörenden n'i?-Bildungen (Farad, c). 

Anm. 1. In die Eat^orie von (welches übrigens aus *$läm getr&bt 
ist) geboren hmsichtlieh der Flexion noch folgende BQdungen : ^Q]p9 (§ 86 h), 
z. T. mit virtueller Schäifung des 8. Badikals, z. B. in^SD; die tf ^diescr Form 
behaupten das Qames im Stat. constr. Plur., z. B. ^^J'lpP von dag. 
findet sich im Plur. der gleichfalls hierher gehörigen Partie. Xipli. (i; s") n) 
drr Vrrba H"b neben re^elTnä*?sifyon Bildungen, wie D^^'^jp^» auch. Q'*^]J1J|I), 
C\sr:Di, und so faf^t immer D^J^Sli und D^^^D^. 

GE8Esius>KAt7TzscBf kL hebr. Grammatik. 10 
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Jjp Übrigens folgen der Analogie von übiy hinsichtlich der Endniibe auch die 

übrigen Participia auf d ('^ISj^O, ^^\>r^) \ ferner jl^l'?^ Tisch (§ 85 u ; Flur. r\Mrh\^, 
constr. TiUn^t^), jS'^jJ, constr, daher im P/tir. constr. mit S«//. Dn'^iS'ij^ ; 

^W. (§ 8o w), VaijpX (mit'Sch&ffung des Endkonsonanten für D''nS|ii^, 
vergl. avoh Ö'T'X nackt, Plur, Ö'I^TJ Ge 3, 7 [dag. 2, 25 D^DH^ Ton D^^JJ] ; ]no 
(§ 8&g)» U9 (§ «^0» ^ (§ 86 k), Bofem oioh das ä der enten Sübe gegen die 
Begel aneh aiunerlialb des Yortons behauptet, z, B. ^1^, 3|hfi (§ 85 g); 
Slä^in (§ 85 p), Stat, constr. Plur. ^IV^T^. Vergl. endKch noch BaU (ans 
sdho'^fr), iS«. tf. um Jer 28, 10 ff., atSe^Fhiir. ntUS Ge 46, 14 al. 

gq 2. (Paro^. 5 ; vergl. § 84 a, litt. s). Statt des nrspr. i in Formen, wie D!J!ä'^.[||t, 
findet sich in 2. Silbe häufiger e, z. B. »p^S^ rfcin Schöpfer; bei schliesaender 
Gutturalis teils Formen, wie ^TjhW, teils wie Stai» camtr. ohne Suffix 

VDi, bei mittlerer Gutt. Tf'?«}!. — Nach d erselben Analogie werden anch die 
übrigen Participia mit e in der Endsilbe flektiert (^öpO, ^Bpl^fp u. s. w.), 
femer § 84 6, litt, d u. s. w.. (doch mit Ausnahmen, wie D^^g^, D"'J^5T}i 
§ 85 i. k {ni]P AUar, Stat. constr. nntD, Flur. T\\mp). 

rr 3. (Farad, c, Fart. Qal der Verba H"^, verschieden von Farad. II, /" durch 

dieUnwandelbarkeit des Vokals dw ersten Silbe). Hierher gehören der Bildung 
nach von den n'^-Formen § 86 g imd Ijtf. h. 

SS In einigen !E1Ulen ist vor konsonantisch anlautendem 8uif» das urspr. äj der 
Endung zu % kontrahiert, und es entstehen so scheinbar Bildungen mit Flura^ 
aufj/Sxen; so ÜTmfp Jes 6^ 12; DiTj^lD ihr Aw8^ Dan 1, 15. Ge 41, 21. 

tt '4. Farad. IV nmfasst die Formen mit wandelbarem (a, h) oder 

bereits verflüchtigtem Vokal {O in erster, unwandelbarem Yokal in 
zweiter Silbe. An JFhrad. c (welches übrigens fast durchweg nur 
Analogiebilduiigeü ohne bi])lisil^e Belege aufweist) scbliessen sich 
auch alle die Bildungen an, welche in beiden Silben unwandelbare 
Vokale haben und daher (wie ^J^) irgendwelchen Yokalyeränderungen 
nicht onterli^en können. 

UU An m. 1. Der Analogie von T'pB (Grundf. päqid) folgen : § 84 a, litt» k 
u. s. w. (mit 6, nicht wandelbarem ö für m); in Subst., wie ist dieses 

6 nachweisbar aus ä gctrübf. (arab. sälam) ; litt. 1, m 1HDfc<, TDK u. s. w. ; § 8öu 
constr. fllDT; ]V]'n, cojistr. p^tTI; j^Vs, constr. §'85 1 DpO n.s. w. 

yy 2. ''llj^ (<Tnindi". 'awy, St. H^JJ) repräsentiert solche Bildungen, in welchen 

schliessendes Jod in t aulgelöst ist; vor Bildungszusätzen wird das urspr. Jod 
unter dem Schutze eines Daff. f. wiederum als fester Konsonant hörbar, 
während der (urspr. kurze) A^okal der ersten Silbe veriiiichtigt wirdj vergl. 
§ 84 a, litt. 1 -»Pj, Flur. D-'^PJ, und § 87 a. 

WW • 3. Sirif mit unwandelbarem d in zweiter Silbe, während das Shoa aus einem 
kurzen Vokal verflüchtigt ist (arab. imby, BtoL eontitr. "2n3. Die Flural> 
formen sind im Paradigma eingeklammert, weil im A. T. ohne Bel^. Im 
engeren Sinne gehören hierher die § 84 a, liü, n— p aufgezählten BUdungien; 
im weiteren alle diejenigen, welche durchweg unwandelbare Vokale haben. 

XX Im Gegensätze zu den abnormen Verkürzungen der Form (s. o.) finden 
sich anderwärts Fälle, wo sich Vortonvokale auch in drittletzter Silbe (im 
Gegenton) behaupten; vergl. o. litt, pp, sowie von der Form ^^Pj^ (eigentl. qäp.1) 
die Beispiele D^D^'^D, D^^^~l§, D^tS^^'pS^, während der Stat. constr. Sing, das ä 
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regelrecht zu S'ua i D'^ID, y^y^) verflüchtigt. (Damit sind nieht za yerwecluebi 
i ormeii, wie pij^ Tyrann, fiir y^"^, also mit unmidelbarem Qames.) Von 
der Form ^^t9^ (qätül) gehört hieriier WbcÄe, Jfur, üUfM imd t^^t 
condr, FMV^'^, aber beim Büefktg des Gegentons in fdofüetster Sübe: tSf^t^p^tf, 

§ 94. 

Die BUdans der Fesiiüna. 

1. Die Anhängnng der FeBdmnendiing n-;- an die in § 93 be- a 
bandelten Masknünformen bewirkt fast überall dieselben Yer- 

änderimgen, welche in den Maskulinfonnen durch die Anhftngung 

eines leichten Suflixes hervorgerui'en werden, da in beiden Fällen 
der Ton um eine Stelle weiter nach hinten gerückt wii-d (s. § 92 b). 
Der folgenden Übersicht liegt dieselbe Einteilung in IV Klassen 
mit ihren Unterabteilungen zu Grunde, wie in § 93; einzelne be- 
sondere BiWiinc^en werden in § 95 im Anschluss an die Paradigmen 
der Feminina bebandelt werdea 

Pärad, I (S'golatformen, überall mit Anhängung der Feminin» h 

eudiing an die Grundform): a) nsbo K'önhßn, nfe^33 und mit Ver- 
dünnung des ä zu i nte^as Lamm, r^^T\. (ilühsteni, 7\'p\T} Stärke (wenn nicht 
mParad. h gehörig); h) rnnp Hülle (mase. inb), nicht zu verwechseln 
mit den durch D praef. entstehenden unwandelbaren Bildungen von 
n^Stämmen, wie nrsü Befehl, Plur. n^^p; HilJ^ Anmut, Wollust (HÖ); 
c) rrtfrj Nom. pr. C^rt Maulwurf), n^D« Speise ('?Dfc<); d) TV)'^} MöMim 
r^Ö); f) Unkrmt, rnsM Beink^ 056); g) n^^ Unrecht 

(neben rftlj^ Borod. i)\ i) m;? Zehrung {nme. TJ, TergL Borod. h)\ 
von qitJr nnd ^tef^-Formen: nrs MimM, Wind^awt; k) rv}^ 
FeUsciiwanz (^äe von ^^«); rvyä {ä m % verdünnt) Gefangenschafl 
(^DB^); l) H'n Lebeu, nr\p Mass (verdünnt aus n^); der Flexion nach 
gehören hierher auch Adjectiva von 3?"y-Stämmen, wie nni. 7nulta, bei 
mittlerer Gutt. nu"3 mala; m) ni|l Flan; n) ngri Oesetz (ph). 

Borod, n (Grdfc ^aJtSm n. s. w.): a) n9B4 Boiohe (OßJ); l) c 
Erde, c) n^n? Leichnam; d) languida; f) jwifcftm, IX^ Ikde 
(von ns^, n?i?). Von V'V-Stämmen entstehen so Formen, wie mS (maee. 
nj, eig" Part. Qal von liy) Ztugm. Von der Grdf. q^Htül Hj^tjr pro- 
Imda (imsc. pbJJ), n'^:^ KnecJitschafl u. s. w. 

lhra<2. IZJ (unwandelbarer Vokal in erster, wandelbarer in d 
zweiter Silbe): a) rrffl Oebärerifh aber auch mit Verflüchtigung des e 
(urspr. «) nac^; wohnend. Meist wird jedoch in diesen Partizipial- 
formen das Feniin, durch bezeichnet (s. u, litt, h); c) rfjlä a««- 
wandernde Scliar Cmasc. n':13), aber auch mit Wiederkehr des schliessen- 

10* 
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den Jod iTOh lärmend. Über das ä der gleichfaÜB Merher gdkörigen 

Participia der V'J^, wie TT^l jjcrtyrina vergl. § 72 g. 

^ Farad. IV (urspr. wandelbarer Vokal in erster, unwandelbarer 
in zweiter Silbe) : a) nh'i^ magna, iTT^p Storch, eig. pia; ifpF^ Jung- 
fraUf eig. seiunda; b)rPfiXi misera, 

f 2* Blosses n ist als Femininendung an das Nomen angefügt in 
Formell, me Weinen (maac. § dd, I, k), nnn Bund ; dag. 
durften die IMic fem. der M"^, wie V¥lt, ftt^ auf Kontraktion aoB 
etc. beruhen, wShrend sieb Formen wie n^^lD, nsb^^ (s. § 741) 
nach Analogie der § 98 t behandelten Büdnngen erkl&ren. Ab- 
gesehen Yon den n"b-Bildungen findet sich mit bloBsem fl nur |2 Prf7^ 
(Stat constr.) Ge 16, 11. Ri 13, 5, 7 für tHf (Ge 17, 19. Jes 7, 14), 
und n*5^D 1 K 1, 15, zusammengezogen aus r\r\yd'^\ vorgl. § 80 d. 

g In der Regel werden die Formen, welclie durch das Hinzu- 
treten des n fem. an Nonima masc. mit wandelbarem Vokal in ge- 
schlossener Endsilbe entstehen, ganz nach Art der männlichen S^golat- 
formen entwickelt So entsteht in I, a) ans tp^\ (nrspr. g^rt) die 
Form Herrin (jedoch nmr im 8t c; 8t. aha, «T]^); aus 

. ^) tO% K&nigin; BiiraA. II, a): Di; htnr, fem. nQ^. (^^ 
; ^) "na Mauer, ni^a (aus pm^ = g*dirt; vergl \]>\ als 8taL eonstr. 
zu )ßt); dagegen riB^ als iSitot comtr. von n^cn, mit Dehnung des 
urspr. i von r^B^pn. 

/i Von Bildungen mit wandelbarem ö in zweiter Silbe gehört 
hierher ne^hi Erz (aus HB^ni). — Farad. Illy a) riorjh (aus WOnh), inasc. 
DTiin Siegel; h) nj^iV (eig. saugetid) Sprössling und so meist die Feminina 
des Partie. ^Qj?. Regelmässig dient gofaZ^ als Grundform vor Suffixen und 
unter dem Einfluss einer Gutt., z. B. nj?^, fem. mjtf wissend; in weiterem 
Sinne gehört hierher auch rhi)^ 8Mäd, s. § 95, Pwrad. IV, e). 

Paradignen 4er Femliiiiia. 

a Nach den § 92 b — h dargestellten allgemeinen Büdungsgesetzen 
kommen auch für die Flexion der Feminina hauptsächlich folgende 
Fälle in Betracht: 1) dass ein tongedehnter Vokal beim Weichen 
des Tons in die ursprüngliche Kürze zurückfällt (so erscheint statt 
'des ä der Endung H-p im 8taiL eanetr. ti-zr wiederum d); dag^en 
behauptet sich vor der Endung H-p auch ein urspr. kurzer Vokal 
als (langer) Yortonvokal, z. B. i^l?; 2) dass ausserhalb des Tons 
oder Yortons ein urspr. kurzer Vokal fast stets zu SHm rerflüchtigt 
wird ; dagegen kehrt t or einem so verflüchtigten Vokal ein bis dahin 
gleichfalls verflüchtigtes ä der ersten Silbe wieder, wenu auch meist 
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in der Yerdünnuiig zü i, z. B. aus ^äduqät; 3) dass im Flur, 
der Feminina TOn S^golatformen vor der Endung ni oder D'^, bei 
den Bildungen der letzteren Art auch Tor den leichten Suffixen, 
wiedenun ein Vcrton'Qamsß erscheint» unter Verflüchtigung des 
kürzen YokalB der ersten Sübe. Dagegen kehrt der letztere wieder 
im 8tai, eons^, (auf HT oder ^— ; bei den Bildungen der letzteren 
Art auch vor iltu scliwereu Suffixen). 

In den folgenden Paradigmen sind von den § 94 behandelten 
Bildungen (ausser I, d) nur solche bei'ücksichtigt, bei welchen irgend- 
welche Vokalveränderungen in Betracht kommen. Alle Bildungen 
mit unwandelbaren Vokalen folgen der Analogie von ibroci. d. 



I. b 
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AnmerkmigeD« 

1. Biradf. I (Feminina von S'golatformen) : a) die Xofotfvform dieser 
Bildung lautet wie «1^121 nad^ Gib ä (maae. Vm), in einigen ItUlen, bes. bei 
anlautender (^tt, ist nidit zu untersclieiden» ob die betrelGfonde Bildung snr 
^äü^ oder zur ^ttf^Form su ziehen sei, z.B. Ttflf} Stärke (vergL n^*]n unter i). 

Ein Dual dieser Bildung Hegt vor in D^ll^lll^ siebenmal (vergl. siehmt 
fem.), — Von Maskulinformen nacli der Form ^^B (H"^, vergl. § 93, I, k) 
ent<=tphf n teils Feminina, wie njfc<3, nj*?^, T^*h^ (s. o. § 94 b), teils solche, wie 
(§ 94 f). Bildungen, wie TViy vergl. TV^^ als g-ttf^-Forni, sind direkt von 
den Masculinis "'Iii Böcklein, ''iift Jb'lot'r abgeleitet. — h) von einem Stamme ]"y 
gehört liierher Hisn Weixen (für Huun j, Plur. D^Bn. — c) von hV"!}^ For/»aM< 
lautet der Flur, absol. ni'?n? (vergl." D^'p^JB § 9B, Paro^^/. J, /^), consir. ni^nj;. — 
(f) Beispiel einer wcibl. S^'golaÜ'orm von einem Stamme J?"J^ ((jfrundf. qü^l, wie 
iTH von der Fonn gä^Z, Hl^t von dw Form gM). 

e) In die Kategorie der S^golatformen mit I\ fem. gdi5ren auch die Infinitive 
der und fD» weldie dem schwachen Konsonanteo^ Yom abgeworfen haben, 
wie Alfi^ (yon 30^), f>S{^ (von yfT), A^l (von tf^), sowie (von ngV); 
▼ergl. § 09 m und § 66 b und g. Die Infinitive der V'B finden sieb jedoch auch 
in der Form HJJ'^, iVh, HH^, und ebendahin gehört auch iXlV. Versammlutig 
(von 1^), Rat\xon'Y}il), H^t;^ Schlaf (von con^n n*]?, njB^, 

während in drn Coustriictusformeu r\)ll Schweiss (Je 8, 19 (von rülMen) und 
Tt^'S Atiswurf Ez 4. Ti das ^ere fest geblieben ist. 

Von einem Stamine V (vergl. SM?Ä schämen) istHB^S Schande, abgeleitet, 
mit Suff. ^nti^S. — Von e. Stamme H"^ (HS^) scheint nach Abweisung des 

"•IT , ^ T , , O 

schliesäenden Jod das masc. ^"^ und weiter das fem. fl?^ Thür gebildet; im 
consir. Din^*?, ist jedoch das T\ der Endung beibehalten. 

9. i^rocL Zr (Ghrundf. u. s. w., vergl. § 94 c, iVod. II, a u. (). 

Analog den Maskulinformen, wie thir* D^$tt{p, findet sich hier 
pesna o. «. w. — Die Construetusformen, wie IHß*]? {pä^qHi^), unterscheiden 
sich durch das schwebende S*wa (§ 10 d) von den S^golatformen, wie nti^l3 
(kibh-aäth). — Unter dem Einfluss einer Gutt. (s. Parad. b) behauptet sich im 
Stat. constr, in der ersten Sillte das urspr. ä (vergl. auch HDli^ Erde. r\^1J^)\ 
anderwärts erfolgt die ünilautung desselben zu S'go!. ■/. B. nbip Wagen, IH/i^. 
Nicht selten wird zu einem Stat. absol. auf H— der Stat. constr. mit der Endung 
n gebildet, z. B. HlDy Krone, constr. iTlbV (aus HIDJ?); neben HI^I? Yrr- 
Sammluyig findet sicli schon im Stat. absol. gewöhnlich mSJ? ; nO!!'^ (von DH^ 
levir) bildet vor Su/f. "'HOl''^, füllt also mit H'^Zlii {l'a)-ad. I, e) völlig zusammen. 
Von einem Stamme \'b (IP^) ist gebildet HO^J Tretie (aus ämant, u.die8e8 wohl 
für urspr. ämin{)f Tor 8uff. ^rtp^ u. s. w. 

Yon der Maac.-Fonn {qäfil) entsteht regelieofat rniji Jlaiier, 
XsteftMam, conalr. n'^n^; n»n? FieA, coiiser. nDH^ (furneg|).' Häufiger wiid 
jedoch vor der "Rnflmig ath des fiVol. constr, das e dco* zweiten Silbe festgehalten; 
so von n^SJ einmal ^jri^9) Jes26, 19, und stets 2VieA, Banib, H^^W 
imretn etc. 

Als Dual findet sicli D'^fOT Seiten (von dem iingebräuchl. riDT als Fem. tu 

•-»I- ^ T-l , 

; der Stat. constr. ^ri?1! ge^^t viell. auf eine S^golatform (n^"^ vergL «J^^, 
aU /Sitot. constr. von >IT) zurück. 
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In den Bildungen mit blossem T\ fem. ist die Gnindform qäftU zu qHalt vu k 
dieses regelrecht zu entwickelt. So lautet zu das Fem, 

JT13n, zu na neben TlTli auch PTVli. — Von \"V-Stämmen gehören hierher 
die S«'^olatformen HHi Ruhe u. r\np Qntbe (von QU, Ow), letzteres Tersobieden 
Ton Verderben (Stamm Pind). 

Die Feminina der Form qätyi von V'V, '^e UriD tnortua, JTT^ Zeugin (von ^ 
WD, I^V), haben gleichfalls imwaiideibare Vokale in erster Silbe. Vet^l, da- 
gegen die o. litt, e angeführten Bildungen von ^ D-Stämmen, wie H^K^ Schlaf, 
Stat. constr. fl^B^i ausserdem: H^H Glut, Stat. constr. nOH. 

Die Feminina der Form qätül, wie Hgt^^ (tnasc. pbj^), behaupten das nrspr. i/t 
Ü dnroh die ScbSiInng des naehfolg. Konsonanten (vergl. § 98 Uc); dag. ent» 
stehen dnreli Anhängnng des H fem» S^golatformen, wie HttfrU, vor fl^f . tU^V^) 
n. s. w., Dual D'^^Jf^f (i™ Farad, zu III, e gezogen). 

Ton n"V-Stihnmen (Parad. II, e) finden sidi einige Feminina mit der Endung n 
äthj entstanden dorch Aosstossoi^ des schliessenden Waw oder Jod und 
Kontraktion des vorhergehenden ä mit dem ä der Endunpr äth; so nitD Anteil 
(für mänäjäth oder mänäicäth), n^p iJwrfc, P/Mf. fll^IO. H'l^p. — HIK Zeichen 
(St. m«) ist getrübt aus und dieses aus 'oi^äih = äwäQäih kontrahiert j Flur. 
rtlilfc^ (mit doppelter Femininendung). 

3. Farad. III, vergl. die verschiedenen Bildungen § 94 d und f — h. Abnorm o 
ist der Dual D^hbin Doppelmauem, direkt vom Plur. nlDlH für D^Hl^in. — 
Zn den Bildnngen nach Art der Participia Qal V V, wie Tr\\ {masc. 1\ ans jerdfr, 
also mit unwandelbarem ä) wird auch su riehen sein iT^^ jSoä« (von Nä), 
wovon im iSlo^. (!Oiwtr. Fhtr, die pleonastische Form ^JTJID) oder defect. ^Qb); 
die Maeoia fordert dafür uberall "»1)^, welches 5«mi«^ (nicht lUfm^Ö^ zu lesen 
ist, mit abnormer Verflüchtigung des 6 zu (— ) ; vor Suff, dagegen ^niD3 u. e. w. 

In -weiterem Sinne gehören hierher die Feminina der Form ^Öj5 (§ 84Ä, J> 
litt, e), powrit dieselben das ä der zweiten Silbe vor der Endung n vprlcörzen, 
7. B. nj/'HC: Siff^elring; femer der Form ^tSp und Söp {§ 81 b, litt. c. d). wie 
rh^iji Thorheit (für Hwioält), und aller der Formen, welche bei wandelbarem 
Vokal in zweiter Silbe mit D praef. gebildet sind (§ 8ö g — k), z. B. JID'^DD 
Königreich, constr. stets niptO (im Saig, ungebr.) Winzemiesser, Plur. 

r\V\QXü; vergl. auch die § 85 g und p aufgeführten Bildungen, wie mTiD 
€MmH{Ton dag. ni|<Sl23 Ausgayig), Dl^l^l QeteMeeht, Oreud, eolnkr, 

fD^ir), n. 8. w. 

Bisweiloi geht der Plural solcher Bildungen auf eine Nebenform zuräck; Q 
so w&re z. B. welches nur nach der Analogie der sonstigen Flur. fem. 

der Participia Qal gebildet ist, auf einen Sing. Hj^ill zurückzuführen. 

In r\^)^3 Sode hat sich urspr. m der ersten Silbe durch Schärfung des nach- r 
folgenden ikonsonanten behauptet (vergl. arab. qufuyj). vnr Suff^. '•rijriS, Stat. 
constr, jedoch riiÜS; Phir. HliriS und comfr. r\1iri3. — Die Parad, TTT, 5 
aufgeführte Form Jl^SSil ist eine Pnlpüliovm des Stammes hb^. 

4. In die vierte Klasse, für welche es eines Paradigma nicht bedurfte, S 
gehören alle die zahbeichen Bilduno-en, welche gegenwärtig durchaus un- 
wandelbare Vokale haben, nachdem der urspr. kurze Vokal der ersten Silbe 
heim Fortrücken des Tones zu ^Hoa Terflüchtigt ist. Von den § 84 u. 85 auf- 
gezählten Formen gehören hierher besonders die Bildungen von y^-^tämmen» 
wie rif^ BoUe^ H^nn Lobf Gdfd (§ 85 i und q), sowie die Feminina 
der Participia Hiph X% z. B. il^^ erieuehknd (von T^^)! sowie überhaupt 
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152 2. Hauptteil. Formenlehre. 3. Kap. Das I4omen. 

die Femiitina toh ^'T^-Sf&mmen, welche mit 13 praef. niBaminengesetit eind, | 
wie t^f^'M'O JBifAe (von 111^9), s. § 861. Alle diese Bildungen fallen somit ' 
änsserlich mit demjenigen nuammen, welche sehen in der Maskulinfonn dtuoh* 
ans unwandelhare Vokale haben (s. § 98 ww). 

5. Die Femininendung beruht (abgesehen von iT'^Formen, wie A'^^f, 
§ 94f) auf der Anhängung des T\ fem. an die zur Bildung von Adjectivis u. s.w. 
verwendete Endung , s. § 86 h, k. Die ebendaselbst erwähnte Endung 
ni tritt bei S*golatfonnen teils r!\ die Grundform, teils an F rmen mit lose 
gesclilossener Silbe, wie ilO^D Königtum ; von H '^-Stämme 11 tindpn sich teils 
Bildungen, wie H^^ß^ Qtfangenschaft, teils solche wie Wemen^ 
n^tn Schnuung; die letzteren behalten das ä der ersten Sübe auch im btcU. 
fonsfr. und vor Suff. bei. 



Sing, aha* 
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(Vater) 


{Bruder) 




(Mann) 




— constr. 


^« 
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— 2m. 


TS« 
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— 3 m. 
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— 8 m. 
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- 3/ 
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Hur, abs. 












— constr. 
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— mit 8Mff.d.X Sing. ''^^ 










— 8 m. 












- 2/ 






tphin« 






— 3 m. 
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— 2 m. 
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Im JPlwrai dieser Bildungen lässt sich eine verscliitdene Behandlungsweisi {4 
unterscheiden. Teils wird die ^nze Euduug VA wie zum Stamme gehörig bei- 
behalten, teilis erscheint bie aufgelöst, wie in Dan 8, 22 (ohne Zweifel 
ffir mSSMämievtiWi^i sowie in tfP^.. (edhoUhf von TWXjl Zeugnis), jedooh nur in 
Verbindung mit Äi/f., T'^'^IV. v'ri'in? u. b. w. 

§ 96. 

Nonüna von ^eiitiÜDUcli«r Blldug. 

In den S. 152 — 154 folgenden Paradigmen * sind eine Anzahl 
nelgebrauchter Komina zusammengestellt, deren ^Flexion mehr oder 
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' Nicht aufgenommen sind nur: ^C'*?' "• ^^ö'? (verf?!. über diese die An- 
merkungenj, ausserdem alle solche formen, die aus dem A* T. nicht zu belegen sind. 
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{Gewässer) 


(Stadf) 


(lfun(2) 


(Haupt) 


(Name) 


— constr. 










— 8i^,d, 1 8ing» 
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TO 






- 2/. 






'^^^^ 




— Sm. 


IT» 








- 8/ 






ptifih 




— IP^. 




■ 




- 1 


— 2ot. 






T 1 1 




— 3 m. 
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tvfi 



Bur. äbs. 




ans 




— constr. 








— mü8iiff.d,lS. 








— 2 m. 








-2/. 








— 3 7n. 




n« 




- 3/. 








- IFL 








" — 2 m» 




r -rr 




— 3 m. 








-3/: 









oniDB^ 



weniger auffallende Eigentümlichkeiten darbietet Doch ordnen sich 
die letzteren fast durchweg den sonst geltenden Lautgesetzen unter 
und die übliche Bezeichnung dieser I^omina als unregelmässiger ist 
daher unberechtigt, sobald nur die Grundformen, auf denen die 
jetzigen Bildungen beruhen, richtig beurteilt werden« 



Anmerkungen. 

Vater: der constr. ""^K dürfte wie ^ni< und das einmal vorkommende ''iS 
in die Kategorie der § 90 1 besprochenen Überreste einer früheren Sprach- 
periode gehören; übrigens tindet sich in zusammengesetzten Nomina propria 
auch z. B. D1Vb^2« neben Dl'?^''5^J, a.^ auch üe 17, 4£. JlOg-a« im 
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Interesse der Deutung des Namens DTIpjSK. Zu dem jR^tir. fll^ TergL § 87 p* 

ni< Bruder. BevPlur. absoLÜ^n^hti Iktg.f.mplieif um (^22 c) -, VH« steht 
für I^JIW nach dem Lautgesetz § 27 q, und so auch ^HK in Pausa für ""nW. 
Di'" S^chärfung des n dient nur als ein Mittel, um das Torhergehende I^xthach 
kurz zu erhalten, wie in u. 8. w. (§ 93 ee). 

"TTIK einer (für in«, cb. nfalls mit Dag. f. hnpHrifum § 22 c, vergl. § 27 q), 
consfr. und sonst in enger \'« rbindung: int?; fem. rinW (für nach § 

19 dj eine, in Pausa ntlK. P/«r. D'^inK einige, aber auch Odern. 

nlni^ Schwester (aus 'ä/häwät oder 'ächäjät, mit Elision des 1 oder ^ und 
Trübung des aus d^d entstandenen ä zu o). Der Plw. absol, ifWQ^) kommt nur 
zuTällig nicht vor. 

Mann, Wahrscb. ist für den Sifi-j-nlrir ein liesonlorer Stamm 
stark sein?) vorauszusetzen, so dass der btamm B^^^ gesellig sein nur für den 
J?tt»-. D"'t^it< in Betracht käme, 

•TT 

nDt< Sklavin, Magd zu dem Flur. HinCS mit konsonant. H. 

TT I »7 , -, 

ni^H TfH6 (wohl für ntyii< ; ob von schu-ar h sein u. somit von B'JK 
geae^Hg sein [s. o. bei tlf^Vi] zu trennen?): ronstr. (ans 'f^i mit H fem. von 
nach Aufhebung der A enictiipelunj? und Dehnung des i zu c, vergl. H^t^ 
als conatr. von iT^JJ fünf); Plur, üXU wohl ^cr aphaeresin aus 0*125^38. 

r\"'5 jHat*8, jR?«r. D^R2, sprich: bathii. Die Erklärung des DageS im ist noch 
immer streitig. Nach der jüd. TraditiDii dient das Dag. f. (nach feststehendem 
Metheg) nur der Uulerscheiduug von C/^S übernachtende (^Part. Q,al von ri^3)j 
dooh zeigt syr. bätttn^ dass die Dagessierimg von "Barn aus zum Charakter der 
Fonn gehört. 

]5 Sohn, constr. gewöhnlich "^S, selten 

TocÄfer (aus 6an< u. dieses für bint, fem. von J^)» n^^it '^^w^* für ^J|U2l. 
P(?ur. TOS vom Sing. HiS; vergl. D^iS Söhne. 

DH Schwiegervater, nur mit /Su//'. "»J^n, 'TPO» ^^'^ rilöll Schwiegermidter^ 
nur mit S«;f. TjniDn, Hnion. Vergl. dazu 3«, H« und nin«. 

ri<^ laiab. jaum), Dual D^DV; der P/ur. D^D^ wohl von einem anderen 
Sing. iülJäm), constr. ''ü) und (dichterisch) niD") Dt 32, 7. Ps 90, 15. 

^3 Gefäss, in P. 'bo, von h'jS fassen; Flur, D^^§ <^wie von ^5, H^i). 

D^b Was«cr ; vergl. zum Plur. § 88 d. 

Stadt. Der i^ur. D***^ ist schwerlich synkopiert ans C^l^^, sondern von 
einem verwandten Sing. IJ^, welcher noch in Nomm, propr. vorkommt. 

ns Mund, St. constr. "'S (f''!r nr«])r. '•S^^HB?). »MCtn Mund dhr ;>i-j; für 
DH'^B findet sich 10^^. Der Flur. nl*$ steht Spr. 6, 4 von den Schneiden 

des Schwerts. 

12^«"» Haupt (getrübt aus ^»^ = rä'ä); Flur. D*^^«"} (für D^B^SI § 28 c). 
7p ein Stück Kleinvieh {Schaf od. Ziege), St. c. 7^, mit Suff. XXVjf u. 1^. 

NamCf 8t. eonttr. meist 130 (nur sechsmal 'D^); veigl. 
IT W JüImiiMf (§ 86 d). 



Digitized by Google 



166 



§ dl. Zahlwörter. •.) Cardinalia. 



I 
I 



§ 97. 

Zahlwörter, a) Cardinalia. 

a 1. Die Kardinalzahlen Ton 2 — 10 sind im Hebräischen Siiilh 
etanüva mit abstrakter Bedeutung, wie triaa, decaSf icsvr^, nnd 
werden daher tirsprllnglicb im Stat consir, an das gezählte Wort 

angelehnt, z. B. D^33 ftB^^ trias ßliorum. Daneben war jedoch früh- 
zeitig auch die appositioneile Stellung in Gebrauch, z. B. D*in nß^^0, 
trias, sc. ßlii, und aus dieser entwickelte sich die Auffassung der 
Zahlabstracta als (nachgestellter) Adjectiva, s. § 134 c (int$ ein, 
einer y Fem, HD^i s« § 96, geben sich schon durch die Form als 
A^jectiva zu erkennen, obwohl auch hier Verbindungen möglich sind, 
wie B^^i 101$ untM e monttbii«). Der appositionelle und scbliess- 
lich adjdctivische Gebrauch hatte zur Folge, dass für die mit 
Femininis Yerbundenen Zahlen eine besondere (abgesehen Ton ITQf^ 
kfirzere) Form in GMbranch kam, während die ursprünglichen Bildungen 
mit der abstrakten Fenüninendung der Verbindung mit Masculinis 
dienten. Auf diese Weise entstand bei den Zahlen von 3 — 10 der 
Schein, als ob die Maskuhnform des Zahlworts mit dem weiblichen, 
die Femininform mit dem männlichen Substantiv verbunden würde. 
Zum Ausdruck der Zweiheit dienen naturgemäss Dualformen mit 
der üblichen Unterscheidung des Geschlechts. Danach lauten die 
Zahlen TÖn 1 — 10 folgendermassen: 

h In Yerbiudung mit d«ui Masc. YerbinduDg mit dem WeoL 





Midi, 




Abtol» 




1. 


•w 
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rm 


2. 










3. 


T 1 








4. 










5. 


mfon 




'Stet? 




6. 


» • 








7, 






VW 


VW 


8. 






w t 




9. 










10. 











1 Verstümmelt aus Q!0^^, wü die regelrechte Femininform za D!?B^ lauten müaite; 
trotzdem kann das DageS in ^'b^ u. 9. w. keinesfalla ale Daff, forte ai^geidMll werden 
vielmehr iat Häjim, iti (mit Dag, Zene) zu lesen. 
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§ 97. Zahlwörter, a) Caidinalia. 157 

Zu den VerbindungB-lTormen V^^i vergl. die analogen Formen § 93 h. c 

% Die Zahlen rm 11 — 19 Verden so gebildet, dass die Einer d 
ohne OopuHa yot die Zabl e^n (in der Form 'ifJl n^/} ge* 
setzt werden, ohne dass jedoch beide zu Einem Worte Tersdmiolzen 
werden. Doch bewirkt das rasche Zusammensprechen beider, dass 

die Einer fast samtlich in der Form des Stat constr, (ohne Vorton- 
Tokalej auitretcn; vergl. in der folgenden Tabelle in« und nniÄ in 
der Zahl 11 und die Einer in den Feminiuzahkn von 13 an. Nur 
die eigentlichen Verbindungsformen der männlich en Abstracta, wie 
u. s. w., sind von der Zusammensetzung mit ausgeschlossen, 
da es sich lediglich um ein appositionelles, nicht um ein GenetiY- 
Terhältnis hand^t Auch und ^Pilf in der Zwölfzahl sind nur 
scheinbare 8tai, eanstrucH, wenn auch auf demselben Wege und aus 
dem gleichen Gnmde der engen Verbindung entstanden (durch Kon- 
traktion des af und Abschleifimg des D Ton Dl^tt^). In trMe^ 
und D'^riB^ hat sich die Sprache mit der Kontraktion des aj (ohne 
Abwerfiing des D) begnügt, falls nicht })eide Formen als maso- 
rethisches Q^e perpetuum (§ 17), sc. "^iB^, ^^B^, für das eigentlich 
gemeinte D^Sß', ü^hf^ zu betrachten sind. 

Danach lauten die Zahlen von 11 an: e 

Mose, Fem, 

( UPS rrin o^is* 

1 "ite^ '^»«^ 

13. n^x ne^^f rrffn ^ 

und nach letzterer Analogie weiter. Diese Zahlen haben regeL- 

massig nur die obige Form. 

3. Die Z^ner von 30 — 90 werden durch die Pluralform der/ 
Einer ausgedrückt (so dass das Pluralische hier immer ein Zdin- 
fftches ist): 30, D')^an^ 40, D^9^Q 50, 60, Uf^pff 70, 

80, xsyi!0»i 90. Nur eujoimg ist h"^^ (Plur. ron zehn). 
Alle diese Zahlen sind gen» comm, und lassen keinen Stat, eonetr, 
zu. — Bei zusammengesetzten Zahlen wie 22, 23, 44 u. s. w. können 
die Kiuer vul■ali^tehen (wie im Deutschen), also zwei und zwanzig; sehr 
hiiulig findet sich jedoch auch (wie im Franz. n. Engl.) die umge- 
kehrte Stellung zwanz'tfj und zwei. In allen Fällen steht zwischen 
den Einem und Zehnem die Copula (1, vor Yornbetonten Zahlen 
auch ], Tor — ), Yor S^ua ); s. § 104 d, e, g). 
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g Die übrigen Zahlen sind die Substantiva: HKO /., comtr. riHO 
100, Dual D^riWD (zusamnieiigezogen aus D^h«0; vcrgl. § 23 c) 200, 
Plur. z. B. niKO üb^ 300; ^bt^ nu 1000, Dual D^bb« 2000, Plur. n\^^ 
ü'^t)» 3000 IL s.w.; nnni, in jüngeren Schriften nilsn, 131, «131 (eig. 
Ji^e, vergl. }iopui<) 10000; Dual Oir)äl; dag. Neh 7, 70: ^ 
20000 (neben 'AfF 7, 71); Mlä*) 3^3*1« (Y. 66) 40000, t^xif 
60000; n;)9l !Z%wräfu2e von Myriaden. 

k An m. 1. Der Dualis, der yon einigen Einem Yorkommt^ hat die Bedeutung 
des deutschen -faeh, -fmig, z. B. b'.l^);^1^ «wr/oM; XS^XSSi^ nebenfadk. 

§98. 

Zahlwörter, b) OrdlBalzahleo. 

a Die Ordinalzahlen von 2 — ^10 werden Yon den Kardinal- 
zahlen dnrch Anhfingung eines ^ (§ 86 h) gebildet, Tor welchem 
sich meist noch ein zweites zwischen den zweiten und dritten 

Staiumkonsonanten cmscliiebt: '^lü ein zweiter; ^K^^tt^, ^J?^5"| (also, wie 
in 5^5'^, Q^5??1. ohne das in y^l« etc. vorliegende « prostheticum), 
'B^^pn oder ^pn (so ist nach Strack überall für ^ö^pn zu schreiben), 
^J^^n«^, ''i''PB^, ^j;'«B^n, ^yWV. Ohne Zweifel beruht dieses i in der 
Paenultima auf dem Streben nach Konsimilierung mit dem ^ der 
Endsilbe. In der Bedeutung erster braucht man (vergl. § 27 x) 

Yon Vhltx Hjauiptf Anfang, mit der Endmig Ji (§ 86 f ). 
& Die Feminina haben die Endnng seltener (und nnr bei 3 
nnd 10) iT— und zugleich die Bedeutang von Teä, z. B. r\ithp'Q guinta 
und quinUi pars, FUnßeil, sv*y\ff^ und r?Tfe?? ZehnteÜ. Daneben 
finden sich m leicher Bedeutung Formen wie ^bt^ Dtitteil, V?'^ und 
V^S Vierteily ^%'f\ FUnfleil, und mit dem Afformativ ]1: (Plur. 
□"•infe^) Zelirdidl; dieselben] sind als Abstracta zu betrachten, welclie 
von den Kardmaizahlen denominiert sind. Vergl. endlich noch 
iß5o|«.dc, Woche; Dekade (von Tagen), aber auch g^nter Tag* 
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VIERTES KAPITEL. 
Ton den Partikeln. 



§ 99. 
Übersicht. 

L IMe Partikeln, welche im allgemeinen die Nehenbestimmangen a 

der Rede, das nShere Verhältnis der Wörter unter sich und die 

gegenseitige Beziehung der Sätze ausdrückeu, sind der Mehrzahl 
nach von Nominalformen, zum Teil auch von Pronominal- und Verbal- 
fonnen entlehnt oder abgeleitet. 

22. Soweit sich die Entstehung der Partikeln mit Sicherheit 6 
nachweisen Iftsst, sind dieselben entweder 1) Ton anderen Bedeteilen 
enüeknti indem gewisse Formen des Ncmenf Fronomen oder Verbwm 
unter mehr oder weniger starker Yerwiscbnng ihrer ursprünglichen 

Bedeutung die von Partikeln erhalten haben; oder 2) von anderen 

Redeteilen abgeleitet, und zwur a) durch Hinzufügung yon Bildung S' 
älhen\ meist aber h) durch Verkürzungen mannigfacher Art, und 
zwar pflegt die Yerstümmelung der ursjjr. Form um so stärker zu 
sein, je häufiger die betretende Partikel gebraucht wiude; in einigen 
Fällen (s. u.) ist daher der zu Grande liegende Wortstamm völlig 
unkenntlich geworden. 

Am stärksten tritt diese Yerkfirzung bei denjenigen Partikeln c 
entgegen, welche die Eigenschaft eines selbständigen Wortes gfinz- 

heb verloren haben, iiulem sie bis auf einen einzigen Konsonanten 
mit einem (meist kurzen) Yokal oder mit ^'wa zusammengeschmolzen 
sind. Nach den Geseiztn der iiebr. Silbenbildung (§ 26 m) können 
derartige Partikelformen nicht selbständig für sich stehen, sondern 
werden, ähnlich wie die Praeformativa des Imperfekt (§ 47 a — d) als 
sog. Praqfixa mit dem folgenden Wort verbunden (§ 102). 

3. Seltener sind Partikeln durch Komposition entstanden, wie e 
jno warum? fttr K^T"nD, quid eAodus (it fiaOeov;) oder quid cognU 
tum? n^bn (aus % und H?) awÄö'er; n^Sfe^ö (aus jp, rh)i)^) von 
oben her, oberhalb. 

Häufiger ist die Zuf^amTnensetzuiig ans zwei TVÖrteni, ohne dass beide in 
eines zusammeDgezogen sind, z, B. ß'^lt}^, ^«P'^Si l^'^SP^* 
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§ 100. 
Adverbla« 

a 1. Dunklen Ursprungs ist die Negation i^b nic/t^» sowie einige 
Orts- und v^eitpartikeln, wie da, dasdbst, 

h 2» Ais i^omen anderer Eedeteile, welche ohne weitere Ver- 
änderung adveHdalüer gebraucht werden, kommen vor: 

a) Substantiva mit Präpositionen, z. B. I^OS (mit Kraft) sehr; l^h 
allein (eig. in AhüOiLderuny, ä pari), mit Suff, '^^^h ich aüein; 
n^äö von innerit innerhalb; vergl. auch n^C? (^'i® einer) ziisammen* 
c h) Substantiva im Accusativ (dem Casus adverbiaäs der Semiten 
§ 118 m), z. B. (Kraft) wftr, D1»9 (diesen Tag) heute, ISS). 
(Yeremignng) gueammen. Mehrere derselben werden nur selten 
noch substantiTisch gebraucht» z. R A^^ip, JEhtr, und tXiS^ 
Umkrms, als Adyerb eireum, ringsum; andere gar nicht mehr» 
z. B. liy (Wiederholung, Fortdauer) noch einmal oder/erner, länger. 

d C) Adjectiva, bes. in der Femininform (dem indogerm. Neutrum 
entsprechend), z. B. njtts^^n primufn, guvor; n^>T, judäischt d. i. 
in judäischer Sprache. 

0 d) If^nitwi äbsökiU, besonders des Stfh^üt gleichfalls im Accusati? 

za denken, z. B. nnnn (eig. ein Vidmat^n), vieL 

f e) Pronomina und Zahlwörter, z. B. nt (eig. da = an diesem Orte) 
hier, nfn hier, hierher; HÖÖ, Öl©?^, V^tfi H^O 1-f 2-, 7-, 100 moZ; 
r\'*^]g gum zweiten Male. 

g 8. Einige Adyerbia sind durch das Antreten Yon Büdungs- 
süben (und zwar am häufigsten von D-;-) an Substantiva oder Ad- 
jectiya entstanden, z. B. 13}Dtji und D}Dt< wahi/Udh (von ]Dä Wahrheit); 

Djn (für Dank) wmonstf gratis (von ]ri gratia); D|y»'3 vergMich^ frt/u^d, 
aber auch leer\ D^V hei Tage (von □1''). 

1 4. Als Adverbia pnmitiva sind wohl eine Anzahl von Bildungen 
zu betrachten, die in engster Verwandtschaft mit dem Fronomen 
äemonetr. stehen, indem sie direkt aus einer Verbindung sogen. 
Detädaiäe herrorgegangen sind. Zum Teü haben dieselben nach- 
träglich starke Yersttbnmelungen erlitten; doch ist der üm&ng der 
letzteren fast nirgends mehr mit Sicherheit zu ermitteln. Hierher 
gehören z. B. t« damals, |3, HDS so (vergl. nrs, nrr.s wie?), -Jj« «wr, 
pt< f urwahr t bes. aber das fragende iT {He interrogativum) j z^B. «St 
nonnef^ 
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Das n interrogat. erhält 1) vor Xichtgutturalen (auch vor 1) mit feetam U 
Vokal herrschend Chateph-Pathach, z. B. riO^H hast du gesetzt? 

2) vor einem Konsonanten mit S'wa gewöhnlich Fathach ohne nachfolgendes l 
DageS f., z. B. n3^2rj Ge 27, 38; seltener (an ca. 10 Stellen) Pathach mit 
folgendem Dag. forte, s. B. 'JJ'^lSn num tn via, l'^bU; sogar in 1 1 S 10, 94 »1. 

3) vor Gutturalen, die nicht Qamea oder Chateph-Qames unter sich hahen, J>J 
Bxthaeh, s. B. Tfbs.l soii ich ffehmf nrtKH num M DKH num n; n^lKn. 

4) vor Gutturalen mit Qamea oder Chafeph- Qamea steht H mit S'gol, z, B. « 
nn^n, ^ip^^n, nQ'inn, Sein« stelle hat des Engvort eteta sa Anfang des 
Satzes. 

5. Einige Adverbia finden sich auch mit Suffixen verbunden; so o 
du bist vorhanden. 3 Sinf/. m. 2 P?. m. ^35^« ich hin 

ntcJit da; 2 Sing, r^y^^fenu ^i^«, 3 Sing. fem. n^r.s, 2 D^yg, 
3 P/. tw. Dl"»«. — Ferner '•niy ic/i 6tn noch (^Tlj; nur in u. niPÖ» 
Tl^y, Tl^V, ^^"'115^, OTV. — njj^l t(W du? V» wo ist er? d;» wo 
«Md sie? Dasselbe gilt Ton (10) und n|9 «te^/ (eig. ^Mer» i^ier ist); 
mit Suffixen: ^jf? o. ^$$9, in üiiMa ^^l? «te^ mtcft, ^% tt}*?, 09 
H. Wtto, ^1^.7 («. ww) n. in P. «Sn, DDjn, Df?. 

§ 101. 
PräpositiODeo. 

1. Sämtliche Wörter, welche im Sprachgebrauch als Piäpo- a 
sitionen erscheinen, sind urspr. Substantiva, und zwar: 

a) Substantiva im Accus, und ^tat constr^ so dass das yon ihnen 
regierte Nomen als Genetiv aufzufassen ist; vgl. im Deutschen 
-staU dessen, kraft dessen, griech. xoutoo x«P^v> huius rei eausa, 
groHa, numtis insiarK YergL (hinterer Teil*) Mnter, ncuh; 
V|i{ (Seite**) neben; t**^ (Zwischenraum'*') swisdien; (Trennung) 
ffon, aus; nj; (Fortgang, Fortdauer*) tßährend, bis; 'hyi (Höhe, 
Oberteil*) auf, über; "Dj; (Verbindung?) mit; n09 (unterer Teil*) 
unter, anstatt. 

b) Substantiva im Stat. constr., jedoch im Genetiv zu denken, weil b 
von FräposiHonen (bes. untrennbaren) abhängig, z. £. "^^^ (im 
Angesichtf) vor; JSjb^ (in der Absicht) wegen. 

2, Besonders werden adverbialiter gebrauchte Substantiva auf c 

diese Art häufig zu Präpositionen, z. B. "^2, '•'pna, -»bsip, -nb?, ]\S3, D$^a 
fmit Aul hören) ohne^ TIV? (in der Dauer) während. 



1 In dcD nachfolg. Beispielen ist die NoTninalbedcntnnij in Parenthese beigefügt 
und, wo sie noch wirkhch vorkommt, mit einem titernchen versehen. 

OB6Xinx7s-JLi.cT26CH, kl. hebt. Grammatik. 11 
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§ 102. 
Praepositiones praefixae. 

a 1. A 1*11 «len in § 101 genannten Wörtern kommt "IP von, aus, 
schon häulig als Ffaqfixum vor (s. § 99 c) und zwar mit Assimilation 
des Nim an den folgenden Konsonanten (durcii Boges /orte), z. B. 
au8 einem Walde* 

h Anm. Das selbständige steht (and swar stets mit nachfolg. JUaggepA) 

herrschend (jedoch nicht notwendig) nur vor dem Artikel, z. B. ^^fcJJTJIp, so- 
dann bisw. vor weicheren Buchstaben, z. B. t^lP, "'^2l"|0, aber auch vor "1 und 

p. Am häufio;sten int 'D mff /b?^. Z)«_^., welches jedoch ans den Konson. mit 
ausfallen kann (vergl. § 20 m). Mit nachfolg. wird 0 in der Regel zu 
*P kontrahiert, z. B. ''TO = ^PD oder "H^^D; vor Gutturalen steht D (nach § 
22 c), 7.. B. DISO, DJ^Ö; ^'^i" findet sich 9 mit virtueller bchärfung der Gutt. 
in l^^np dranssen und in tD^HD. 

c 2. Ausserdem aber sind drei Partikeln, und zwar die am meisten 
gebrauchten Präposition, n samt der Yergleichungspartikel, bis auf 
einen Yorsetzkonsouanten mit JS^wa (docli siehe unten) zusammen- 
geschrumpft (§ 99 c), nämlich: 
a i«, an, mit, 

^ (in der fiichtnng) atjf (etwas) hin, eu, lat ad, und 
f. wie, gemäes (wohl Ubeirest eines Snbsi in der Bedeutung 
Betrag, Art, tnsfor). 

In Betreff der Ponktation merke man : 

d a) Das ähoa wofrifey mit welchem obige Fraefixa in der R^l gesprochen 
werd^ hwnht auf der Yerflüchtigfong eines knrsen Yokals (und zwar nach 
Iffi i eines nrspr. ä)\ der kurze Yokal behauptet sich regelmässig Tor 
Ö'wa u. zwar vor ^wa Simplex in Gestalt eines (ans ä Terdünnten) f; vor 
einem Chateph werden die Fraefize mit dem Yokal desselben gesprochen, 
also: '•"Ißb einer Frücht, wie ein Löwe, ""i^^a ho^'^m. in Elend] vor 

schwachen Konsonanten steht nach 24 e z. B. m^n^? für ''^b. Kegelmässiir 
findet die Zusammen ziehung der Präfixe 2, ), D, 7 mit dem Anlaut von 
Wrih^ GoU statt, also D\'l'b«| u. s. w. für 'h^^; auch mit Suffixen Vi^^iy 
u. 8. w.; ebeuso regelmässig in zu sagen für nb«^ (s. § 23 d). 

e h) Wenn sie vor den Artikel treten, verdrängen sie fast stets das H desselben 
nnd nehmen seinen Yokal an. Bas Nähere lehrt § 36 n. 

f e) Unmittelbar Tor der Tonsilbe, also yor einsilbigen oder vombetonten zwei- 
silbigen Wörtern (im Tbrfon), haben sie auoh Qarn^ (ohne Zweifel als 
Dehnung eines nrspr. <0, jedoch nur in folgenden Fällen: 

na) h vor Infinitiven, welche die angerrebene Form haben, wie 
gehen, #tt riclden^ tu plündern, AJ^^ zu gehen, nnp^ zu neihmen, 

g hh) vor vieli n Prnnominalformen wie nT2. nr'?, nta. n^^6 (i n enger 

Verbindung jedoch n«6 Oe 2, 23; nK>3 45,' 2B); H^k^'W («ei«, nament- 
lich C:}3 (DD3) und OHS, DnfS, 0.13 s. § 103 6. 

|VT' VT' VT -T'^ f 1 ' VT TT 

h cc) 7 vor einsilbigen oder vonibetonten Substantiven in Verbindunoron, wie 

riD^ HB ilfu«4 2u Mund 2 K 10, 21, U^bb D*b zwiscJienWasser und Waaser 

• T T , ' ' «IT . - I - 

Ge 1, 6j rr^B^ zur Last Jes 1, 14, überall vor grosser Pausa. 
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dd) in gewissen stcheiKicii Ausilriickt'ii. wciclie gleiclisain zu Adverbien i 
erstaiTt sind, z. B. ^Ji^ in Ewigkeit, in Menge, n^lj'j tiiciierhcU, 
n^i/ in Kwiykeit. 

d) Mit dem Frageworte lauten sie: HIS^; in Fa%t8a und vor K: dwrch k 
wt»? 7199 iMe vidf doch auch HG^, in enger Verbmdimg und l»ei weiterar 
Entfermmg Yon der Fansa; das S^gol boraht in diesen Formen auf halber 
Dehnung des nrspr. die Schaffung des D erfolgt^ um das onpr. ä der 
Frafize festmhalten. 

Mit^ (eiff./a) v( rl)iiidet sich TTtt zu zu was? warum? Vörden Guttur. Z 
M, n, steht zur Vermeidung der Kakophonie HO?; Tor fl bleibt jedoch ni^7. 

Anin. Der Gottesname Hin*, welcbcr iiiclit seine ursprünglichen Vokale IH 
(wahrsch. HIH-)' 8^)1'^^*'^'" tiic von ^i'lK hat (s. § 17 c). nimmt auch die Praefixa 
nach Massgabe des letzteren an, also HirPV niH^S, nin*2; niiT^O (weil man 
lesen soU U*!«!, "•i'lHy '»i'lKn, "'i'l«») : denn das is s on wie das von 
D^^ etc. (s. u.) ruid uach den Piälixcu 2, 5, 7, }, ist dagegen lautbar nach 
9 (für JP), (im A. T. ohne Beleg) und (in 0^^*1^511; der Art., nicht H ititerr., 
ist gemeint). Daher die Regel: M^ID iVfü Mete ftihfU heraus (l e. 13, ^, Tt 
machen lautbar), D^^^^ nV^l und Kalth führte hinein 0, lassen M 

▼ersch'winden). — Bezüglich der übrigen Fluralfonnen von JH^ gilt: die 
Synkope des K nach 3 , findet in allen F&ilai statt, ausser vor der Form 

^^1^; also 1')lM^ , Vi'^^J 8. w.; aber '•^'n;^ u. s. w., U'il^^ n. s. w., D'Td*74{^. 

§ 103. 

Pffiposittaneii mit Fmomiiial-Siiffixeii und In Pliiialfonii. 

1. Sofern nach § 101 alle Pr&positionen nrsprttnglich Nomina a 
(im Accusativ) sind, können sie auch mit Nominalsuffixen verbunden 

werden (§91 b — 1), z. B. ^'JS« (eig. an meiner Seite) neben mirj 
(in meiner Begegnung) hei mir, Dijn^ (an ihrer Stätte) anstatt ihrer, 
wie mea causa, meinetwegen. 

Anm. 1. Die Prapos. HS (ycw. TIS) bei, mit untorscheidet sich von HS, b 
dem Zeichen des dett'rininiert(.u Accugativs. beim Jlinzuti'eten vou Suf/ixis 
dadurch, dass erstere ?}r,N, P. TjnS, 2. fem. "tim, in«, Um (in 

den jüngeren Bb. iukünekttjr Weise auch ''Hl« mit ritir, IjniKD von dir', IHl^p 
«on ihm D|lH «nt^ «Atien) bildet, letateres yor den sogen, leicbten Sn£fixen ein 
ursprüngl. 0 festhält« So entstehen folgende Formen: 

Sing. Plur. 

1. ^Jrjfc< Wik/?. Uh« uns. 

^r*. ....i'^«^^'- 



4/ 



3 



Minder häufig sind die plene geschriebenen Formen ""nl«, «[nl« etc. 
Übrigens findet sich auch für Dnb< fünfmal DnnS, iür auch |»infcj. 

2. Die Präposition ~üy> ))nt (mit Suft". nach Weise der Stämme ^ÖJ?, C 

?P^X, in P. ipj;^; 2. lern. ^1^)^, ID^^, PlI^J^) wird mit den Suf. ^i, DD und 

11* 
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durch ein (Vürton-) Qamef verbunden, wodurcli die Scbäiiung des Metn deut- 
ücli hörbar wird: MtS^j Q?^)? und DH]^}^ (wofür jedoch gewöhnlich DI^J^). In 
der ersten Peütoii findet ticli neben ^1^3?* 
e % WeiuL zu den Frqfixen (§ 102) l^nomtnafoHjj^ treten, so 
zeigt sich, besonders bei den kürzeren Suffixen, hier und da eiü 
Bestreben, die i^räposition zu verlängern, um ilir mehr Körper und 
Halt zu geben, daher bei ? die angehängte Silbe 1ö, bei a und 
wenigstens 5» \ mit vollem Vokal (§ 102 f). — Zu beachten sind die 
Abweichungen von der Analogie des Nomens mit Suffixen a) in den 
Paosalformen ^S, ^ S|J(ji<, ^;riK, "^i^j? (nicht u. s. w.); h) in den 

gleichlautenden Formen mit dem Suffix der 2. Sing. fem. (nicht hädi 
etc.), sowie in U^, UB)^ etc. (nicht (eni^ etc.). 
/ a) mit JPrtmomkiaJiiii^ixm 

Sing, Fkir. 
1. mir. U7 uns. 

f (n?«?), in Pausa ij^ 1 D?^ 1 

4/. ^) J^- n?V]njbv}^- 

^ Ebenso 3: if^, 12 etc., nur dass die 8. Flur, neben nn^ (so bee. 

in den jüngeren Bb.) und Hl^fl^ auch Da, und das Fhn, neben n|n3 
(dreimal) 15 mal ]n;s, dreimal ]ri2 lautet — l^üi lV findet sich nach 
der Masora 15 mal fe^^, z. B. Ex 21, 8. Ps 100, 3. 
Ii b) ^ mit Pronominalsuffixen: 

Sing. Plur. 
1. '')lfa9 «ne tcA. Ulbf t&te wir. 

r m. «pö? 1 . , 059, D53, selten DDIO? 1 . 
2. 1 ^ _ I MW au. _ _ _ j *^ 

% c) "jp mit Suffixen: 

Sing. Plur. 
1* ^^9> poät ^^9, in P. auch *>|t; t;oii mir. UifP wn uns, 

2. 1 r dir. J vo» euch, 

/« «Oft t^. poet Di7|p > wm ihnen, 

[]np] njfTD 1 



1 konunt, gewiss nur zufällig, im A. T. nicht vorj np^ Ez 13, 18. 
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ist wahrscb. au8 <^?f ^ig* gemäss dem toat ich, für wie ich, «Dt- k 

standen. 

3. Mehrere Präpositionen, besonders die des Raumes und der» 
Zeit, sind (gleich unserem wegen) eigentlich Nomina pliiralia und 
verbinden sich daher mit den Pronominalsul'lixen in der Form des 
Stat. constr, Flur,, ganz wie sonst die Nomina j^iurttUa (§91 g). 
Dagegen erklärt sich die scheinbare Verbindung von ^if, "Ig^ 
mit Pliir&lsuf£xen aus den Grundformen dieser PrflpoBitionen (yon 
Stftmmen Tf^) (^^), TRi ^ (kontrahiert "^K n. s. w.) 

Ohne Soffiza lauten diese Präpositionen: o 

IHK, häufiger ^^n« (eig. hintere Gegenden) hinter, nach. 

'b^, ]ioet. auch 'hijl (Gegend, Richtung) geii, zu, nach, hin. 

(Zwischenraum) ztvischen; die Suffixe, die eine Einzahl be- 
deuten, treten an den Sing. ]^2, also '•ra u. s. w. Dag. treten die Sv^,^ 
die eine Mehrzahl bedeuten, an den Flur, oder nU'^. 

y:jD (Umkreis) ringsum, mit Suff, stets in der Pluralform, teils 
das maac. i^V^ ^^^O; b&nfiger des/em. nia'i^D (Umgebungen). 

"TJ (Fortgang, Fortdaner, von mjj) bt», «w, poet. 

aif^, ii&er (yergl. das Subst ^ £^he, das Obere, Ton if^l auf- 
steigen), poet 'hv, 

no6 unter (eig. das Untere). 



Mit Suffixen: 



1. Sing. 




















(rtn^« um 


(tmferiMir) 


(ftt mir) 










mtr) 








mtr) 




1 8. m. 






























2. Ä /. 


















u. •!i^n''5p 








V^ 


3. S. fn. 


VW? 


















•TW) 


T§« 






3. 8. J. 






u. ri^i^no 




1. JF%tr. 
































2. fL m. 












BT» 




S.i% m. 




B-TW 




DTW@ 


ort« 












u. DniMD 

* r 1 


gew. Dijini? 






















3. PI /. 










IT*?« 
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2. Hauptteü. Fonoenlehre. 4. JbLap. Von den Partikeln. 



§ 104. 

Konjunktionen. 

a L Die XoDjnnktioiien dienen zur Yerbindnng der Sätze und 
zum Ausdruck des gegenseitigen Verhältnisses derselben. Zu diesem 
Behufe werden verwendet: 

a) ursprüngliche JBronmninat wie das dmnonstrativum dass, 
weilj denn, 

h) ursprüngliche Stihstantiva, rlie nachmals zum Werte von 
Pronominibus, Adverbien oder Konjunktionen herabsanken. 
h c) Präpositionen, welche mit den beigefügten Konjunktionen "IB^^J 
oder ''^ zum Begriff einer Konjunktion verschmolzen sind, z. B. 
Vt weilf eig. wegen dessen, dass; lif^'^ gUidime (ron f ) u. s. w. 

e 2. Ausser den oben erwähnten sind gegenwärtig noch einige 
kleine Wörtchen als Konjunktionen in Gebrauch, deren Entstehung 

oder urspr. Bedeutung völlig dunkel ist; so oder, 'D« wenn (auch 
oder vor dem zweiten Glied einer i)(jppelfrage), auch, \ und u. a. 

d Anm. Die Punktation des 1 (urspr. 1, wie noch jetzt vor Chatrph Pathach 

und — mit nachloig. P^fj. f. — im sofr. Waw consec. Impf.; vergl. dazu § 49 c) 
ist in vielen Stücken derjenigen der Frneff. 3, 3, (§ 102 d — ^i) analog, doch 
hat das Waw copul. als schwacher Konsonant n(jch einige Besonderheiten: 

a) Im allgemt-men erhält es einl'aclies S'ira (|). 

V 

6) Vor Wörtern, die als Anlaut eine Outturalis mit S^wa compos. liaben, erhalt 
es den Vokal, mit welchem das S'wa zusammenrrf^^ptzt ist (nach § 28 b), 
z. B. DDni und sei weise, Ü^12V) und Knechte, liTPI u?i(l Gewalt, und 
WS, vQl «"'^ KrmMieit, Uber D''ij?i<l, Wi^) u. s. w. s, § 102 d^ über 
'•i*!«^ ete. 8. § 102 m. 

V 

e c) Vor Wörtern mit einfachem SHoa unter dem ersten Konsonanten wird das 
Waw (mit Ausnahme der Fälle unter lUt, f) zu dem Vokal u, z. B. ^^^^ wid 
aUm, ebenso (jedoch den Fell unter liU. g ausgenommeiL) vor den Ter- 
wandten Lippenbnchstaben 2, D, fi, daher ^^bV 

/ Mit naehfolg. flierat ] nach § 34 h zu ^ BiinmiiMn, s. B. ^rP^ und er fei. 
Über die Fonktation des Waw eopvi, vor den mit Shüa anlautenden Formen 
▼on njj'J sein und njr| {eben (a. B. Dfl''':n;, n^n*) vergL § 68 q. 

g e) Unmittelbar Tor der TonsUbe hat es häufig Qames, Shnlich ^e ^» b (s. 
§ 108 f), jedoeh meist nur am Ende eines Saties oder Satzteiles. Aueh die 
sehr häufige Verbindung begri£byerwandter Komina durch ) beruht ledig* 
lieh auf rhythmisohem Grande, denn auch in diesem Falle ist Bedingung, 
dass TFaio unmittelbar vor der Tonsilbe steht und dass die letztere durch einen 
Trennungsaccent beseiohnet wird, s. B. Vl^} \nPl Qe 1, 2, H^,^} 8« 23. 
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§ 105. 
InleijekttoneB* 

1. Unter den Tntcrioktionen sind etliche (wie in allen anderen a 
Sprachen) reine Natur laute, gieichsam Lautgeberden, die durch 
irgend welche Eindrücke oder Empfindungen unwillkürlich hervorge- 
nifen werden, z. B. Tisjl^ TUf ahl achl t}^$} eil ioJ ^ hal wehel ^K, wfhe/ 

2. Andere sind jedoch ursprtlngliche Begriffswörter und erst h 
durch lebhafte Aussprache nnd den Gebrauch zu Interjektioiien 

geworden, z. B. ]n, Hin siehe! (eig. hier); HKI sielie! (eig. Im-per.); H^fj, 
Flur, ^nn (eig. gieby gebU hnper. von ; vergl. zur Betonung § G9 o) 
für aye, agite^ wohlan! (auch ^jb), Vzb (eig. //e/«, gehty Imper. von 
^^H) dass.; n^'*'?n fern sei es! eig. ad proj'anum! icli bitten höre 
mich; K^i doch^ zur Verstärkung einer Auffordenmgi Abmahnung oder 
Bitte (immer nachgesetzt). 

1 dient zum Ausdru* k der mannigfaltigsten Färbungen der Rede, die an ver- 
schiedenen Stoüen der Syntax behandelt sind. Insbesondere steht Mi a) nach dem 
Jmper. sowohl bei Befehlen als bei Bitten; b) beim Impf. u. zwar sowohl beim Kohortativ, 
&k beim Jussiv\ c) einmal beim Perf. Ge 40, 14; d) nach verschiedenen Partikeln: 
W'njn ^leÄ doc\ sieh einmal, namentlicb u^ch den ivoujuuktionen und DK: ä3"Vh 
ne quaeao und tta'DM ireim ofidn«, sYicep, «titox«, tpcrni, mit «iner von HSflichkeit nnd 
B<achekianlieit «ingegebenen Tgiiir*h|*«imiig> 



Digitized by Google 



DRIHER HAÜFTTEIL 



SYNTAX. 



ERSTES KAPITEL. 
DIE EINZELNEN BEDETEILE. 

I Syntax des YerbniD. 

A. Gebrauch der Tempora und Modi. 

§ 106. 

Gebrauch des Perfekt 

a Das Perfectum dient zum Ausdruck yon Handlungen, Ereig- 
nissen oder Zuatänden, die der Bedende als faktisch vorliegende hin- 
stellen will, mögen sie nun einer endgiltig abgeschlossenen Vergangen* 
heit angehören oder noch in die G-egenwart hereinragen oder, obwohl 
noch zokfinftig, ab schon Torliegend gedacht werden. 
h Nfther ist m nnterscheiden der G-ebranch des P^ekts: 

1. Zur Darstelliiiig von Handlungen, Ereignissen oder Zuständen, 
die nach kürzerer oder längerer Dauer in der Vergangenheit beendigt 
und damit endgiltig abgetban wurden, und zwar: 
a) entsprechend dem eigentlichen Perfekt im Lateinischen und Deut- 
schen in Behauptungen, Verneinungen, Begründungen, Fragen etc., 
z. B. Ge 18, 15: da leugnete Sara und sprach: ich habe nicht 
gekuht OJ^f^ er spradi: niM doch, du hast gdaM 

(ffßfjt)* So anch bei dem Hinweis auf irgend emen unbestimmten 
Zeii^ankt der Vergangenheit, z. R Jes 66, 8: nt<T| Sn^^'^ts wer 
hat jenuds derartiges gehM? 
d h) als einfaches temjMS historicum (entsprechend dem griech. Aorist) 
in der Erzählung von vergangenen Thatsachen, z. B. Ge 4, 4: 
und SM brachte («^:?n) gleichfalls etc.; 7, 20: und die Gewässer 
tmrden stark etc. 
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c) zur Darstellung Ton Handlungen n. s. w., die in der Vergangen- / 

heit beim Eintreten anderer Handlungen oder Zustände bereits 
abgeschlossen vorlagen (PlusquamperJ'cctum)^ z. B. IS 28, 3: 
und Samuel war (damals längst) gestorben . . . und Said hatte 
die Totenheschwörer . . . aus dem Lande getrieben 8o be- 

sonders häufig (der Natur der Sache nach) in Relati?-, Kausal- 
nnd Temporalsätzen, wenn im Hauptsatz ein auf die Vergangenheit 
beasagliches Tempus steht, z. B. Ge 2, 2: und er ruhte . . . von 
aW aetnem Werk, wdchea er gematM hatU (^^); so auch in Sätzen» 
die das Yollendetsein oder das noch nicht Yollendetsein einer 
Handlung etc. beim Eintreten emer anderen ausdrücken, me 
Ge 24, 15. 27, 30 etc. 

2. Zur Darstellung von Handlungen, Ereignissen oder Zuständen, ff 
die, obschoii in der Vergangenheit vollendet, doch irgendwie auch 
in die Gegenwart noch hereinreichen (im Deutschen meist durch 
das ü-äsens wiederzugeben): 

a) zum Ausdruck von Thatsachen, die längst vollzogen, oder von 
Zuständen und Eigenschaften, die längst angenommen sind, deren 
Wirkongen aber auch in der Gegenwart noch Torliegen (Bsrfi 
Braeaens), z. R Ps 10, 11: 'i'^r^pn er hat mn ÄngesiM ver- 
bargen (und hält es noch jetzt yerborgen). Hierher gehört nament> 
lieh eine grossere Anzahl von Perfectis (und zwar fast durchweg 
intransitiver Verba zur Bezeichnung von geistigen Affekten oder 
Zuständen), die im Deutschen nur durch das Praesens (resp., in 
dem o. imter litt, f besprochenen Fall, durch das Imperfekt) wieder- 
zugehen sind*. So ^rij;T ich weiss (eig. habe erkannty in Erfah- 

' rung gebracht); ^S^)1(T tfh ich weiss nicht; wir gedenken^ ^ilUjlÖte^ 
ich freue mich; ''T\'%%T[ ich habe WohlgefaUen; '>t^:ih^ ich liebe; ''t^tü^f 
idi ham-j ^^SjUai^ ich vertraue* — Nicht minder gehört hierher 
eine Anzahl von Yerbis, die körperliche Eigenschaften oder 
Zustände ausdrucken, wie: du list gross; ^n^is^ ifh hin klein; 
TOI sie sind hoch; ^pn*} sie sind fern; ofe sie sind schön; ^]^^J 
kh hin alt; ^rij/r ich bin matt; ^n^bb^ ich hin satt. 

b) in direkter Rede zum Ausdruck vun Handlungen, die, ohschon i 
äusserlich erst im Vollzug begriÖen, doch als in der Vorstellung 
bereits vorliegende hingestellt werden sollen; z. B. ^n^^JQ ich 
erhebe (sc. die Hand zum Schwur) Ge 14, 22; ''t^V,%^^ ich schwöre. 

e) zum Ausdruck von früher schon dagewesenen, aber noch immer 
sich wiederholenden, somit erfahrongsgemässen Thatsachen (sogen. 

* Yergl. novij od*, tMimni; ,o 3a, (nd^vT^iAat, loixa, ÖdÖopxa, x^xpa^a; im K. T. 
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aoristus gnomicus der Griechen), z. B. Ps 9, 11; du verlassest nicht 
die nach dir fragen, Jahivef 
m 3. Zum Ausdruck 2ukünfiiger Handlungen, sofern solche durch 
eine ausdrückliche Versicherung des Kedenden als abgemacht oder 
so gut wie YoUzogen hingestellt werden sollen: 
a) beiTertragsmässigen oder sonstigen ausdrücklichen Zasicberungen 
(wiederum entsprechend dem deutschen Praesens), z.B. Ge 23, 11: 
^ ^e&e 0^0)) dir den A£ker. — So namentlich auch bei Zu- 
sicherungen von Seiten Gottes, Ge 1, 29 u. a. 
n \i) zum Ausdruck von zweifellos bevorstehenden, daher für das 
Bewusstsein des Redenden bereits vollzogenen Thatsachen (sog. 
Per/: coT\fidentiae), z. B. Nu 17, 27: >:i2^ ^i^l?«» U];ia ]n 

siehe, wir verscheiden, kommen um — kommen sämtlich um!^ 
Am häufigsten findet sich dieser Gebrauch des Perfekt in der 
prophetischen Rede (sog. Perf. propheticum); der Pi-ophet ver- 
setzt sich so lebhaft in die Zukunft, dass er das Zukünftige 
als ein bereits von ihm Geschantes oder Gehörtes beschreibt» 
z. B. Jes 5, 13: darum gdd ins Exü (n^|) mein Vdüc Nicht 
selten wechselt mit solchen Perfectis im parallelen Gliede oder 
im weiteren Verlauf der Rede das Imperfectum ab. 
0 c) zum Ausdruck von Handlungen oder Thatsachen, die als in der 
Zukunft vollendet vorliegende bezeichnet werden sollen (Futurum 
exactum), z. B. Jes 4, 4: fü^ 0^ ivenn abgewaschen hat ^ab- 
gewaschen haben wird etc. 
p 4. Zum Ausdruck TOn Handlungen und Thatsachen, deren 
YoUziehimg in der Vergangenheit nicht als wirklieb, sondern nur 
als möglich vorgesteUt werden soll (meist entsprechend dem lai 
QmjuncHvue JßnperfeeH oder Flusquamperfecti), z. B. Ge 31, 42: wenn 
nichi der OcU meines Vaters. . .flir miäi gewesen wäre, so htUtest du 
midi leer entlassen {''iFff^f). 

§ 107. 

Gebrauch des Imperfekt* 

a Das Imperfectum stellt im Gegensatz zum Perfectum solcbe 
Handlungen, Ereignisse oder Zustände dar, die sich dem Redenden 

^ Yergl. den ähnlichen Gebrauch von 6\oiXa und periil Über tait» gUMthff j\ff 
luttrher gehörende Verwendung de» Perfekts in BedingUQgMStsen vergl. u. litt. p. 

2 Ge 40, 1 4 scheint ein Perf. confidentiae (nach DH "'S,) zugleich als Auadnick des 
sehnlichen Wunsches zu stehen, dass etwas g'eschehen m5ge (nur möe/e.it du meiner bei 
dir gedenken u. s. wX Doch berechtigt diese Stelle nicht zur Annahme eines sogen. 
j^ekoHven Perfekts im Hebr. 
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in irgend einem Zeitpunkt als noch andauernde oder im Vollzog 
begriffene oder auch als neu eintretende bemerkbar machem "hi 
letzterer Hinsicht ist es gleichgiltig, ob ihr Eintreten als ein sicher 
za erwartendes oder nur als ein subjektiv vorgestelltes oder gewünschtes 
und somit als ein nur eventuelles bezeichnet werden soll (moda- 
listischer Gebranch des Lnperf.). 

Näher dient das Imperfekt: 

L Im Bereiche der Vergangenheit: 

a) zum Ansdrack von Handinngen u. s« w^ die einen längeren oder h 
kOrzeren Zeitraum hindurch andauerten, z. B. G-e 2» 6: NM 
stieg (fort und fort) auf (n^^'); sehr häufig im Wechsel mit Perfekt 
(bes. auch mit frequentativem Perf.) oder fortgesetzt durch 
Imperf. consecuti\Tiiü. 

Anm. 1. HHufinr fiieM so dap T7n]^c'rfekt nach den rartikeln TS damals:, D"lb C 
noch flicht, ehe, "1)1 bis z. il. Ex 15, 1: Tl^fftyVWl TiS damals saug Mose etc.; 

nach DIO z. B. Ge 19, 4: 'D sie hatten sich noch nicht niedergekgtt überall 

im Sinne unseres Plusquamperf. 

b) zum Ausdruck von Handlimfi^cn u. s. w., die sich in der Yer- e 
gangenheit, sei es in bestimmten Zwischenräumen oder je bei 
G^eg^eit, wiederholten (der sogen, modus rei re^^itae), z. B. 
Hi 1, 5: 50 ikat (itt(^;) Bkb immerfcrt (sa nach jedem Qyklus 
von GastmShlem seiner Söhne). 

2. Im Bereiche der Gegemvart, und zwar wiederum: 

a) zum Ausdruck von kürzere oder längere Zeit andauernden Hand- f 
langen, Ereignissen oder Zuständen, z. B. Ge 37, 15: IS^i^nnTlD 
was swihst du? So namentlich auch zum Ausdruck von Er- 
&hmng8thatsachen, die allezeit und somit auch fOr jede Gegen- 
wart Geltung haben, z. B. Spr 15» 20: ein wemr Sohn erfreut 
den Vater, 

h) zum Ausdruck von Handlungen etc., die sich jederzeit, also auch g 
in der Gegenwart, wiedei-liolen können oder bei gegebener 
Gelegenheit zu wiederholen yßegen^ z. B. Dt 1,44: gleichwie, die 
Bienen thun (zu thun pflegen). So nameTitli li wieder (s. iitt £) 
zum Ausdruck von Erfahrungsthatsachen, die jederzeit aufs neue 
in Kraft treten können, z. B. Ex 23, 8: das Bestechungsgeschenk 
macht Uind OSt)* 

cj zum Ausdruck von Handlungen u. s. w., die, ubschon streng- Ä 
genommen bereits beendigt, als noch in die Gegenwart her ein- 
reichend oder in ihr fortwirkend betrachtet werden, z. B. Ge 32, 30: 
warumfragst du (^^^^) nadi meinem Namen? 
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i 3. Im Bereiche der Zühmft zum Ausdruck von Handlungen etc., 
die alB künftig eintretende und in der Zukunft kflizere oder längere 
Zeit andauernde oder auch sich mederholende TorgeBtellt werdea 
Bollen^ und zwar: 

a) vom Standpunkt der Gegenwart des Redenden ans, z. B. Ex 4, 1 : 
wenn sie mir aber nicht glauben (li'P^y und av^ meine BMe 
nicht hören sondern sagen (HOfitJ) . . .? 

k d) in abhängigen Sätzen 2nr Darstellung von Handlungen u. s. w., 
die Ton irgend einem Zeitpunkt der Vergangenheit aus als zu- 
kOnftige bezeichnet werden sollen» z. B. 48» 7: (konnten wir 
denn wissen) duas er sagen werde 0>&l^)? 

l c) zur Darstell II ug eines sogen, futurum exadum. 

m 4, In den Bereich der Zukunft gehören endlich auch die Fälle, 
in welchen das Imperfekt (modalistisch) zum Ausdruck von Hand- 
lungen, Ereignissen oder Zuständen dient, deren Eintreten als ein 
gewolltes (r08p. nicht gewolltes) oder als ein irgendwie bedingtes 
und sondt nur eventuelles hingestellt werden soll. Näher gehören 
hierher die Imperfecta: 

n a) zum Ausdruck einer Willensmeinung, sei es einer ausdrück- 
lichen Absicht und Anordnung oder eines blossen Wunsches, 
und zwar: 

1) bisweilen in positiven Sätzen an Stelle des Kohortativ oder 
JusaiT, z. B. ni^ir) es zeige sich Ge 1, 9. 
0 2) zum Ausdruck der bestimmten Erwartung, dass etwas nicht 
geschehen werde. Und zwar stellt t/h mit dem hnqimfM eine 
nachdrücklichere Form des Verbots dar» als mit dem 
JuMN^i (vergl. § 109 c)» entsprechend unserem das fivrsf A» 
Ütwn! (bestimmteste Erwartung des Gehorsams^ während 
"^H mit Jussiv mehr nur Abmahnung: thue das nicht!). So 
dient mit Imperf. namentlich zur Einschärfung göttlicher 
Gebote, z. B. Sian du sollst nicht deJdm Ex 20, 15. 

Anm. Für die Möglichkeit, dass manche venneintiichen Jusaive nach 
als reine Imperfecta gemeint emd, spricht das Vorkommen zweifelloser Imper- 
fektformen nach "^fc? zum Ausdruck eines Verbotes oder negativen Wunsche«, 
aher auch zum Ausdruck der Überzeugung, dass etwas nicht geschehen könne: 
tna^'^H er nM stMtmmern 191, 8. 

p 3) in abliängigen Sützen nach finalen Konjunktionen, wie 12^8 
(Ge 11, 7: Xj^f", H> damib sie nicht verstehen), 



^ Avugwjtkmm, iit iweli § 46 a die BanteUnDg «iiiM Yttbolv dnroli "^9 md 
den Imper, 



Digitized by Google 



§ 107. Oebraaoh de« Imperf. § 106 Gebraooh des KokortaÜY. 173 

iiTid damit y ^P^^^^ damit yiiM, sowie nach ddss nur 

nicht, damit nicM Ge 3, 22. 11, 4. al, 
h) zum Ausdruck you Handlungen u. s. w., die als möglicherweise r 
eiiitretend oder nicht eintretend hingestellt werden sollen (z. T. 
entsprechend dem sogen. Poteutialis der klassischen Sprachen, 
sowie den deutschen Umschreibungen mit können^ möffen, Sofien, 
ä&rfen)* NSher kommen hier in Betracht die Lnpeifecta: 

1) in lizitatiTem Sinn, z. B. 2, 16: «on aJXen Bäumen des Gartens s 
^Dfc^n ^b« darfst (oder magst) du essen (Gegensatz V. 17); 3, 2. 

2) in Fragesätzen, z. B. Spr 20, 9: "IDK^-^D qim dixerit? 1 S 11, 12; i 
sogar iDi Hinblick auf einen Zeitpunkt der Vergangenheit, 
Yon welchem aus man das Eintreten einer Tliatsache hätte 
erwarten können, z, JB. Ge 43, 7: £in^Q konnten wir 
denn wissen . . 

Anm. In Stellen, wie 1 S 11, 5, lehrt der Kontext, dasa das Imperfekt 

vielmehr unserem Flrasens entspricht» 

5)m Bedingungssätzen (als modus conditionaMs, entsprechender 
lateinischem E[oigunktiT Fraes. oder Lnperf.), nnd zwar im 
Vorder- nnd Nachsatz oder nur in letzterem. Ps 23, 4: fi) 
)r) »ytfrti) . . "^b«-^^ attch wenn ich wandere oder wandern 
müsste . . ., fürchte (oder würde ich fürchten) kein ünheiL 

§ 108. 
Gebranch des KeliortatiT. 

Der Kohortati V, d. i. nach § 48 c die durch die Entluug H— * a 
verlängerte 1. Person Rinjx. oder Plur. Impei-fecti stellt im all- 
gemeinen ein ausdrücklich auf ein hestimmtes Ziel gerichtetes Streben 
dar. fhithalten die entsprechenden Formen des Indikativs mehr nnr 
die Ankflndignng, dass man eine Handlung Tomehmen werde, so 
hebt dagegen der Kohortativ den zu Grunde liegenden Entschlnss 
imd das persönliche Interesse an der Handlung hervor* 

Biierbei ist zu unterscheiden: 

1, der Kohortativ alleinstehend oder koordiniert mit einem h 
anderen Kohortativ und nicht selten durch Beifügung der Partikel 
M) verstärkt: 

a) als Ausdruck der Selbstermunterung, z. B. Ez 3, 8: ':n M)*ri^^^ c 
ith wiU doch hingthen, um zu s^ien . . ./ So namentlich als 



» Nor die Verba 7\"b haben nach § 75 1 auch im KohorUtiv fast durciiweg die 
Endung n— (vergl. z. B. Dt 32, 20 nx"]« nach n'i'PD»). 
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Ergebnis von inneren Erwägungen (Selbstgesprächen), aber auch 
als melir oder weniger nachrlrückliche VerkimdiV^^ung eines ge- 
fossten Entschlusses, z. B. Jes ö, 1: 8mgm wül ich* J 5,6, Jn. 
der 1. Flur, enthält der Kohort eine Aufforderung an andere, 
za einem Thun mitzuhelfen, z. B. Fs 2, 3: t^^^) attf! lasst f$M 
gerreissenf etc. Ge 11, 3. 

c h) als Ausdinick des Wunsclies, resp. der Bitte um Erlaubms, 
dass man etwas möchte thuu dürfen. 

d 2. der KohortatiY in Anlehnung an andere Modi, sowie in 
Bedingungssätzen, und zwar: 
a) in Anlehnung (mit "Waw copulatiyum) an einen Imperativ oder 

Jussiv zum Ausdiiiük einer Absicht oder beabsichtigten i^ulge, 
z. B. Ge 27, 4: brinye mir, H^J^I ich esse (eig. so tuül 

ich essen); 27, 25. 

e 6) in Bedingungssätzen (mit oder ohne Dl^) zum Ausdruck einer 
eventuellen Absicht 

§ 109. 

Gebraach des JossIt« 

a Wie der Kuliurtativ in der 1. Person, so dient der Jussiv 
(§ 48 f, g) nameTitlicli in der 2. und 3. Person Sing, und Plur. zum 
Ausdruck eines mehr oder weniger bestimmten Verlangens, dass etwas 
geschehen oder nicht geschehen möge. Näher ist zu unterscheiden: 

1. der Jussiv alleinstehend oder koordiniert mit einem andern 

4 

Jussiv: 

h a) in positiven Sätzen als Ausdruck von Befehlen, WiLnschen (auch 
Segenswünschen), Ratschlägen oder Bitten, in letzteren Fällen 
(als Optativ und Prekativ) oft durcli ^) verstärkt. Beispiele: 
Ge 1, 3 ni« ^t\\ es werde Licht! Als demütige Bitte Ge 44, 33: 
^Vl "^»3ni «J-iK^; möge doch dein Knecht m&bm dürfen etc. 
und der Knabe hinai0iehen dürfen etc. 

c 5) in negativen S&tzen als Ausdruck von Verboten oder Ab- 
mahnungen, Warnungen, negativen Wünschen (auch Verwtto- 

schimgen) und Bitten. Als Prohibitivpartikel dient nach § 107 o 
voi dem Jussiv fast ausschliesslich "^^ (bei negativen Wünschen 
und Bitten häufig «i'^«). 

C Amn* 'bt^ mit Jussiv (resp. Imperf.. s. § 107 p) steht bisw. als Ausdruck der 

Überzeug-unp;, dass etwas nicht geschelicu könne oder dürfe; vcrxl. Jes 2,9; 
DJ^^ ^^^"^^1 ftonfwt ümen immöfflich vergebmi f s 121, 8 
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2. der JusbIt in Anlehnung an andere Modi, sowie in Bediugungs- / 
Sätzen : 

a) m Anlehnung (mit Waw) an einen Imperativ oder Kohortativ 
als Ausdruck einer Absicht oder als Zusicherung eines even- 
tuellen Geschehen^', z. B. Go 24, 51: nimm sie und geh, damit 
sie , , , werde eig. ui%d sie werde), 

l) häufig in Bedingungssätzen (ivie im Arabischen), und zwar so- h 
wohl im Vorder-, als im Nachsatze, vergL Ps 45, 12 {^^\ hegehrt 
W — ÄO • . .)• 

§ 110. 
I^r Imperativ. 

L Der Lnperativ, nach § 46 auf die zweite Person Sing, und a 
Flur, und zwar auf positive Befehle u. s. w. beschränkt, dient für 

sich stehend oder in einfacher Koordination mit anderen Imperativen: 

a) zum Ausdruck eigentlicher Beiehle, z. B. Ge 12, 1: geh hinweg 

aus deinem Vaterlande! aber auch (wie der Jussi?) von blossen 

Ermahnungen und Bitten (Jes 5, 3). 
h) zum Ausdruck einer Zulassung, z. R 2 S 18, 23 nach einer h 

Abmahnung yorher: (so) lantfe (meinetwegen)! 
c) zum Ausdruck Ton bestimmten Zusagen (analog unserer Zusage- e 

formel du soUst es haben!) oder Verheissnngen. 

2 T)or Imperativ in lo£;ischer Abhängigkeit von einem voran- / 
,^elieiideu Imperativ, Ju<«siv (resp. Kohortativ) oder Fragesatz dient 
zum Ausdruck der bestimmten Versicherung oder Verheissung, dass 
eine Handlung oder ein Zustand als die sichere Folge einer Yoran* 
gegangenen Handlung eintreten werde. So namentlich: 
a) der Imperativ in Anlehnung (mit Waw copul.) an einen anderen 
LnperatiT. In der Bogel enthält dann der erste Lnper. eine 
Bedingung, während der zweite den Erfolg ankündigt, den die 
Erfüllung der Bedingung haben wird. Zu dieser Ankündigung 
dient aber der Imperativ, weil ja thatsächlich auch dieser Er- 
folg von dem Redenden gewollt oder gewünscht ist (vergl. (Uvide 
et impera), z.B. Ge 42, IS: vn^ W Wl dieses thut und lebete 
d. h. so sollt ilir am Leben bleiben! 
h) der Imper. in Anlehnung (mit Waw copul.) an einen Jussivt 
(Kohortativ) oder Fragesatz drückt gleichfalls öfter eine mit 
Sicherheit zu erwartende Folge, nicht selten aber eine beab- 
sichtigte Folge, ja geradezu eine Absicht ausj vergl. Ge 20, 7: 
und er möge ßir didi beten, Tty^ so wirst du am Leben bteiben. 
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§ III- 

Das Inperfekt mit Waw ciMM«eatiTiim. 

a 1. Das Imperfekt mit Waw consec. (§ 49 a — e) dient zum Aus- 
druck von Handlungen, Begebenkeitea oder Zuständen, welche als 
die zeitliche oder logische Folge von unmittelbar zuvor genannten 
Handlungen^ Begebenheiten oder Zuständen betrachtet werden sollen. 
Am häufigsten steht so das Impert consec. als ereäMendes Tempus^ 
entsprechend dem griech. Aorist oder latein. Perfl historicum. In 
der Hegel wird die Erzählung mit einem Perfekt eingeleitet und 
schreitet dann in linperfectis mit Waw consec; fort (vergl. zu diesem 
Wechsel der Tempora § 49 a j, z. B. Ge 3, 1 : und die Sdilange war 
(njij) klüger . . . wuL sie sprach ("I0i^*i) £^um Weibe. 

( Anm. 1. In dieselbe Kategorie gehören z. T. auch die zahlreichen Imper- 

fecta consec. nacli Zeitangaben irgend welcher Art, sofern die letzteren dem 
Sinne nach ein Pexfekt (sc. njil es peachah) emschliessen, z. B. Jes 6, 1; im 
Todesjahr des Königs XJzzia, da sah ich (niS!"|Sl). 

e 2. Die Weiterführnng der Erzählung durch Imperfecta consec. kann in 

einer beliebig langen Keihe der letzteren erfolgen. Sobald jedoch das an- 
knüpfende AVaw durch irgend ein Einschiebsel von dem zugehörigen Yerbum 
getrennt wird, tritt notwendig Perfekt an die Stelle des Imperf., z. B. 6e 1, 5: 
tinä es «amtfe (M'^tP^l) €M das IAkM Ta$ md dk FinäemU ntamU er 

d Überuu häufig ist von swei kooidimflorten Imperfectis eonsee. das erste 

dem Smne nscli (als AquiTalont eines TemponJaatzeB) dem sweitea imteiv 
geoxdneti s. B. Ge 96, 8f. . . . M*)^ o& ntm Esau sah, dasa . . da 
gii^ er etc.; so häufig mek etc. Qe 87, 21 aL Selten steht dagegen &n 
sweites Lnpevf, consec in explikativem Sinn, s. B. ^ 10 OIJI^ indem tie 
ipraeft). 

/ 52. Die Einfähnmg selbBtändiger Ibsäblungen oder eines neuen 
Abschnittes der ErzShluiig durch Impert consec. bezweckt gleichfalls 

eine, wenn auch noch so lose und äusserliche Anknüpfung an das 
Torher Erzählte. Besonders häufig erfolgt eine derartige Anknüpfung 
durch "ri]] (xal e^sveTo) und es geschah, worauf dann entweder Imperf. 
cons. oder Waw mit (von ihm getrennten) Perfekt oder auch Perfekt 
ohne Waw mit Waw eingeführter J^ominalsatz folgt. 

g Anm. 1. Geradezu herrschend ist diese lose Anknüpfung mit ^fV% warn 

die Erzählnng oder ein neuer Absclinitt derselben mit irgemdweldieir Zeitp 

bestimm ung (s. o. litt, b) anhebt, z. }i. Ge 22, 1: und es geschah nach diesen 
Begehenheiten, da versuchte etc. — IS 10, 11. 11, 11 etc. folgt auf N^ll ein absolut 
stehendes Nomen (als Äquivalent, eines Tollständigen Satzes j s. u. htt» h), 
sodann Imperf. consec. 
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2. Den in litt, g besprochenen FälltMi sind dicjr'nifrfn nahe verwandt, wo h 
das imjicrf. confec. zu ganzen Sätzen den Nachsau einleitet, z. B. 1 S 15, 23: 
weil du das Wort Jahwes verworfen hast, ^19^9!! verwarf er dich. — 1 K 
15, 13 ist das abaolat Torattsgeschickte Nomen bereits als Objekt des naobfolg. 
Imperf. conseo. gedacht und daher mit 'Jl^ eingeführt 

4. Hinsichtlich der Zeitsphäre ist festzuhalten: 
a) das8 das Imperf. consec. alle die Nuancen von Tempus- und Ji 
Modusverhältnissen darstellen kann, die sich nach § 107 a aus 
dem Begriff des Imperfekts ergeben. 

h) dass die nähere Bestiinmuni^ der Zeitsphäre, der ein Imperf. o 
consec. angehört, jedesmal erst aus dem Charakter des vorher- 
gehenden Tempus (oder Tempusäquivalents) zu erschliessen ist, 
zu dem es in eine mehr oder weniger enge Beziehung der zeit- 
lichen oder logischen Folge gesetzt ist. So dient das Imper£ 
cons.: 

1) zur Darstellung vergangener (resp. in der Vergangenheit |> 

wiederholter) Handlungen, Begebenheiten oder Zustände, wenn 
es an solche Tempora oder Tcmpusä^iiivalente angekuiipit ist, 
welche über thatsächlich \'ergangenes berichten. 

Nicht selten findet sich auch das Imperf. consec. als Eortsetxong eines ^ 
Perfectum praeteritom in ein^ Nebensätze ; z. B. Ge 27, 1. 

2) zur Barstellung gegenwärtiger Handlungen u. s. w. in An- r 
knüpfung an solche Tempora oder Tempusäquivalente, welche 
gegenwärtige oder noch in die Gegenwart hereinragende (in 
ihren Wirkungen fortdauernde) Handlungen und Zustände vor- 
führen, so namentlich: 

o) in Anknüpfung an die § 106 g beschriebenen Perfecta prae- 
sentia, z. B. Ps 16, 9: diirum freut sich (n^^) mdn Merg und 
frohlockt (^};)) meine Sede, 

P) in Anknüpfung an solche Perfecta, welche oft bestätigte Er- e 
fahrungen darstellen, z. B. Hi 14, 2: gleich einer Blume sprosst 

er auf («r) und ivlrd ahgeschidtten (^ß^D lud Jlieht (nna^}) dem 
Schatten gleich "TlöVjl und besteht nicht. 

Y) in Anknüpfung an Imperfecta, welche in einer der § 107, 2 t 
dargelcirtcn Weisen im Sinn eines Präsens stehen; z.B. Hi 14, 10: 
aber der Menach stirbt (Fm*J und ist dann (bleibt) hingestreckt 
«te. 
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§ 112. 

Das Perfekt odt Waw eonseentlTiiiii. 

a 1. Wie das Impcrt'ckt mit Waw consec. (§ III), so dient auch 
das Perfekt mit Waw consec. (vergl. § 49 a; über die formelle 
Unterscheidung des Ferf. cons. durch veränderte Betonung s. § 49 h) 
zum Ausdruck von Handlungen, Begebenheiten oder ZustandeD, 
welche zum Vorhergehenden als dessen geiSit^ oder loffische 
in mehr oder weniger enge Beziehung gesetzt werden sollen. Und 
wie sich nach § III a die mit einem Perf actum oder mit Äqui- 
valenten desselben begonnene Rede im Imperf. consec. fortsetzt, so 
bildet umgekehrt das Perf. die regelrechte Fortsetzung zu 

einem vorangehenden Imperfekt oder zu Äquivalenten desselben. 

d 2. Wie das Imperf. consec. gehört auch das F&cL consec. jedes- 
mal in die Zeitsphäre des Torhergehenden Tempus oder Tempus- 
äquivalents, zu welchem es als zeitliche oder logische Eolge in Be- 
ziehung gesetzt ist. 

e 3. In unmittelbarer Anlelmung an das vorhergehende Tempus 
oder Tempusäquivalent dient das Perf. consec: 

a) als tempus frequentativum zum Ausdruck vergangener^ resp. in 
der Vergangenheit wiederholt beendigter Handlungen u. s. w., 
nach Temporibus oder TempusSquivalenten, welche in der Ver- 
ffOn^nkeU andauernde oder mederhoUe Handlungen darstellen: 

a) nach reinem Imperf., z. B. Ge 2, 6: T\hT Nebel stieg (fort 
und fort) vo7i der Erde auf T]\)'dri] und träiJäe (gleichs,: und 
der hat dann immer aufs neue getränkt) u. s. w. 

/ ß) nach Imperf. consec, z. B. 2 S. 16, 13: und er warf mit Steinen 
'iVjti bestäubte (David) fortwährend mü Erde, 

7) 7) nach Perfekt: Ge 37| 3 0^ ^ so oft er eines neuen 
Kleides bedurfte). 

m b) zum Ausdruck gegenwärtiger Handlungen u. s. w. als die zeit- 
liche oder logische Folge von Handlungen oder Begebenheiten, 
die in der Gegenwart andanon^ odpr s:irh wiederholen, nament- 
lich auch solcher, die sich erfahrungsgemäss von jeher schon 
oft wiederholt haben und alle Zeit wiederholen können: 
«) nach reinem Imperf., z. B. Ge 2, 24: darum verlässt pflegt 
zu verlassen) einer . . . und hängt an etc. (hier^ wie nicht 
selten auch anderwärts, mit deutlichem finalem Nehenbegriff » 
um anzuhängen). 
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P) nach einem Partie, als dem Äquivalent eines Satzes, der« 
eine eventuelle Handlung u. s. w. darstellt, z. B. Ex 21, 12: 
ne) tl^» n^O umm einar einen Me/nsdien schlägt und (so dass) 
er stirbt etc. 

I c) zum Ausdruck hüa^Hger Handlungen u. s. w. als zeitliche oder p 
logische Folge tob Tempoiibus oder Tempusäquiyalenten, welche 
künftige Handlungen oder Begebenheiten ankündigen oder 

i fordern; so: 

I a) nach Inipr i iVm Iis im Sinne eines reinen Futurum, z. B. Am 
9, 3 f. : D^rinj^'p^ tffBn^ Dö^ ich werde sie dort aufspüren und 
wegholen etc. (auch bei wechselndem Subjekt: Gte 27, 12. aL); 
ebenso in Fragesätzen» sowie fast in allen Arten abhängiger 
Sätze. So in Bedingungssätzen, in Finalsätzen nach j^oV, l^^ 
oder 19 (Ge 3, 22. aL), in Temporalsätzen und BelatiTsätzen. 
ß) nach Jussiv (resp. Imperf. im Sinn eines Jiissiv od. Optativ) Q 
oder Kohortativ, sowohl bei gleichem, als bei verschiedenem 
Subjekt, z. B. Ge 1, U f.: . . , nhfc<D ^T. es mögen Leuchten 
entstehefn . . . und mögen dienen m etc. 

l) nach einem Lnperatir, wiederum sowohl bei gleichem, als bei ^ 
verschiedenem Subjekt, z. B. 2 S 7, 5: geh und sage 

(damit du sagst) etc.; Ge 27, 43 f. 

e) nach einem Partizip, z. B. Ge 7, 4: in stehen Tagen ^'2^^ t 
"T'tsptt werde ich regnen Jossen . , . ^tynytfK und werde (= um zu) 
vertilgen etc. 

C) nach einem Infin. absoL, und zwar sowohl nach Inf absoL, ti 
der zur Verstärkung des Yerbum finitum dient (§113 n), wie 
nach Inf. absol. als emphatischem Stellvertreter eines Kohort 
oder Imperf. (§ 113 dd und ee), z. B. Jes 5, 5. 

7j) nach einem Infiu. constr. unter der Rektion einer Präposition i; 
(vergl. zu diesem Übergang der Inhüiüvkonstruktiuii in das 
Verbum finitum § 114 r), z. B. 1 S 10, 8: ^nj^Tin ^«lanj? 

bis ich zu dir kmnmen (eig. bis zu meinem Kommen) und 
dir kund ihun werde etc.; Ge 27, 45. 

4. Der überaus häufige Gebrauch des Perf. consec. in direkter x 
I Anlehnung an andere Tempora macht es erklärlich, dass dasselbe 

' schliesslich eine Art selbständigen Lebens — namentlich zum Behufe 
der Ankündigung künftiger Ereignisse — bekam und mlIi lo. u auch 
an solche Sätze anlehnen konnte, zu denen 6!=^ nur im weiteren Sinn 
im Verhältnis der zeitlichen oder logischen i'olge stand. So steht 
Perf. consec: 

12* 
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a) zur Ankündi^injr künftiger Ereignisse etc. in loser Anknüpfung 
au eine aiirlerw eitige Ankündigung; so oft nacli nsn mit nach- 
folgendem Substantiv oder Partizipialsatz, z. B. 1 S 2, 31: si^ie, 
Tage werden kommen, "^^HTQ] da werde ich abhauen eta 
aa h) zur Emfahnuig eines Befehls oder Wimsches: Dt 10, 19: Udm 
mHU ihr den IVemdlmgl (Ge 40, 14 ist das prekatiTO Per£ 
cons^ irie anderwärts der Kohort, Jussiy und Imper., durch 
t<J verstärkt.) 

CC c) zur Einfülimng einer Frage, sei es in loser Anknüpfung an 
einen anderen Fragesatz (s. o. litt, p), z. B. Ge 29, 15: bist du 
mein Vetter («= du bist ja doch mein Y»), ^4JE)1^J und da solltest 
du mir umsonst [dienen? oder an eine positiTe Aussage, z. B. 
Ex 5, & (DQ^f^ da wcUt ihr feiern madien9)> 

dd d) zur Einfahrung oft jwiederholter Handlungen (also analog den 
zahheichen [Beispielen eines frequentativen Perf. consec. obeu 
litt, e), z. B. 1 S 1, 3 fnbj^l von alljährlichen Festreisen). 

ff 5. Sehr häufig wird endlich das Perf. consec mit einer ge* 
wissen Emphase zur Einfährung des Nachsatzes nach Sätzen oder 
Satzäquiyalenten yerwendet, die eine Bedingung, einen Grund oder 
eine Zeitbestünmung jentiudten. Übrigens kann ein solcher Nach- 
satz, wie in den bisher behandelten Fällen, sowohl zukünftige Er- 
eignisse, als Befehle und Wünsche oder auch solche Ereignisse dar- 
stellen, die sich in^der VerLringenheit öfter wiederholt haben. 

a) Perf. consec. als Nachsatz zu Bedingungssätzen: 

a) nach mit Imperf., z. B. 2 K 7, 46: KO^) ^^^p^DK wenn 
sie uns töten werden, (nun gut) so werden wir sterben; das 
Per£ cons. steht hier deutlich mit grösserer Emphase, als 
unmittelbar vorher das Lnperi (iTlIÜ). 

gg ß) nach Dfc< mit Perf. (im Sinne eines Futurum exactum) Nu 5, 27. 
2 K 5, 20. Jes 4, 4 f. 

hh i) nach "'S {falls, gesetzt dass) mit Tmpeif. Ge 12, 12, aL 

U l) nach ^^^^ mit Imperf. Ge 44, 9 : np) . . . «Sö^. 10^ der- 
jenige, hei dem er g^wnden werden wird . . . , der soll sterben! 

lät s) sehr häufig nach einem (oder auch mehreren) die Bedingung 
enthaltenden Perf: cons., z. B. Ge 44, 29: B^TB^ 
Dninr^, . . . n| und werdet %hr auch diesen ndmen (resp. 
genommen haben) so werdet ihr etc. "Wiederum frequen- 
tativ in Bezug auf Vergangenes z. B. 1 S 17, 34 f.:,' ^IKH . . . 
und kam (^vie bisweilen geschah) der (ein) Löwe . . ., ^O^f^, 
so ging ich heraus etc. 
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6) Ferf. cons. als Nachsatz zu Kausalsätzen (so z. B. uack \Slnn 
mit PerL Jes 3, 16 f.). 

c) Ferf. cons. als Nachsatz zu Temporalsätzen oder m Äquivalenten oo 
solcher, z. B. 1 S 2, 15: f^Di? HSt^ H)) . . . S^nK inpip: üifjl^ 
bevor sie das Feit amündeten, kam (pflegte za kommen) der 
Knecht des Priesters etc. (also frequentatives Perf. cons. in Bezug 
auf Ver^rangenes). Besonders häufig steht das Perf. consec. als 
Ankündigung zukünftiixtr Handlimgen oder Ereignisso nach ein- 
fachen Zeitbestimmungen aller Art; so Ge 3, 5. Ex 32, 34 (nach 
Dl^f mit Infin.) etc. 

B. InfinltiTe und Partizipien, 

§ 113. 
InfiiiltlTiis absolntas. 

1. Der Infinitims absolntns dient nach § 45 znr Hervorhebung a 

des Yerbalbegriffs in ahstracto, d. h. er benennt eine Handlung 
(resp. einen Zustand) ohne Rücksicht auf ihren oder ihre Urheber, 
soTrie auf die Tempus- und Modus-Verhältnisse, unter denen sie 
statthndet. Als Name einer Handlung kann der Infin. absol. gleich 
anderen eigentlichen Nennwörtern allenfalls gewisse Verbindungen 
eingehen (als Subjekt, Prädikat oder Objekt, ja sogar als Genetiv*; 
8. n.); doch ist eine derartige Verwendung des Infin. absoL (statt 
des If^n» cans^* mit oder ohne Präposition) im Ganzen selten und 
imterliegt überdies z.*T. teztkritischen Bedenken. Häufig beweist 
dagegen der Infin. absol. seinen Charakter als Benennung des 
VerhaUjegriffs dadurch, dass er ein Objekt (im Accusaüv und selbst 
Termittelst einer Präposition) zu sich nimmt. 

Beispiele für den Gebrauch des Ini. abäoL: h 

a) als Subjekt Spr. 25, 27: ^KD Hb iMTf} tBf^^ Vblf Moni^ esien in Menge 
ist meht gni. 

h) als Ptadikat Jes 82, 17 : und das Wirken der Beehthesehaffenheü ist C 
no^l t9j2^n Muhe (eig. Ruhe hoHen) und Vertrauen. 



1 Ganz aasgeschlossen ist die Yerbindnag des Inf. absol. mit einein QenetiT oder 
mit einem Pronominalsaffiz. 
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d c) als Objekt Jes 1, 17: Stt^H HOb lemt Bechtthun! Dem Sinne nach auch 
Jes 5, ö 0P<7 und virtuell abhängig von dem in #1^ enthaltenen Begii£f 
des "Wollens). 

8 d) als Genetiv Jes H 23: IQf^O Eekrbesen des YertUgenB, 

f e) als Regens eines Objekt saccusativ, z. B. Jes 22, 13: ){^^ öhB^I 

Binder töten und Schafe Bchlachtm ; als Regens einer Präposition z. B. Jes 7» 15: 
nifid nin^) DIKQ utenoerfm da» JBoBe und erwählm das QiUe. 

h 2. Analog der unter Utt d erwähnten Yerwendnng des Tnfin. 
absol. als ObjektsaccnsatiY ist der Gebrauch desselben als Casus 
adyerbiaüs ^ im Anscbluss an irgend eine Form des Yerbum finitom, 

zur näheren Beschreibung des Modus oder der begleitenden (nament- 
lich auch der zeitlichen und räumlichen) Umstände, unter denen 
eine Handlung oder ein Zustand stattgefunden hat, resp. stattfindet 
oder stattfinden wird; z. B. Jer 22, 19: wie ein Esel wird er begraben 
werden "^Jf^^y ^mo ein Schleifen und Hinwerfen, d. h. indem man 
ihn schleift und hinwirft etc.; 1 S 3, 12 {Til^\ ^09 ^ Anfctngen tind 
VcHendenf d. b. von Anfang bis zu Ende). 

l 3. Am häufigsten steht der Infin. absol. in umnittelbarer Yer^ 

bindung mit dem Yerbum finitum vom gleichen Stamm zum Behuf 
einer Näherhestimmung oder Verstärkung des VerhaUbegriffs in mannig-> 
faltigen !Nuancierungen . 

I» Diese immittelbar mit dem Verb. fin. verbundenen Infinn. absol. gehören 

in gewissem Sinn in den Bereich des § 117 p behandelten sogen, sehema ety- 
mologicum, d. Ii. sie sind Objekte des betr. Ycr"h'im fm. ; nur dass der Infin. 
absol. (als nomeu abstractum) mehr die ThatHäcliiichkeit oder Energie der 
Handlung, das eigentliche Nomen dagegen das Produkt oder den Inhalt der 
Thätigkeit hervorhebt^ vergl. z. B. Ex 22, 22: "h^ pj;^, pJ^D^ wenn es dahin 
kommt, dass er zu mir sehreim Vfird^ mit Ge 27, 34 (gleichsam da schrie er, so 
dass em grosses Quchrei hörbar wnrde). 

Näher ist zu unterscheiden: 
n OL) der Infin. absol. vor dem Yerbum zur Verstärkung des Yerbal- 
begriäs, sei es, dass auf diesem Wege mehr die Gewissheit (so 
namentlich bei Drohungen) oder die Nachdrücklichkeit und 
Yollstäudigkeit eines Geschehens hervorgehoben werden soll. 
Im Deutschen ist ein solcher Infin. meist durch ein entsprechendes 
Adrerb, bisweilen aber auch nur durch die stärkere Betonung 
des Yerbums wiederzugeben; z. B. Ge 2, 17: n^D^ ntd du wirk 
sicherlich sterben! Mit Yerstärkung des Inf. durch «jlsJ Ge 44, 28 

1 Dass dieser Oasus advertilalis nispr. auch alt Aeousativ gedacbt ist, ergieibt aicli 
aus dem Altarabisidienf wo dn derartiger LifinitiT ansdrOcUich die Aecusativendnog 
erhUt. Im Lateinischen entspricht diesem Gebrauch des Infin. absoL vieUisdi der 
AblsitiT des Genindinm. 
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(dag. 27, 30: er war nur eben hinatisf/egcDifjen etc.); Ge 43, 3: 

IV.^ er lud uns nachdrücMkli erngeschärß; und bes. instruktiv 
Am 9, 8: ich will es vertilgen vmn Erdboden, Tpt^« 1^02^*3 ^9 DJ^J 
'y\ nur daas ich es nicht gämUch vertagen werde etc. 

Minder emphatisch steht der Infin. absoL vor dem Yerbzo 
1) häufig bei Beginn der Bede im Interesse einer gewissen Voll- 
tönigkeit (also aus rhythmischen GrQnden); so Ge 3, 16. 15, 13. 

1 S 10, 16 al. — 2) sehr häufig in Bedingungssätzen nach DH 
etc. Der Inf. absol. hebt in diesem Falle die Wichtigkeit der 
irgend einen Erfolg bedingenden Aussage hervor, z. B. Ex 15, 26: 
wenn du in Wahrheit . . . gehorchen tvirst etc. 

Zur HerYorhebung eines Gegensatzes dient der Inf. abs. z. B.j» 

2 S 24, 24: nein! sondern kaufen (Hj?^ 1^1^ j tvill ich von dir etc. 
(nicht geschenkt haben); Bi 15, 13 (nur binden woUen wir 
dich — aber töten werden wir düh nicht). — Daher auch lizitatir 
Qte 2, 16 £ (^rt magst du immerhin essen, aber u. 8. w., 
abo V. 16 im Gegensatz zu V. 17). 

Zur Verstärkung von Fragen und zwar namentlich von affekt- q 
vollen, unwilligen Fragen steht der Inf. absol. z. B. Ge 37, 8: 
i|^pr\ ij^lpn willst du etwa gar König über uns werden? 
Doch vergl. auch Ge 24, ö {soU idi dann etwa gurüddmngen?), 

h) der Infin. absoL nach dem Verbum, teils wiederum (wie UU, n) r 
zur Yerst&rkang des Yerbalbegriffs (so namentlich nach Im- 
perativen und Partizipien, da beiden der Infin. absol. niemals 

vorangehen kann, z. B. Hi 37, 2: y.lD^ ryüy liört aufmerksam/), 
teils besonders, um die längere Fortdauer der Handlung aus- 
zudrücken; so wiederum nach Imper. Jes 6, 9: hört nur 
immerfort! 

Insbesondere gehören hierher die Fälle, wo dem Infin. absoL^ 
ein zweiter Infin. abs. koordiniert ist; der letztere drückt dann 
entw. eine begleitende oder gegensätzliche Handlung aus oder 
auch das Ziel, bis zu dessen Erreichung die Haupthandlung fort- 
gesetzt wird; z. B. 1 S 6, 12: IV^T ^"^n ^^hr\ sie gingen ein Gehen 
und Brüllen (sie gingen beständig brüllend); Ge 8, 7 (= er ßog 
hin und wieder). 

Anni. 1. An Stelle eines zweiten Infin. ahsol. fs. o.) erscheint bisweilen t 
ein Perfectum consec. oder inijieif. consec. oder Partizip. 

2. Besonders hänfi«]!' wird der l'x griff der längeren Fortdauer durcli das u 
Verbum gehen mit seinem Intin. alisol. — oder auch durch den letzteren 
allein — ausgedriiekt. Die Handlung seilest wird in einem zweitenlnfin. absol., 
bisweilen auch (s. o. litt, t) in einem Partizip oder Adjectivum verbale bei- 
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geführt, z. B. Ge 8 3: ülßh ^I^H . . . D^sn und die Gewässer verli^en 

sich immer mehr, miL nachfolg. Adjektiv Ge 26, 13. Ri 4, 24 al. 

V 8w Die Negation bat ihre Stelle regelmässig zwischen dem verstärkenden 

Infin. absol. und dem Yeibain fin., s. B. Ex 6, 8S : n'^HH-^^'? d» hast ntdU 
gerettet. Anmahmeii: Ge 3, 4 (wo es die Negierong der 2, 17 ansgesproohenen 
Drohung nach ihrem Wortlsate gilt); Am 9, 8. Pb 49, 8. 

W 4 Mit den abgeleiteten Eonjugg. -wird nicht bloss der Ibfin. absoL derselbm 
Konjug., sondern auch (bes. bei Niph., selten bei Pi. u. Hlph.) der des Qal als 
die nächst! iog^fn de und allfremeinste Darstellung des Verbalbegriffs verbunden; 
so immer riDV rilO er soll getötet werden. Anderwärts tritt der Inf. abs, einer 
bedciituii<!:sverwandten Konjug. (Hoph. für Niph.; Pi*el für Hiph.) ein. 

y 4* Der Infin. absoL erscheint endlich nicht selten als St^ 
ffertreter des Verfmm ßnitim, wenn entweder die blosse Nemnmg 
des Yerbalbegriffs genügt (s. UtL z), oder wenn sich die hastige oder 
sonstwie erregte Bede absichtlich mit derselben begnügen wiUf um 
80 den Yerbalbegriff desto reiner uiid nachdrücklicher hervortreten 
zu lassen (s. litt. aa). 

z a) Der Infin. absol. als Fortsetzung eines vorangegangenen Yerbinn 
finitmn. Namentlich in den späteren Büchern wird nicht selten 
bei der Aneinanderreihung mehrerer Handhingen nur das erste 
(bisweilen jedoch auch mehrere) der betreff. Yerba flektiert, das 
zweite (OTeni auch dritte u.s.w.) einfach im Löf.. abs. beigefügt 
So nach mehreren Perfectis Dan 9, 5 (vergl. V. 11): wir haben 
gesündifjt . . . und sind ividerspe^isti// geivesen HD] und sind ye- 
wiclien (eig.em Weichen fand statt); ebenso nach Perf. 1 S 2, 28 etc. 

aa h) Am Anfang der Rede oder doch eines neuen Abschnitts der- 
selben. Welche besondere Form des Verbum fin. durch den 
Infin. absoL vertreten wird, muss sich aus dem Kontext ergeben. 
Am häufigsten steht so der Infln. absol. (ent^rechend dem Infin. 
als Kommandoruf im Griechischen und Deutschen) : 

66 a) für den nachdrücklichen Imperativ, z.B. Hßl!^ heohachtot ! (sollst 
du, sollt ihr) Dt 5, 12; ItDJ gedenken (sollst du) Ex 13, 3. 20, 8. 

ce ß) für den Jussiv: Lev 6, 7. 2 K 11, 15 al. 

dd 'S) für den Kohortativ: 1 K 22, 30 (2 Ch 18, 29): mich verkleiden 
und in den Kampf gehen (will ich). 

ee d) fOr das Qmperf. in nachdrücklicher Zusage 2 K 4, 43: esuen 
und itbrig Jossen (werdet ihr)l 

ff e) für irgend ein Tempus historicimi (entsprechend dem lat. 

Infin. historicus) in lebhafter Erzählung (resp, Aufzählung) 
oder Schilderung, auch von gegenwärtig noch Geschehendem, 
z. B. iios 4, 2: schwören und lügen und morden und stehlen 
und ehebrechen (das betreiben sie). 
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Anm« Bisweilen wird drm Irißn. nhml. als dem Stellvertreter des Verb. fin. 
das Subjpl<t!?Tioinen beipdiigt: Lev H. 7. T>t In. 2 al. (««n ■wohl auch Ge 17, 10, 
obscbou hier l^t'^J nach § 121 a auch als Objekt bei einem i'assiv gefasst 
werden könnte). 

§ 114. 

Der Infinittvas constnietiis. 

1. Wie der Infin. absol., stellt auch der L^n. coristr. Dacj.i a 
§ 45a ein noincn verhale dar, aber ein solclies von weit grösserer 
Beweglichkeit, als der Int", absoluliis ( vergl. zu diesem § 113 a). Die 
nahe Verwandtschaft mit den eigentlichen Nomina zeigt sich, nament- 
lich in der Leichtigkeit, mit welcher der Infin. constr. in jedem be- 
liebigen Kasus auftreten kann; so: 

a) als Sabjekts-Nominativ, z. B. 6e 2, 18: tin^ trrijiin npr; aitri6 
wörtlicb: nickt fftit ist das Sein des Mensdten in seiner Absonderung. 

h) als Genetiv, z. B. Pred 3. 4: llp'l TIBp nj; eme Zeit (hs Klagens h 
und eine Zeit des Tanzens; Ge 2, 17 al. Nicht minder gehören 
nach § 101a hierher alle die Fälle, wo der Infin. constr. Ton 
einer Präposition abhängt (s. u. litt* d). 

e) als Accusativ des Objekts, z. B. 1 K 8, 7: tb} iW? t6 tc^ « 

Icenne nickt Äusgeken und Mngdien (ich weiss nickt aus- und 

einzugehen); Ge 21, 6 al. 

2. Die Konstruktion des Infinitiv mit Präpositionen (wie im d 
Griech. dv elvai, hia xh elvai etc.) ist im Deutscheu gewöhnlich 
in das verbum ßnitum mit einer Konjunktion auÜEulÖsen, z. B. Nu 
35, 19: hei seinem Treffen a^f ihn^ d. h. wenn (sobald) er 
auf ihn trifft; Ge 27, 45 (3)tEMlt)T Ge 27, 1 : seine Augen waren hUide 
nKnO vom Seken hrnweg^ d. L so dass er nicht mehr saL 

Besonders häufig dient so der Inf. constr. in Verbindung mit e 
S oder 3 zum Ausdruck von Zeitbestimmungen (im Deutschen in 
einen Temporalsatz aufzulösen), namentlich nach W, z. B, Ge 24, 30: 
31 lycc^^^ . . . DJjiTrujj und es geschah, als er sali (eig. beim 

Sehen) den Bing . . und als er hörte (bei seinem Hören) u. s. w. 

Weitaus am häufigsten aber ist die Verbindung des Inf. constr. / 
mit b] ausgebend Ton dem Grundbegriff des d. i. der Bictitung 

auf etwas hin^ dienen die Infinitive mit b zum Ausdruck der 
verschiedenartigsten Zweck- und Zielhcstimmungen, vielfach aber 
auch (mit Abschwächung oder gänzlicher Ignorierung der nrsjir. 
Bedeutung des b) zur Einführung des Objekts einer Handlunir, ja 
schliesslicli sogar (äluüich dem adverhiell gebrauchten lufin. absol., 
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§ 113 h, und dem latein. Geninclium auf tido) zur Angabe von An- 
lässen oder begleitenden Umständen. 

0 Anm. X. Am deatlicbsten zeigt sich die iirspr. Bedeutung des S in soldien 
Infinitiven mit b, welche zur ausdrückliohcii An grabe einer Absicht (also zur 
Umschreibung eines Finalsatzes) dienen, z. B. 6e 11, 5: da stieg Jahwe herab, 

TyrrntJ n^l^uw die Stadt zu heselieii; auch mit wechselndem Subjekt, z. "B. 
2 S 12 10: und nahmst das Weib des üria, 7Vf^) ^) FWi^h damü sie dir zum 
Weibe werde. 

h 2. Ebenso deutlich tritt die Idee drr Richtung auf einen bestimmten Zweck 

oder der Hinwendung nach einem Ziel bei der Verbindung des Verbum rPH 
sein mit b und einem Infin. zu Tage. Und zwar kann fllb^y'? H^n ebensowohl 
bedeuten: a) er war im Begriff, war dara7i (glcichs. : war darauf gerichtet), 
war bereit, etwas zu ihun, als 6) er oder es war zu der betreÜ. Handlung 
htdimmti genStigi etc. In letsteram Falle entspricht nitS^^^ iTTJ latein. faei' 

t Beispiele zu a) Ge 15, 12: KtlV IE/^B^f7 ''iirj und die Sonne war nahe da/ran^ 

wakinigditn; mit Anslassnng von IVjfjeB 38, 20: ''^Jt'^B^'l'lS nVV^ Jahwe ist da 
(ist bereit), «nicA «w erretten. 

k Zu h) Jos 3, 5: nmpV \T1 und da» Utor war tn seMleseen (sollte ge- 
sdilossen werden) \ So mnst mit Auslasswig von H^n, z. B. 2 K 4, 13: STj} 
"ifi wo» iit m thm fOr du^t fkbe» tu reden (^fr^i^ tS^H) ßir 

dieh mm KSn/ige etc.? Jes 6, 4. 10, 82 al. 

) Nicbt minder geboren bierber die Pille, wo der Infin. mit ^ von einem Be- 
griff des Yerpfliohtet- oder Bikubtseins (xesp. des Verbotenseins) abbangt; so 
namentlicb in Wendungen wie S S 16, 11 : ^ AQ^ mif mir war es, d. b. 
mir häUe obgeUgen^ dir zu gdten etc. 

Hl 3. Eine weitere Kat^^rie bilden die überaus zahlreichen Falle, wo dsx 

Infin. mit ^ dazu dient, das Objekt eines regierenden Verbum (also wiederum 
die Richtung, in der sich ein Thun bewegt) einzuführen. Die am häutigsten 
mit h und dem Infin. vorkn-mmenden Verba (resp. Konjugationen) sind: f)p^, 
l^pin, (eig. hinzufügen) fortfahren (sehr häufig, auch in Prosa, mit Infin. ohne 
S : Ge 4, 12 al.), nVs vollenden, <iuf1iören; iriD et/ew; T\1^ wollen; ^BH wollen^ 
hegehren, venceigeni (sich weigern). trachten, hh'l können ; ID? lernen; 
njp erwarten (iixii wechselndem Subjekt z. B. Jes 5, 2: er erwartete, dass er 
Trauben bringe). 

H Temer gehört hierher eine Anzahl von (z. T. denominativen) Hiph*ils, 

welche ein Handeln in irgend einer bestimmten Bichtung ausdrücken, wie ^'^iH 
^rost handeln, p^rnn (es) fem, weU ma^en, 1^%*! (es) gut machen (mit Inf. 
obne ^ Ps Sa, 3); D'St^H (es) fr&h mw^ , nT\ri (es) viel maehen, vhpn (es) 
wunderbar maehm^» 



1 Etwas anderer Arft sbid die Pltle, wo ) n\7 mit dem litfin. (der dsan gans 
wie «n Subst gebraucbt ist) bedeutet: cw eiume werden, d. b. einem bestimmtsn Sdii^- 
ssl anheiiiiMen; Jes 5, 6. 6, 18 ^i^i der VerwüeHmg, wolor andsrwirts oft n^l^^ 

n. dergl. 

2 Fast in allen diesen Beispielen ist der Hanptbegriff etgentlich im Infin. ent» 
balten, während das regierende Yerbom strenggenommeii nnr eine adverbielle Neben- 
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4. Sehr häulig dient endlich der iiitin. mit b in sehr lockerer Beifügung 0 
zur Angabe von Anlässen, begleitenden Umständen oder sonstigen Näher- 
bestimmungen. Im Deutschen sind derartige Infinitiv-Konstruktionen bauiig 
durch Sätze mit indem oder dass aufzulösen j z. B. 1 S 12, 17: T^TQ O^V b^t^ 
4ndem ihr euch einen KSni^ erhaiei; Ge 3, 22 al. 

3. Die Zeüsphäre, welcher eine im Tnfin. constr. dargestellte^ 
Handlung oder Begebenheit angehört, muss sich jeweilen aus dem 
Zusammenhang der Eede, resp. dem Charakter der übergeordneten 
Tempora ergeben; yergL z. B. Ge 2, 4: dies sind die Ursprüvige des 
Einmds und der Erde, fit;|il|n^ ofo sie geschaffen wurden (eig. bei 
ihrem G-eechaffen-Werdeu) ; £i 6, 18: 'St ^^ä^S bis ich gu dir kommen 
und herausbringen werde etc. 

Anm- 1. Fast regelmässig werden die o. Htt. d beschriebenen Konstruk- f 
tionen des Infin. mit einer 3*i-äpo8ition im weiteren Verlaui" der Rede durch 
das Verhum finitum (also durch einen selbsländigen Satz, nicht durcli einen 
koordinierten Inhn.) fortgesetzt. Für unsere Auftasbuug ist ein solches Verb, 
fin. unter der Bdction einer Konjunktion su denken, welche der vor dem Inf. 
stehenden. Präposition entspricht. So setzt sich die Infinitirkonstniktion (und 
zwar öfter mit wechsehidem Subjekt) fort in einem Perfekt (mit t6) Jer 9, 12: 
weil sie verliesBen (pl^Vg^TJi) mdne Weieung . . . ^fitf tffy\ vnd nicht hiSrien 
auf meine SHmme; in einem Ferf. mit ] Am 1, 11: Ifi'f}"^^ weil er seinen 
Bruder mit dem Schwerte verfolgte tT9ä\ und beständig sein Mitieid erstickte 
(Perf. frequentativum ; Beispiele von eigentlichen Perf. consec. s. Gte 27, 46. 
Bi 6, 18 al., überall nach bis ich kommen w&rde), 

2, Die Negierung eines Infin* constr. erfolgt (abgesehen von dem zur Praepos. s 
gewordenen 8^3 ohne) wegen seines vorwiegend nominalen Charakters nicht 
durch die (Yerba negierende) Partikel i^b. sondern durch das urspr. Subst. ''f^bä 
(b. d. W.-B.) i mit vorgesetztem ^ z. B. üe 8, 11 lÜDD''^^^ '2b nicht zuessenvonihin. 



§ 115. 

Verbindung des Inf. constr. mit Subjekt und Objekt. 

1. Gleich dem Infin. absoL (s. § I13a) beweist auch der liifin. a 
constr. seinen Charakter als nomen verbäte durch die Fähigkeit, 

jederzeit den Kasus seines Verbs, bei transitiven Verben also den 
Accus, des Ohjeläs, zu sich zu nehmen, z. B. Nu 9, 15: "fl« D^pri UV^ 
]|B^n am Tage des Aufrichtens die Wohnung; negativ z. B. Lv 26, 15: 
"'nisp'^iS'n« nissig '*^^?'? nicht 2u thun alle meine Befelde; mit dem 
Accus, des Fronomen personale z. £. Dt 29, 12: ^i;i^''0''P<'7 ^0^) um 



bestimmmig eBthllt ond dshor im Deutsclieo am besten durch ein Adverb wieder* 
gegeben wird; «. B. Oe 27,* 20: im» sckndl hast du fftfvndm (eig.: wie hast du gedh 

zu finden)! 31, 27 (warum bist du heimUek g^henT^ So ofler bei tf^fad^, 
meftUdt) md bei ^)B^ (« wieihrmCy 
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dich zu bestätigen; mit Yerbaläutüx z. B. Ex 2, 14: "^^T^ midi zu 
töten, — Regiert das Verbum einexi doppelten Accusativ, so kann 
ihn auch der Infin. zu sich nehmen, z. B. Ge 41, 39: DN^I^fei TV*^ 
nKr^'n^ i^illlljt nachdem Gott dich dieses aUe» hat wisaen Jaseen. 

e 2. Das Subjekt der im Infin. dargestellten Handlung folgt dem- 
selben meist unmittelbar und zwar entweder im Genetiv oder im 
Nominativ. Im Genetiv folgt das Subjekt (uach § 33c) überall da, 
wo es in Gestalt eines Nominalsuffixes auftritt, nicht minder da, wo 
der Infin. in Form des Status constr. fem. Sing, auftritt (s. litt, f); 
wahrscheinlich aber auch in zahlreichen anderen Fällen, wo der Jh&sl 
nach Form and Bedeutung mehr als Substantiv auftritt und dem- 
gemfiss Nominal-Bektion ausübt Dagegen ist das Subjekt des 
Infin. sicher als Nominativ aufzufassen, wenn es durch irgend einen 
Einschub Yom luiin. getrennt ist, und nach gewissen Spuren (s. litt, g) 
Sehl' waiirscheinlich auch in zahlreichen anderen Fällen. 

f Anm. 1. Beispiele von genetivis suhjecti nach Infinitiven in der sog. Ver- 

bindungsform: Dt 1, 27: ^2ni< niJT'^ nSib^lL e\g. bd detn Hassen Jahwe^s nns. 
Als Genetiv ist das Infinitivsubjekt wahrscheinlich auch gedacht in Fällen, 
wie Ex 17, 1 : es gab kein Wasser DJjn TiF\^b dass das Volk trmken konnte (eig, 

zum Trinken des V.), oder in Fällen, wie Ge 16, 16 (n:n m^a). 

* 

g 2. Beispiele von Subjekten, die durch einen Einscliub vom Infin. getrennt 

und somit sicher als Nominative zu betrachten sind: Hi 34, 22: IHfenV 
"h^^ dass sich die Übelthäter daselbst vcrbergeji (eig. zum Siebverbergen 
das. die Ü.); vergl. Ge 34, 15. Nicht minder wird ein Subjektsn<m?t»iafir überall 
da zu statuieren sein, wo dem Inhn. das Lamed mit sog. Vorton-Qames prä- 
hgiert ist, z. B. 2 S 19, 20: r^t^t} Ui^hy da bei der Verwendung des 

Infin. als Nomen regens nach § 103 f yielmehr zu erwarten w&ie. DtM 
auch anderwSrts das LafinitiTsobjekt als Nominativ gedacht iat, wiid dadurch 
wahnchemlich, dass sich in Formen, wie 0^49> "^^P? Bs 46, 8 n. s. w. ansnahms- 
los das Yorton-Qames behaaptet, wahrend man nach Analogie von 
ID^Q vu B. w. trXfi "V'pQ erwarten sollte, falls der Infin. als Nomm regens 
gedacht wäre. 

h 3. Wenn sowM SubjM oHs €^ekt mit dem Infin. yerbnnden 

sind, so folgt dem Infin. in der Regel zunächst das Subjekt, dann 
das Objekt. Wiilirend das letztere in solchem Falle notwendig 
Accusativ ist, kann das Subjekt (wie bei litt e) entw. im Genetiv 
oder im Nominativ stehen. Als Genetive sind selbstverständlich 
wieder die Nominalsuffixe (z. B. Ge 39, 18: ^Slp VüJ? (^is ich meine 
Stimme erhob) zu betrachten, sowie die Substantiya nach einer Yer- 
bindungsform. 
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§ 116. 
Die Parücipia« 

1. Gleich den beiden Infinitiven nehmen auch die Partiripiaa 
eine mittlere Stellung zwischen dem Nomen und Verbum ein. Der 
Form nach reine Nomina und am nächsten dem Adjektiy yerwandt, 
können sie an sich nicht zur Darstellung bestimmter Tempus- oder 
Modusverhältnisse yerwendet werden. Anderseits aber beweisen sie 
ihre Verwandtschafk ndt dem Yerbum dadurch, dass sie nicht, wie 
die Adjectiva, eine starre, endgiltige Zuständlichkeit darstellen, 
sondern eine solche, die irgendwie mit einem Handeln, einer Thätig- 
keit zusammenhängt. Und zwar zeigt das Purtidpinm activi eine 
Person oder Sache in der stetigen ununterbrochenen Ausübung einer 
Thätigkeit begriffen; das Partie, passivi dagegen zeigt sie in einer 
ZuatändUchkeity welche durch fremde Handlungen herbeigeführt 
worden ist. 

2. Die Zeitsphäre, welcher a) ein Partie, activi, sei es als d 
Attribut oder als Prädikat eines Satzes, angeliört^ ergibt sich je- 
weilen aus dem Zusammenhang der Rede- So kann ebensowohl 
niorienSj als nioHuus (so gewöhnlich; mit dem Art. nöH sogar 
stets «= der Tote), als moriturus bedeuten; kommend, gekommen 
(6e 18, 11 al.), venturus; ^Bi fäUend, aber auch gefallen und fallen 
wollend (den Einsturz drohend); andere Beispiele von Partie, futuri 
Ge 41, 25. Jes 5, 5. etc. 

h) Von den Pärticipia passivi entspricht das des Qal (z. B. ^\t\S e 
scriptiis) immer einem latein. oder griech. Partie, perf. jmss,, die 
der übrigen Konjugationen, namentlich des Niph'al, bisw. einem 
latein. Gerundivum (resp. einem Adject. auf — hilis), z. B. «"^13 
ftiettiendus, furchtbar; Ulf!)) desiderandus (desiderahilis) Ge 3, 0 al.; im 
FUdl Vi;^ lavdandue, preistoürdig; im Hqph 2 K 11, 2 (D'09^pD) etc K 

3. Vermöge ihres z. T. verbalen Charakters besitzen die aktiyen/ 
Participia Verbalrektionskraft und können somit, im Status absoL 
stehend, ein Objekt im Accusativ oder vermittelst der Präposition 



1 Beispiele, wie M^ta, ll^ns, ^^n& zeigen deutlich die Entstellung^ dieses gerandiv. 
Qebrauchs der Partie, passivi; der oder das aUezeit fft/ürefUete, begehrte, geprietene 
erweist sich eben dadurch als furchtbar u. s. w. und darum auch als ein femer tu 
förehtendes; von dcrarti;^en Beispielen scheint der Gebrauch dann auch auf andersartige 
Fälle auagedehnt worden su sein« 
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zu sich Tiehmen, mit welcher das betr. Verbum sonst konstruiert 
zu werden pflegt; z. B. 1 S 18, 29: IITH« (den) David hefdndenä; 
Ge 42, 29; mit Accus.'SuJfix z. B. "ij^J^ wicfe scheuend Ei 31, 15; 
wer ist um sehend^ Jes 29, 15. 

Ebenso können die Yerbalacljectiya nach der Form gßtä einen 
Accus, der Person oder Sache zu sich nehmen, wenn das betr. Verbiun 

finitum mit einem solchen konstruiert wird, z. B. Dt 34, 9: n^"l vhü 

voU von Gmt, 1 K 9, 23: y^n Wo! ilgef edlen habend an Frevel. 

g Als eine Art von Nomina können jedoch die Participia auch 
Nominalrektion austlben, indem sie, im Status constr, stehend, das 
Objekt der Handlung im Genetiv zu sich nehmen, z. B. Ps 5, 12: ^2r(tj> 
^fglf die deinen Namen U^benden\ yon einem adj. verbale z. B. Ge 22, 12: 
tTiPU MT. QfMfiHrMend. 

k 4. Auch die Participia passivi können entweder, im Status 
absolutus stehend, eine Näherbestimmung im Accusativ zu sich 
nehmen oder sich im Status constr. an eine solche anlehnen; z. B. 
Ez 9, 2: □"'TS If^n*? angethan mit leinenen Kleidern; 2 S 13, 31: D"'T)J "«jrjf 
eerrissene an Kleidern — mü eerrisa. Kl 

I Anm. Anlehiraiig des Partie, pass. an eineti Omd. eautae Bndet s. B. statt 
Jes 1, 7: tS^M HlfilfS^ von Feuer verbrannt; aa einen Oenet. auctoris z, B. 6e 
24^ 31: njn^, ypni^ von Jahwe geeeffneter; vergL Jes fö, 4 Hi 14, 1. 

m 5. Überaus häufig ist die Verwendung des Partizips als Prädikat 

in den sogen, (nach § 140e feststehende Thatsacben und Zustände 

beschreibenden) Nominalsätzen, wobei die Zeitsphärc, auf welche 
sich die Beschreibung bezieht, wiederum (s. o. litt.d) aus dem ^Kontext 
der Kede zu verstehen ist. So: 

II ä) präsentisch bei der Erwal inmf:^ von allezeit in Kraft stehenden "Wahr- 
heiten, X. B. Pred 1, 4: «3 ^M] 1^7^ "IH ein Geschlecht geht und ein anderes 
kommt und die Erde stehet (ITlOj?) ewig; ver^l. V. 7; ebenso bei der Dar- 
stellun? von /uffilliET soeben stattfindenden (andauernden) Ereignissen: Ge3, 6. 
16, 8 ipm ich auf der Flucht), 

0 b) zur Darstellung vergangener Handlungen oder Zustände, teils in selb- 

ständigen Nominalsätzen, z. B. Ex 2Ü, 18: n"Vlpn"nS D*"«*! QJ^'T^?! und aües 
Volk gewalirte die Don7ier schlüge etc., teils in Relativsätzen, z. B. Ge 39, 23 b. 
Dt 3, 2 ( vergl. aueh die häufige Verbindung des Partie, mit dem Art. zur TJm- 
Echi-eihung eines llelativsatzes, z. B. Ge 32, 10: "^öfc^H der gesagt hat), teils bes. 
in Zuitowdisätzen, welche Handlungen oder Zustünde darstellen, die mit 
anderen vergangenen Handlungen u. s. w. gleichzeitig stattlauden, z. B. Ge 19, 
1: und die beiden Engel kamen nach Sodom, während Lot sae» n. s. w. 

p c) zur Ankündigung künftiger Handlungen oder Ereignisse, z. B. 1 K 2, 2. 

2 K 4, 16: übers Jahr um diese Zeit ]5 rij^Sn P\K bist du herzend eineti Sohn; 
ebenso nach einer Zeitangabe Ge 7, 4 ab, oder in Kelativsatzen Ge 41, 25. 
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Jes 5, 5 (was ich thuend d, h. zu thun im Begriffe bin); in deliberativer Frage 
Ge 37, 80; bee. häufig aber mit Einffihnrag des Subjekte durch n^n (bes. auch 
in Gestalt eines mit n|n verbundenen Suffixes '*^t), ^ft} etc.), wenn es die 
Ankündigung unmittelbar oder doch nahe bevorstehender (und zwar sicher 
eintretender) Ereignisse gilt (sog. futurum itutanä), z, B. 6e 61, 17. 15, 8 etc. 

Aum. 2. Zur ausdrücklichen Hervorhebung einer in der YergangenheüT 
dauernden Handlung wird dem Partizip bisweilen das Ferf, zur Hervor^ 
hebung einer in der Zukvmß dauernden Handlung das hnptff, n^i||P (resp. Justtv 
oder das Imptrf, conMce,) in der entsprechenden Person beigefügt« s. B. 
Hi* 1, 14: nilShh )^ Ig^g die BMar (Kühe) VfonnpfiUgmä; n^^. mit Partie, 
z. B. Jes % 2; der Jussiv Ge 1, 6w ' 

8. Das als Subjekt eines Partizipialsatzes zu erwartende iVon, penanale ist S 
nicht selten ausgelassen; so wenigstens (wie auch anderw&rts im Nominalsatz) 
das Pron. der 3. Person WS\: Ge 34, 30 al. (überall Partie nach n|iri); veigl. 
ausserdem Ge 33, 7. Jes 33, 5 etc. 

5. Besondere Erwähnung verdienen noch die Pille, wo ein Partizip (allein w 
oder als Attribut eines Nomen) als sogen. eatuapendeM (resp. als Subjekt eines 
meammenffeeetgten NominahtäMe$f s. § 143 c) an der Spitze des Satzes steht, 
um eine Bedingung zu nennen, deren eventuelles Eintreten ein anderweitiges 
Geschehen zur Folge hat; z. B. Ge 9, 6: '^1 D*]^n Ü1»T\ D^'tj&t^ vergieuend 
Men9^keiU>lut = wenn jemand M. vergiesst, so soll durch Menschen u. s. w. ; 
so namentlich, wenn dem .Partie, 'b^ jeder vorangeht: Oc 4, 15 etc. Meist wird 
der Nachsatz durch "j (das sogen. Ware apodosis) eingeleitet, z. B, 1 S 2, 13: 
]n^n «2=! n^t n^t tS^^S'^J wenn irgend jemand ein Opfer brachtet so kam 
der Diener des Priesters etc. 

7. Fast regelmässißf wird die einen Satz beginnende Partizipialkonstniktion X 
(wie nach § 114 r die Intinitivkonstruktionen) durch Verbum finitum mit oder 
ohne t fortgesetzt, vor welchem dann für unsere Konstruktiousweise das im 

1 

Partie, liegende Relativpronomen suiipliert werden muss; f^o durch Perl'. Jes 
14, 17: Din Viyi 12":ß3 b^r\ Ü\y der den Erdkreis zur Wüste machte und 
seine Städte zerstörte; durcii imperf. ohne Waw z. B. 1 S 2, 8. Jes 5, 8 etc. j 
durch Imperf. consec Ge 27, 33. 35, 3 u. a. 



€• Die Rektion des Yerbttm. 

§ 117. 

' Die direkte UnterordBimg des Nomen nnter das Yerb als 
ObjektsaccoflallT. Der sogen, doppelle Aecusattv. 

1. Die einfachste Form der Unterordnung eines Nomen unter a 
eine Verbaitorm ist die Hinzufügung eines Objektsaccusativs zu 



* Der Sache nach ist ein Jussiv auch zu supplieren bei den Segens- und Fluch- 
formehi '^'^'^^ gesegnet sei . . . I Oe 9, 26 al.} verßucht sei . . . 1 3, 14 ai. 
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einem transitiven Yerb^. Bei dem Mangel an Kasusendungen - ist 
ein solcher AccusatiY gegenwärtig nur aus dem Zusammenhang der 
Bede oder an dem ihm Torangeschickten Wörtchen "HM (l^, vor 
Suffixen auch l>M, DIM)' zu erkennen. Doch ist die Yerwendmig 
dieser sogen, ncia aocusaUvi in der Poesie ziemlich selten; auch in 
der Ptosa ist sie nicht absolut notwendig und fiberdies auf die 
Fälle beschränkt, wo der Objektsaccusativ als Eigenname oder durch 
den Artikel uiier durch einen nachfolgenden determinierten Genetiv 
(also auch durch Suikxa) näher bestimmt ist, z. B. Ge 4, 1 ; und sie 
gebar r.J5-n« den Qain; 6, 10. 1, 1: Gott schuf Y'l^n n«l D'jDlS'n n« dm 
Himmel und die Erde (dag. 2, 4: D'fi^l YWi 1> ^^tt machte 

n<^*7 n^D'n« das QeÜer der Erde. 

d An Tin. 2. Höchst selten sieht vor einem (wirklich oder scheinbar) nicht- 

detwininierten Nomen in Prosa. So wird Ge 21, 30, da die sieben LSmmer 
schon erwähnt sind, mit dem SamaTÜt. Peutateuoh }l2^r^ zu. lesen sein; 
Ex 2, 1 lautete wohl urspr. 'b m^^D HÖ^^. 

f 4. Das pronominale Objekt wird da, wo es ans dem ZaBSmmeiihang der 

Rede leicht ergänzt wcnieu kann, überaus häufif]^ aus^^elassen; so namentlich 
der rückweisende sachliche Accnsativ (das deutsclie es) nac)< Verbis sentiendi 
(yOB^) und diceudi, /.. H. Ge 9, 22 al. : TäM tmd er verkündigte (es); doch auch 
nach ]Jli geben, nehmen, i<^27J bringen, U^'Ü lehren, S^ö finden u. a. 

Ä 6. Den Verbis seutieudi kaiiu zur nälieren Bczeichuuug der Thätigkeit oder 

Beschaffenheit, in welcher man ein Objekt wahrnimmt, ein zweites Obj^ 
(meist in Gestalt eines Part, oder Adjektiv o. notwendig indeterminiert) bei- 
gefügt werden, s. B. 6e 7, 1: M/ch habe ich reekUeh^eii et- 
fundm. Nicht selten aber wird dieses «weite Objekt dnrch einen selbstiind. 
Sats ausgedrüokt So bes. bänfig bei sehen, c. B. Ge 1, 4: und Qvtt tah 
das la^f dose es gu^; Ibc 3, 2 n. a. 

p 2. In den Bereich der eigentlichen ObjektsaccusatiTe gehört 

femer das sogen, mnere oder absdUxtB OhjM (auch sdtema etymo' 

1 Aosser Betracht Udbt hierbei, ob das betrefliende Yerib von Hans ans trsnaitiv 

oder erst infolge einer Umbiegong der urspr. Bedeutung zu einem TnnsitivuiD ge* 
worden ist» Vergl. Fälle, wie n23 weinen (gew. mit "^S» ^)» *ber aoch hemenun 
mit Accus.; 3?^^ toohnen (gew. mit 3), aber auch heirohnen mit Accus. 

2 Ycrgl. über die Beste derselbeni q[>esiell den Uberrest einer einstigen Accusativ- 
endung auf a, § 90 c. 

3 "nx (enttont durch die naehfolg. linea Maqqeph) und rix (mit tonlanc^em e), vor 
den sogen, leichten Suffixen nach § 103 b fik* oder HIK, ist ohne Zweifel urspr. ein 
Substantiv, welches etwa so viel als Wesens Svbstam, SdM bedeutete, jetzt aber im 
Btatns constr. mit nachfidg. Nomen oder Suffix Terbunden dsa Pronomen a&thi 
nmsohreibt. Im gvwStnl, Gebrauch hst oe indes (ähnUdi den Casus obliqoi aöteS, 
aÖTip, aAt6v, a. T. auch iptws, »jpMm, desselben n. s. w.) so wraig Nmchdrofi]^ 
dass es eben nur anr Einfiihmng eines detaminierten Ot^efcta dient; ^VSl^ü ^ «V> 
a^Tov Tov oopavov (veigl. odt^v XpuevjUa B, 1, 148) ist nicbt st&rlcsr sie des einftcbs 

«^v o6pavöv. 
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iogicum oder figura etymol crenannt), d. h. die Beifügung des Objekts 
in Gestalt eines Nomen vom gleichen Stamm, z.B. Pb 14,5: \13[^ 
109 sie erbtiften ein JB^>en. 

Anm. a) Streng genommen gehören Merlier nnr die Eij^mzungen dee Y^be q 
durch ein «fufeieflflMlMiiet Substantiv. Ein solches steht dann, al^fesehen von 
der Verbindung des inneren Objekts mit Verbis denominativis, so wenig wie 
der Iniin. absol. jemals ganz müssig, dient vielmehr wie jener zur Verstärkung 

des Vcrbalbegriffs, Eine solche liegt schon in der Nicht'loferrriinu'nmg des 
innoren Objekts, analog deutschen Ausrufen, wie: das war ein Leuchten! So 
begreift sich, dass sehr häufig (wie dies im Griech. die Regel) dem inneren 
Objekt noch irgend ein verstärkendes Attribut nachfolgt, z. B. Ge 27, 34: pJ^S'l 

er ein sehr grosses und bitteres Geschrei; 
vergL im Griedi. vo9ttv v690v %9xi^s, ^^api^crav ^opotv ixeydXi^v (Matth 2, 10); 
magnam pngnare pagnam, tutiorem yitam Yivere eta Beispiele von Inneren 
Ol^ekien 9taeh dem YerboM ohne weiteren Zusatas: 2 8 IS, 16 etc.; mit einem 
steigernden Attribut: Qe 27, 88 etc. 

h) nur im weiteren Sinn fallen in den Bereich des Schema etymologicum T 
die Beispiele, wo einem verbum denominatiTum das Nomen, Ton welchem es 
abgeleitet ist, beigefügt wird; so Ge 1, 11. 9, 14 11, 8. n. a. 

4. Eine Anzalil von ursprünglich intransitiven Verbis können u 

vermöge einer gewissen l^mbieguiig ihrer nrspr. Bedeutung, die sich 

durch den Sprachgebrauch allmählic]i festgesetzt liat, auch als trmv- 

nkva gebraucht werden; vergl. z. B. h'T können (absoL = im Stande 

sein), mit Acc: jemd. vherioaltigen; y^lj gmeigt sein und ns^ Wohl- 

g^aUen haben (gew. mit mit Acc. «- jemdn, od. ekocts mögen. 

Anm. 4. Ganse Klassen von Verbis, die entweder wegen ihrer urspr. Be- y 
deutung oder (der Analogie enliebe) mit Umbiegang derselben als trandtiva 
behandelt worden, sind: 

a) die Yerba tnduendi und exuendi, wie l^^^ atuMen, ouiyteAsfi, H*^ 
ak Sehmudc anteffen^ sieh sekmüdsm mit etw. 

h) die Verba copiae und inopiae (auch Terba abundatidi und deficiendi 0 
genannt), wie voll sein ;v>n ettvasi ebenso das Niph. fc^'jOi sich anfnUcn 
mit etwas, z. B. Ge 6, 11; wimtneln von etwas Ge 1, 20. 2l';'5in^ (VJ^Ü) satt 
sein. Bes. kühn wird so Jes 5, 6 von einem Weinbercr <Tosagt: ^"12^1 '^'"^^^ '"^^Äl 
nnd er soll aufsteigen h"i)»er\vucliert werden) i?on Domen und Gestrüpp, — 
Gegensätze: IDll ermangeln Ge 18, 28; b^XÖ verwaist sein Ge 27, 46. 

5. Einen doppelten Accusaiiv (und zwar meist einen solchen der ob 
Person und der Sache) nehmen zu sich: 

a) die kaosatiTen Konjugationen (i^H Sxplkü^ bisw. auch PtZjpe^) 
solcher Yerba, die im Qal einfach transitiT sind, also auch 
der Yerba inäumäi und escuendi etc. (\ ergl. Uli, a und u, sowie 
y, z), z. B. Ex 33, 18: 'n^?"n» »} ^i«^n lass mich doch deine 
Herrlichkeit sehen! Sehr häufig so X^Tin jmdm. etw. kund thun; 
U^b docere cäqm. aliquid \\. s. w.; vergl. ferner: Ge 41, 42: tS^ä^H 

irKSUJiiUB-KAinzscH, kl. bebt, (irammatik. 13 
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B'ö^ni^? I'^^ und er liess ihn Byssusgewänder anziehen (bekleMs 
. ihn mit B.); vergl. den G-egensatz Ge 37, 23 (beide Accusative 
nach ts^t^^n mit r\» eingeführt); so bei »Vp anfüllen, erflOen 
mU etw.; jmd, umgürten mit ewt; *^Dn jmd. (etwas) entbi^tm 
lassen; jmd. speisen mit etw,; ttfjffsj jmd, tränken mit atw» 
dä h) zahlreiche Yerba (und zwar bereits im Qat), welche die Sin- 
irirkung auf ein Objekt durch irgend welchen Gegenstand «lu- 
drftcken; der letztere wird dann als zweites Objekt beigefügt 
Hierher gehören namentlich: 

Ce a) die Verba, die ein hedecken, bekleiden, uberziehen, daher auch ein heiäen^ 
bepflanzen (Jes 6, 2), salben (Fs 45, 8) mit etwas ausdrücken. 

Jf p) Anfldr&dce für heg<ätent hesckehken (Gegena. hefmi3ben)\ jmd. ugm 
mK «fco.; hegnaäigm^ a«ite» H tffiieriMifiwiH erheiMm, anmütien) mil eteoi^ 
& B. Ge27,87. 

8) Anadröcke fär efteov madimf hmm, lüia^ formm «» «Iimw; an dem 
Aoona. dea eigenU. Objekts gesellt sich hier ein solcher dts Stoffs, aus welchem 
etwas gemacht wird; z. B. Ge2,7: rnpl^n-jD BTJO''^^ ^3^1 
und Jahwe Elohim formte den Menschen aus Erde vom Ackerboden; Ex 38, 3! 

seine Geräte machte er aus Kupfer ; mit voranftehendeTn 
Aoriik des Stoffs I>t 27. 6 : Hin"; HSip-n« Ti^Z^ HlD'jBf D-^JtJ aus unbehauetm 

Steinen sollst du den Altar Jahwes bauen. 

ii c) Verba, welche ein Machen, Bereiten, Bilden zu etwas ausdrücken; 
dem eigentlichen Objekt tritt dann der zweite Accus, als Accus, 
dea Produkts zur Seite, z. B. Ge 27, 9: D'^QS^D DTi^ n^^lj icfc wUl 
sie (die Bdckchen) herdten zu Leckerbissen; 1 K 18, 32: "H^ n)3^ 
B^^9^7 iMu2 er &aufe lüe iSifeine einem .iltor; tr|ß^ (eig. ob 
etw. eeteen, Atnaielfe», yergl. Ge 27, 37) in dw. wwnddn\ femer 
JTie^ ein etw. seteen, madten (Jes 5, 6.). 

ß d) Der zweite Accus, bringt endlich bisweilen dadurch eine Näher- 
bestimmung zu dem näheren Objekt hinzu, dass er den Teil 
oder das Glied bezeichnet, welches speziell von der Handlung 
betrollen wird*, z. B. Ps 3, 8: du zersrj/lw/st alle meine Feinde 
'^t^ bezüglich des Kinnbackens =■ du zerschlugst ihnen den K; 
vergl. Ge 37, 21 : unr wollen ihn nicht schlagen B^W am Leben, 
d. h. wollen ihn nicht totschlagen; ebenso bei ff0 Qte 3, 15. 

§ 118. 

Die fieierc l rilcrordnung des Acciisativ unter das Yerbura. 

a 1. Die mannigfaltigen Formen der freieren Unterordnung eines 
Körnens unter das Yerbum unterscheiden sich yon den verschiedenen 



1 Analog ist das sogen, xad' ÖÄov xal xaxd («.ipO( in der griech. Epik, a. JB. icoCAv 



Digitized by Google 



§ IIS. Die freiere Unteroidnimg des AccusatiT unter das Verbnin. 195 

I 

Arten des Objektsaccusativs (§ 117) so, dass sie nicht die von der 
Handlung direkt betroffenen Personen oder Sachen, sondern irgend 
welche näheren Umstände angeben, unter welchen eine H<^n<iiTO ng 
oder ein Ereignis stattfindet. Als solche Umstände konunen tot 
allen die des Ortes, der Zeit, des 2£asm, des Onmdes^ sowie endlich 
die Jfi und Weise des VoOguffS der Hfmdlnng in Betracht Ll der 
' Regel haben diese Nfiherbestammnngen ihre SteQung noc^ dem Yerhunit 
können demselhen jedoch auch Torangehen. 

2. Zur Näherbestimraung des Ortes dient der Accusativ {acctis. d 
loa) sowohl a) auf die Frage wohin? nach Verbis der Bewegung^, 
als h) auf die Frage wo? nach Verbis des Seins, Weilens, Ruhens u. 8. w. 
(doch auch nach transit. Verbis, s. die Beispiele), als endlich c) war 

I Näherbestiminimg eines Misses im Baum auf die £^e wie tod^ 

1 me hoch, um t&te vid n. s. w. 

, Statt dea bloMen Aoctts. tritt in den unter litt, f erwähntcu Fällen häu&g e 

^ der sogen. Lokativ (s. o. § dO c) oder (so namentiich vor Personen als Ziel der 
I Bewegung) die Mpoeition zum Ausdruck des Seins oii einem Ort in der 
! Begd die F^poa. ^ ein. 

Beispiele su o) HT ^n wir woflbfi htiuaiMgekm omfs Fdd IS 20, 11}/ 
I vergl. Ge 27, 3; ttfVhlQ rVfJl naeh TarHSrnt^Om 2 Gh SO, 86; yergl. Qe 10, 
11 etc. 

I zu 6) 66 88^11: Meide ob l^fiM n^}«mBaMe<let^ 

I TSj^ an der TkOr des Zdiea Ge 18, 1. 

xa 6) Ge 7^ {ßMMmEOm . . . imn* Stark gtworäm da» Wasser)\ 31,28; h 
41, 40: 7^ KD3n fr\mr um dm Thron vdB ieh grösser sein als du; 
JH 1, 19: wir sogen (durch) d^ grotss tmd f^urtdttbare TRlffe. 

3. Zur Näherbestinmiung der Zeit steht der Accnsativ (accus, i 
' temporis) a) auf die Frage wann? z. B. DVn den Tag, d. Ii. an dem 

(betreffenden) Tage, damak\ aber auch: an diesem Tage, d. i. hmte, 
oder endlich hei Tar/e, tagsijher (= DD1"»), wie I^V^ am Ahenä, rhh 
nodu, n|?>s am Mor<i>:n, früh (Ps 5, 4 al), Dnns am Mittag (Ps 91, 6); 

, vergL auch TH« DI'» an einem u. demselben Tage G6 27,45* 

h) auf die Frage wie lange? z, B. Ge 3, 14 al.: spJO ^^j-i} aßeh 

I Tage deines Lebens; 7, 4 (40 Ihge und 40 Nächte lang); auch mit 

I Detenoinierung des Accus. Ex 13, 7: D^p'n nj;^^ die (betreffenden, 

j immittelhar vorher erwähnten) si^en Tage hindurch. 

4. Als Gnmdangabe {accm. cansae) steht bisw. der Accus, yon l 
Aijstraktbegnlien, z. B. Jes 7, 25: du gehst nidit dorthin fl^jy, 
aus JFurcfU vor Dornen. 



* So herrschend im Sanskrit; im Griech. nur poet., s. B. II. 1, 317; xv(aot) 8* 
oäpavbv ixev lat, a, B. rus ire, Bonutm joroficisci. 

13* 
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m • 5. Sehr vielseitig ist endlich der Gebrauch des Accusativ (als 
accus- adverhialis im engeren Sinn), um die Art und Weibe des Voll- 
gtigs einer Handlung oder auch einen Zustand näher zu beschreiben; 
im Deutschen sind solche Accusative meist durch in, mit, als, in 
OestaUf in der Weise von . . nach Massgahe, nach VerhäUnia, in 
beir^ wtedeorzogeben. Der bequeiaeren Übersicht halber imter* 
Bchj^den wir: 

91 a) Zustands-adjectiva nach dem Verb zur näheren Bcsclireibung eines 

kbrperlicJien oder sonstigen äusserlichen Habitus, z. B. Jes 20, 2 : üulem er c«»- 
herging DTTJJ nackt und harfusa ; vergl, auch Pa 15, 2 (falls nicht D^95 
Subst und direkt von abhängig ist » BedliekkeU teanddnS); xnr Angabe 
eines geist^en Habitus z. Oe 87, 86 (72)^). 

p h) Participia, sowolil nach, als vor dem Verb; vergl. auch die zum Subst 

gewordenen Partie. Nipb. in furchtbarer Weise u. HlitbBi = i/i ivuyidäT' 

hartr WHws, — Auch die an GenetiTe sich anlehnenden Partizipien wie '^Vl^HD 
<3e 8, 8 werden als Znstaadsangaben, ni<^t als Apposition zu betrachten sein, 
da sie im letzteren Fall den Artikel haben sollten. 

g c) Substantiva lu den mannigfaltigsten Beziehungen; so als Besckreibung 

eines äusseren Habitus z. B. Mi 2, 3: m^H O^pn ikb nicht aolU ihr einhergehen 
in avfyeHMier SteUungi als Angabe des Sitzes emer Krankheit 1 £ 16, 28: 
er war hranA V^^TIM an setMefi F9i»9en (2 Oh 18, 12 femer n(9) fii 

8 6. In die Kategorie der Zustands-Ausdrücke gehören endlich 
auch die vermittelst der Yergleichungspartikel 3 eingeführten Nomina^ 
sofern dieselbe als ursprüngliches SubstanÜT in der Bedeutung 
Betrag, Art (imtar) als im AccasatiY stehend (f somit — nach Art, 
nach Wme, gemäss) zu denken ist, während das nachfolgende Nomen 
einen von dem 2 regierten Genetiv repräsentiert. Aus der erwähnten 
eigentlichen Bedeutung des 3 erklärt sich die Möglichkeit, eine Menge 
prägnanter Beziehungen durch sie darzustellen, die im Deutschen 
nur mit Hilfe von Präpositionen wiedergegeben werden können. 
So kann sich die Yergleichung erstrecken: ( 

t a) auf den OH, z, B. Jes 6, 17: ÜlffT^ nocA Weise, d. h. tote auf ihrer Triß, 

U h) auf die Zei^ bes. in der Verbindung DV| Tiach Weise des T(i^8=wie atn 
Tage -y ^D'*^ loie in den Tagen . . . Anderer Art ist der Gebrauch des f als remer 
Zeitpartikelf s. B. ^59 '^J^? fnorgen um äieu ZtU\ veigl. auch die hSnfige 
Verbmdnng von f mit dem Infin. constr. zum Ausdruck von ZeitbestimmniigeiL: 
Ge 19, 14 97, 34. 

c) auf Personen, z. B. Ge84, 31: äv/rfU er wkmii einer BtJderinw^unmtr 
Sehee^är verfahren? 

W d) aiif Dinge, z. B. Ps 33, 7; Hi 28, 5: B^tjflOS nach Art des Feuers^ d. b. 
wie mit Feuer (vergl. Jes 1, 25: wie mit Lauge). 
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§ 119. 

Die LoteronUiung von Nomina unter das Verb vennittelst 

PräpofiiUoaen. 

1. Allgemeines. Wie die in § 118 behandelte freiere Unter- a 
Ordnung yon Nominibus unter den Verbalbegriff dient auch die 

Unterordnuug veriHittelst Präpositioneu zur Darstellung der näheren 
Umstände (des Orto«;, der Zeit, des Grundes^ des Zwecks, des 
Masses, der Vergebell^üliaftimg oder Treunung), unter weichen sich 
eine Handlung oder Begebeuheit vollzieht. Und zwar liegt bei den 
meisten Präpositionen die Yorsteliong von räumlichen Verhältnissen 
m Grande; dieselben sind dann weiter auch auf die Begriffe der ' 
Zeit, der Ürsache und andere intellektuelle VerbältDisse übertragen 
worden. 

2. Eine nicht unwichtige Kolle spielt im Hebräischen die Zu- 5 
sammensetzimg von Präpositionen zum Behuf einer schärferen Dar- 
stellung von örtlichen Verhältnissen, welclie einer Haadhing entweder 
Torangehen oder derselben nachfolgen werden. Im ersteren Falle 
tritt im letzteren (selteneren) vor andere lokale Präpositionen; 
vergl a.B. Am 7, 15: es holte mich Jahwe )«3n ^"]n«o von hinter der 
Eerde weg\ 2 K 9, 18: wende dich ^TRT^^ nadi hinter mtr^ i* e. hiiikr 
mieh; tSgQf von hei (wie im Französ. de dm^ ^tmpr^ 
quelqu^un); weitere Beispiele s. UU, c. 

Aiiiu. 1. Als zusammengesetzte Präpositionen in obigem Sinne Bind, nicht C 
ZQ betrachten: Substantiva, die erst durch die Verbindung mit Fräüxen zu 
Pi&poBitionai geworden sind, wie: i^fi^ vor, ^^Bü, wegen; ebensowenig 
die AdwfHen, welche gleichfalls durch die ZusammenBetzung yon ursprüng- 
lidien (auch als Ftapositionen gebrauchten) Substantiyis mit Präpositionen 
gebildet sind, wie |^VTS draiustent f^HAp in der Bedentang drunten^ TJIjfi droben 
(so auch Ge 27, 80. 49, S5, nicht: von oben), 

9. Wirkliche Zosanunensetznngen Ton (beiderseits noch bedentungskxSftigeD) d 
PHlpositionen liegen vor: 

a) mit "{9 in: 1ö|$9» (>• o.) von hmter etwas Mmoe^; II^Q und D)^ 

von hH; oder ni^'>^9 von ztcüchen etwas her oder hinweg ] ^^t\ü von vor; 
"bj^O von auft d. i. oben von etwas hinweffi f!0JB9 unter etwas himo^, 

h) mit 'b» : bU hnOer etwas hin; bis wmn^ . . . ^Itnein; e 

HOQ-^V hin mkr, 

3. Ubersicht über die Verbindung gewisser Verba oder ganzer/ 
Verbalklassen mit bestimmten Präpositionen, namentlich zur Er- 
läuterung gewisser Idiotismen und prägnanter Wendungen. 
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g a) 0^8) 9^ eigentL Ausdruck der Bew^ung oder dock der Eichtung 

nachetwBB bin (und zwar ebeiiBowolil in der Bed. bia heran an «"^2, als: bis 
Mnmn im^ findet sich TennSge einer besond. Prägnanz des Aaedmdn 

anoh nach Yerbis, welche nicht die Frage wolwnf sondern die BVage woF ein- 
sohliessen; z. R Jer 41, 12: «fe famden Um D^^*] an dm groum Woh 

Bern] vergL unser zum stehenden Sprachgebraooh gewordenes fv Hanse» sw 
Xjeqp«ig sein, «m Bette li^en ete. 

h 6) Den ftberans mannigfaltigen Yerwendungen dieser Ptftpos. liegt 
ttbeiall entweder der Begriff des Sioh-befindens, resp. Sich-bewegens in einem 
bestimmten Bereidk, einer (ranmlichen oder zeitlichen) SgMre za Grande, oder 
der Segriff des JCn/tsne an etwas, des Bieh-anadiUeMmi» im etwas (anch in 

geistigem Sinn : an irgendwelche Norm, z. B. an den Hat oder Befehl jemandes, 
oder an eine Ähnlichkeit^ endlich des Sid^-stXiiHnB oder Bervhem anf . . 
oder auch nur des Anstossens, Bührens an etwas. 

i So erkKrt sich der Oebraneb des f : 

1) im Sinne von unter (im Bereich), z. B. Mi 7, 2: 0*1^3 "IB^^ einen Be- 
liehen giebt es nicht unter den Menschen; im Sinne von an bei der Spezifizie- 
rung von Kollektivbegriffen, z. B. Qe 7, 21: da kam um aüea Fleisch . . an 
(■«bestellend in) Vögdn etc. Femer naßk Begriffen des Erscheinens, Sidi» 
beth&tigens, Darstellens, Seins in der Bedeutung ak, m der Elgenaehaft (eig. 
in der SphSre, nach der Norm, e. a) von» heMmidm,, famqwmi das sogen. 
9 essenttoe der älteren Grammatiker (entsprechend griech. iv, latein. in, franz. 
en), s. B. 6, 3: jeft erseUe» dm Abraham . . . ^ aü El iehadä^, 

h 2) zur Einfttbrnng des Objekts nach transitiven Verbis, welche ein Bühren, 
fttoiMn, Wnttn/rek^en (also gewissermassen ein Haften, s. o.) an etwas ans* 
drücken (im Deutschen meist Oomposita mit a% z. B. atifasam^ TH^, aii> 
rükrm -= ^ u. s. w.). In dieselbe Kategorie gehört auGlh die Konstruktion 

der Herrschaftsbegriffe OI^D, ^t^, ifl*^ letzteres eig. treten auf . . .) mit 

^ sofern die Ausübung der Herrschergcwalt als ein Ergreifen des Unter- 
worfenen gedacht ist; nicht mindw die Einführung des Objekts mit 21 nach 
gewissen Verbis dicendi oder wenn das Sicb-erstrecken einer SinnesthätiVkpit 
auf jemand oder etwas dargestellt werden soll; z. B. 2 jr inand« n a?M uf< n, 
3 VS{2^i jurare per alqm, 3 bei jemandem jemanden) mifragen; terner 
"2 nS"! jemanden ansehen, 2 yOi^ jemanden anhören (doch vergl. auch litt. m). 
gew. mit dem Nubcnbegriff der Teilnahme, IVeude ^_bes. auch der Schaden- 
freude, daher ^ ni$^ seine Lust an jemand oder etwas sehen ; doch vergl. auch 
Ge 91, 16: idkkann da$ 8ter^ de$ SSndet nuM ommsKs»; 1 S <S, 19 * dost 
Ate mcl diis Xode JahueB ie9ehm haUm)^ mit der man etwas ausist oder 
anhört. Nahe verwandt damit ist der Gebranch des ^: 

l 3) zur Einführung der Person oder des Gegenstands, auf welche sich eine 

geistige Thätigkeit ersuecki, z. B. 2 J'^P^Q sich verlassen auf (vertrauend 
haften an) jemand oder etwas; 21 fioa verträum auf. . HQ^ sich freum 
Über (Freude haben an) etwas ; 2 1^1 redm von {Über) jmd. od. etw. 

tu 4) Die Idee des Sich-erstreckens einer Handlung auf zugleich mit dem 
Nebenbegriff des Anteils an etwas liegt endlich auch dem sogen, parfitiven 
Gebrauch des 2 zu Grunde, z, B. in 2 b^i^ von etwas müeasen-j auch einfach: 
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§ 119. Die Unterordnung von Nomina uukr das Verb verm. Fräpos. 1Ü9 

enm» gemeum von «tmu; ebenso 2 7V^ ^ trinken eofi etwas; 21 yiS^ 
fftnokweise] hiSrm von dxooB Hi 20» 14; f ^^) m^Htnfm m etwas. 

5) An den Begriff des Büluwos, Aastossens sb etwM teUiesst sich nttiuMi 
gemiss der der Nalie und NaehlMursoheft bei und weiter der Veigesellscfaaftang 
mU etwas; Tsrgl Ge 9p 4: nUt $eimr Seele; Ifi, U 88, 11 (^^^^ mU 
memm l^äbe), 

6) Aas dem Begriff der Terbmdimg mit etwas, des Begleitetseins yon etwas P 

{s. HU. n) entwickelt sioh endlich der instrumentale Gebrauch des f ; das 
Mittel oder Werkzeqg (aaoh der persönl. Vermittler) wird so als etwas hin- 
gestellt, womit man sich zum Vollzug einer Handlung in Verbindung gesetzt 
hat; veiTTi. Mi 4, 14: D)t|^d tnü dem Stabe eeUagen ne; Jes 10, &4i Ps 18, aO: 

^21 durch dich. 

TAr\e Aharf des 21 instr* ist das sogen, f pretU (der Preis als Mittel des Er-p 

werbs gedacht). 

Anm. Eigentümlich ist der Gebrauch de? 2 ingtr. 7nr Einführimg des Ob" 
jekts in Wendungen wie Ps 44, 20: und du decktest über uns n]1^i^^ vnt Tief- 
dunkel. Analog den deutschen Wendungen sagt man sowohl: den Kopf 
schütteln, als mii deyn E. schütteln , die Zähne knüscJien und mit den Z. knirschen 
etc. — In allen diesen i?äiien hat das mit 3 konstruierte (intransitive) Verb 
grössere Selbständigkeit und somit mehr Nachdruck, als das direkt mit dem 
Aoeus. verbandene; der letateie bringt gleiehsam eine notwendige, das mit ^ 
eingef fihrte Komen mdir nur eine adverbielle KSÜieibestlmrpang der Handlang. 
InstniktiY ist dafnr Vip ]0} voeem emiHert, Laut geben, and^ domieni, dag. 
1^P9)n} Ps46,7mit selbstind. Bedeutung des )0} er dMMMf^ lai» 
Stimme (i e. gewaltig), . 

e)^ allgemeinster Aasdrock der BiMmg «taeft etwas hin, dient snr r 
Bantellang der mannigfaltigsten BeeMmiffen einer Handlung oder eines Zu- 
staads an einer Person oder einem Gegenstand. In den Bereich der Verbal- 
rektion gehört namentlich der Gebrauch des h: 

1) als sogen, neta dativi^ sur Binfühmng des entfernteren Objekts, sowie f 

9) aar Einführung des sogen. Dativus commodi, Bin solcher Dat eommoM 
<resp. nieommodi) tritt — namentlich in der Umgangssprache und im späteren 
Stile — in Gestalt eines mit b verbundenen Pronomens als sogen, dativus 
ethicus scheinbar pleonastisch zu vielen Verbis, nm die Bedeutung des betr. 
Vorgangs für cjh bestimmte" Subjekt ausdrücltlich licrvoi v.uheben. Die Person 
des Pronomens muss dabei stets mit der der V'erbailunn übereinstimmen. Weit- 
aus am häufigsten steht so h mit dem Pronomen der 2. Person nach Impera- 
tiven, z. B. ^fy"^ ffeh, mache dich auf\ '^'T\y^ fliehe! (um dich zu retten) 
Ge S7, 43; nnd so fast regelmässig ^7 llQ^ill (s. o. § 51 n) coioe UHt und 
tah ^-IDtS^n kUM muh, 

5f T 1 IT • 



> Anderer Art ist S nn^ = trinken aus (einem Becher etc. Ge 44, 5. Am 6, 6); 
vergl. auch itoTt]p(oi( (Xen. Anab. 6, 1, 4), •» ossibus bibere bei Ploras, franz. boire 
dan» itne tasse. 

* Ganz wie in den roman. Sprachen die latein. Präpos. ad i^ital. a, vor Vokalen 
noch adf franz. ä, span. d), im Engl, to zu) zur Umschreibung des Dativ Ter- 
wandst wild* 
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300 3. HanpitoL Syntax. 1. Kap. Dia auuelnen Bedetaüe. 

9 4) 19» vnpr« Trenntinff, stellt ebeiuowohl den Begriff des Abstandst der 
AJbwnderur^ und Entfernung von etwas, wie den der Bewegung vomk etwas 
"hinweg (daher auch der Abkunft, Herkunft von einem Orte), dar. 

10 1) Aus dem Begriff der Absonderung fliesst einerseits die Bedeutung heraus 
(.genommen) aus . . e numero, 2. B. Qe 3, 1 {liitig wie kein anderes der 

Tiere etc.) ; vergl. 3, 14. 

0 Nicht minder frehört hierher der Gehrauch des ]p nach den Be^ffen des 
AbhaitetiS, Ab8chii€sse)is von etwas, des Ycricpigernfi gegenüber jemand^ nicht 
selten in präp^auien Wendungen, die im Deutschen nur durch selbständige 
Final- oder Konsekutivsätze wiederffeqreben werden können, z. B. 1 S 15, 23: 
da verwarf dich Jahwe "»J^ISP vom König hinweg^ anstatt 'D nVijlD (so V. 26), 
dass du nicM mehr JB^ig seiest 

y Nock prägnanter steht ]p in soichen Beispielen, wo der Begriff der Ab- 

schliessung von etwas nur indirekt in dem vorangehenden Yerb enthalten ist, 
z. B. Ge S7, 1 : wnd telne Angm toarm ÜMmpf vom Btkm hinweg, äu h» 
§0 diass er meht sdkcn hotmU; Jea 7, 8: Epkric^im wird geniäri Djp so dass es 
Ml Volk mehr.U^; vergl. Jes 5, 6. 

g 2) Auf dem Begriff des Ausgehens tum etwas beruht endlich aueh der sehr 
häufige eamative Gebrauch des ]'Q = wegen, infolge von (vergl. unser: das kinmiU 
wm , . (z. B. 3*15 vor Menge 1 K 8, 8). 

an e) '^^l. Die beiden lokalen Grundbedeutnngen dieser Fk&pos. sind auf 
(iicl) tmd ft&er (urip, super). 

1) Aus der Grundbed. auf erklärt sich (abgesehen von den selbstverständ- 
lichen Konstruktionen liegen, ruhen, sich stiitzenf vefirauen, lasten amf etwas) 

der Gebrauch des 'b)l nach den Begriffen des Gebietens, Beauftragene 022^ 
"^JO etc., sofern der Befehl, die Verpflichtung etc. auferlegt wird. 

2) Aus der Grundbed, über erklärt sich der Gebrauch von "^fJH naoh den Be- 
griffen des Deckens, Schirmens und Schützens. 

CfS 3) Fenier dient 'b)l nach Verbis des Stehens und Gehens, nm ein Empor- 

ragen über jemand oder etwBs auszudrückon. z, T. in Wendungen, bei denen die 
urspr. lokale Vorstellung ganz m den Hu tergrund getreten ist, und die dah^r 
im Deutschen durch andere Präposa. {an, bei, vor, neben) wiederzugeben sind; 
z. B. Ge 41, 1 al.: Pharao stand "Ifc^N^'^J^ ^^il (über die Wasserfläche empor- 
ragend; vergl. Ps 1, o), und so namentlich 10)1 prägnanten Bed. 
dienend vor (eig. über dem sitaenden oder auch bei Tische liegenden) jemand 
ffehsfK 

§ 120. 

UDterardniu^ Ton Verbalbegriffen unter H» Rektion eines Verbs. 
Belonlmuif ergteender Verbalbegilffe. 

a 1. Wenn einem sogen, relativen (der Ergänzung bedürftigen) 
Veibum die nötige Ergänzung in Gestalt eines Yeibalbegriffs bei- 
gefügt wird, so ordnet sich der letztere in der Regel im Infin. constr. 
(oodt oder ohne seltener im Infin. absoL, oder in Gestalt eines 
(asyndetisch beigefügten) Imperfekts dem Yerbnm unter. Sehr häufig 
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§ 120. Unterordnung v, Yerbalbegriffen unter d. Sektion eines Verbs. 201 



■wird in solchen Verbindungen der Hauptbe^^riff durch das unter- 
gf id riete Satzglied repräsentiert, wäkrend das regierende Verbum 
mehr nur eine Nälierbestimmung des Modus der Handlung enthält. 

2* Sehr häufig findet jedoch nicht Unterordnang, sondern Bei- d 
Ordnung des ergSnasenden Verhalbegriffs im verbum finiUm statt, 
und zwar entweder: 

a) so, dass das zweite Verb in genau entsprechender Form dem 
ersten durcli ] (}, ]) koordiniert ist. In der Regel bringt auch 
hier (s. o. litt, a) erst das zweite Verb den Hauptbegriff, das 
CT^te (so namentlich 3^1^, 'jp;, I^DITI) die Näherbestimmung des 
Modus der Handlung, z. B. Ge 26, 18: '^t^H 38^1 und er merfer- 
hoUe und grub, d. h. er grub wieder auf; von ^^in z, B. Ge 25, 1 : 
und Abraham fuhr fort und nahm em Weib « nahm abermals 
ein W, 

6) so, dass das] zweite Verb (welches nach Obi;^em den Ilaupt- g 
begriff darstellt) aayndeiisch in gleichem Modus u. s. w. bei- 
gefügt wird. Überaus häufig stehen so die Imperative D^p (HlJ^p, 
■»p^p etc.) und "Jlb (ns*?, etc.) vor Verbis, die eine Bewegung 
oder sonst eine Handlung ausdrücken, im Sinne einer Inter- 
jektion; z. B. '^(it^t^sy D^p auf! ziehe umher! mit nachfeieren dem 
KohortatiY 1 S 9, 10: n;^^ M^^ tvohlan! Joes uns gdien! — Ferner 
bei Ittf (gleichfaUs zur ümschreibnng des Begriffs „wiederum*'), 
z. B. 1 S 8, 5 {lege dich wieder hin!). 

§ 121. 

Die KoMtmktto« der Passiva. 

1. Die Verba, welche im Acti\^m einen Accusativ (sowohl des» 
eigentlichen als des sog. inneren Objekts oder der sonstigen Näher- 
bestimmung) zu sich nehmen, können im Passiv — entsprechend unserer 
Ausdrucksweise — persMich konstruiert werden, indem das Objekt 
des aktiTischen Satzes nunmehr zum Subjekt wird, z. B. Ge 35, 19: 
'^'S^ ^ und Bahd starb und ivurde begreife» etc. Sehr häufig 
erscheint jedoch das Passiv in unjßer^Snißcher Gestalt (in der 3. Sing, 
masc), und zwar entweder absolut stehend, oder so, dass das Objekt 
der aktivischen Konstruktion gleichfalls im Accnsativ untergeordnet 
ist, z. B. Ge 27, 42: ItfJ^ ''l^Ti^« nj^nib und es wurde berichtet = 
man berichtete der Eibhqa die Worte 'Esaw's. 

AVeitere Beispiele nach Niph. : Ge 4, 18: Tl^ynjJ '^I^hS und es tcurde h 

dem Chamkh'Irad geboren i nach Hopb. Ex lo, 8 etc.j nach dem Inf. Hoph.: 

Ge 40, 20. 
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202 & HauptteO. Syntax. 1. Kap. Bk «insdiidii Eedeteile. 

e 2* Yerba, welclie im ActiTma nach § 117 cc emen doppdltm 
Accus, zu sich nebmen, behalten in der Passivkonstraktion wenigstens 

einen Accus, (und zwar den des zweiten , entfernteren Objekts) bei, 

wäliiend das iiäkeie Objekt nunmeiir zum Subjekt wird. So ent- 
spricht dem ^^1^ 1B^|< welches ich dich sehen lassen tuet de (Ge 12, 1) 
im Passiv: HK'ip ni^M IB^^ (Ex 25, 40); welches du sehen gemacht IM 
— welches dir gezeigt worden ist 

/ 8. Die wirkende Ursache (resp. der persdnHche Urheber) wird 
dem FassiT in der Begel mit h (also entsprechend griedi. und lat 
Bat) beigefügt, z. S. Ge 25, 21: njfr. 1^ noSÜ daUmsu^ Jahwe van 
ikm efUtten; seltener mit *]9 (dem sogen. "|p des Ausgangspunkts ^ 

von — her); mit 3 (dem sogen. S histmm.) z. B. Ge 9, 6 (Dlt?^ durch 
Menschen); Jes 14, 3 etc. — überall zur Eiufüliruiig |)eräüulicher Ur- 
heber. 

n. Syntax des NomeiL 

§ 122. 

Die Bezeichnung de^» <jle!>chleclitä der Nomina. 

a 1* Nach § 80 a unterscheidet das Hebr&ische, wie die übrigen 
semitischen Sprachen, nur ein mikviüidiiw und ein voeSb^dtjea Gfe- 
sdilecht Zur Bezeichnung des letzteren dient nach g 80b und 87 i 
im allgemeinen (am konsequentesten bei den AdjektiTen imd Parti- 
zipien; vergL § 87r) eine besondere Feminin-Endimg, sowohl im 
Singular als auch (s. jedoch § 87p) im PluraL Am natürlichsten 
ist die Verwendung dieser besonderen Endungen da, wo durch sie 
ein weiblicher Personen- oder Tiername von dem Maskulin desselben 
Stammes und derselben Bildung unterschieden wird, z. B. Hifj» jBrude7', 
n9Uf Schtoester; D^JJ Jüngling y HD^g JungfraUj jugendliches Weib; 
juvencus, ni& juvenca; h^S. vittütcs, nb^^ vitula. Anderseits spielt die 
Pemininform ^e wichtige Bolle als Geschlechtsbezeichnung ganzer 
Kategorien ron Begriffen (s. n. UtL p etc.), die der Hebräer eben als 
Feminina denkt Bei alledem ist die Sprache weder bei der Unter- 
Scheidung des phu9i9chen Geschlechts von Lebewesen (s. UU. b), noch 
bei der Bezeichnung des (gleichsam tropischen) Geschlechts lebloser 
Dinge, welche als weibliche gedacht werden (s. Utt.hijf an den Ge- 
brauch der Peminin-Eudung gebunden. 

h 2* Bie Unterscheidung des physischen Geschlechts kann ausser 
durch die Femininendung auch erfolgen: a) durch die Verwendung 
fitammyerschiedener Wörter für das Masc und Peminin; b) dnrch 
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die verschiedene Konstruktion {antw. als masc. oder als fem.) eines 
und desselben "Wortes (sog. communia). Die Unterscheidung kann 
aber c) bei Tiemamen auch ganz unterbleiben, indem alle Exemplare 
einer Gattung unter ein bestimmtes Genus, sei es das mfinnliche oder 
veiblicliey subsonumert werden (sog. e^^koma)* 

Beispiele zu a) 2^ Vater, Üis Mniler; Widder, hn'^ Mutterschaf; tS^J? C 
Zügenbock, tg Ziege) HOn Esel Jin^ Eaelü^; iT"je icwc,'«''?'? Löwin (biaw. 
Euglciah mit Verwendung der I^enuninaidiuig, s. B. 12)1 Sklave^ Knecht; TVlftf 
oder TtQpVf Sklavin, Magd; ]nin Bräutigam, H^^ A-ottQ. 

sa () Vlpl jSamdL Flur. als me$e, «. fem, koxutmiert, ebento 

koU. BMeieft. 

WH e) analog den epicoenis anderer fifpxacben wetden im HebiSiadien viel- 0 
faeh solehe Tiergatbmgen, die aicb atark nnd mutig leigen, dnrebwag ali 
UiMonlina, dagegen solche, welche ffir schwach nnd fnrchtBam gelten, als 
Feminina gedacht; vergl. 6 X6xoc, x^^^^*^* der Löwe, Tiger» Panther, 

"Wolf, Adler u. s. w., dag. die Katze, Taube, Biene etc. ; ähnlich sind im Hebr. 
z. B. r;^^^ Bind, 2"^ Bär, 2»\ Wolf, 1^3 Hund masculina, dag. r)l!)iyi BoBe, 
n)1^ Täubt, jT|NPQ Stor<Ä, iT)U^ Bime, tif^ Ameise u. s. w. feminina. 

3* Folgende Kategorien von BegriflEen pflegen — obschon die^ 
betreffenden SabstantiTa grossenteils der Femininendimg entbdiren 

— als Feminina gedacht zn werden: 

a) die Isauien für Lunder und Städte, sofern dieselben als die 
Mütter und Ernährerinnen der Einwohner betrachtet werden; 
z. B. "i^iJ'K Ässyna, D^TW Idumaea, l)i Tyrus; vgl. auch Ausdrücke 
wie i:^ nd, Joc^ter BaMt Tochter tu s. w. 

() Komina appeUatiTa, welche rÜmAidk Utngrengtes bezeichnen, 

wie Erde, Land, ^1J3 Erdkrms, hM Unterwelt, 133 XJmkreis, 

Bezirk, Stadt, 1«3 'Brunnen; "|1öS Norden, Ttt''Fi Süden. 

C) die Bezeichnungen von Werkzeugen, Geräten und (unter demm 
gleichen Gesichtspunkt) Yon QUedern und Teilen des mensch- 
lichen nnd tierischen Körpers, sofern diese alle als dienend, 
untergeordnet (und somit als weiblich) gedacht werden« 

4. Eolgende Kategorien vuii B ;griflen, welche der Hebräer |) 
gleichfalls (s. o. litt h) als Feminina denkt, pflegen — unbeschadet 
ihrer teilweisen Ü bertraffuno; auf männliche Personen (s. litt, r und s) 

— auch äusserlick durch .B'emininformen dargestellt zu werden: 

fl) Ahstrada (z. T. neben Maskulin-Formen vom uli iclien Stamme, wie ^ 
npj?: Bache neben Dß}, iT^tJJ Hilfe neben ntj;). z. B. Hi^D« Festigkeä, Treue, 
mua stärke, rhvi^ Grosse, HS'PD Fülle, H^^CQ Herrschaß ii. s. w. Nicht 
■minder (rehört hierher der substantivische Gebrauch des Femiu. (Sing, und 
Plur.) der Adjeetiva und Participia im Sinne unseres Neutrum, B. H^lfi 
OvteSt Tl'Sl') Böses-, so namentlich im Piur,, z. B. Plif^^ grosse Dinge, WK^W 
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204 3. Hauptteil. Syntax, 1. Kap. Die einzelnen ßedeteile. 

wunderbare Dinge, Vergl. ferner den sehr häufigen Gebrauch von fyi<>, HST 
(neben MT und fc<^n) im Sinne von hoc, illud. 

T h) Würdebezeichnungen und Amtsnamen, z. Pred 1, 1 al. ^aid Be- 

zeichnung Salomo's), eig. wohl „das in religiöser Versammlung thätige" oder 
„redende", daher LXX ixxXT)9taatir|c;, i. e. emdofudarf Frediger (der Bedeutung 
entapreclLexid als Maso. konatruiert). 

8 GleiclifaUs in den Bereich der Absirakibegriffe gehören: 

e) CoüecUva in Femininfomii meist sobstantiTierte Participia fem., nament- 
lich als Znsammenfassnng wasr grösseren Ansahl Ton Bertonmf s. B. Sl^ 
(fenL von H^ll ms SxU gekmXj die MoBuianUM^ari PSfff* (das Bewohnend») 
— die Mnwohnertehttft; von nich^»erBÖnlichen Lebewesen verig^ 71^ (Lebendes) 
» Qetier, Tiere; H)^ FiedibruU 

t d) Um^kehrt dient die Femininform von Substantiven bisw. als sogen. 
nomenuniltaHs, d. h. zur Bezeichnung des einzelnen. Exemplars einer durch die 
Meskulinfoim beaeichaeten Gattung; vergl. FUdte, HJ^JÄ €tfi einzelnes «ScAtjf. 

U e) Als Feminina gelten auch leblose (und so gleichsam schwächere, minder 

wicäitig» ) Dinge, welche nach ihrer Ähnlichkeit mit erganieehen (durch die ent- 
sprech. Maskulinform bezeichneten) Dingen benannt sind; vergl. Seite (des 
KörpersV Lmde, od. HS"]^ hintere Seite (eines Landes, Hauses etc.)i 

Ttp^ Stirttt n{^^ Beinschietie; s. o. § Ö7 o. 

§ 123. 

Die Darstellung von Mehrheits-Be^iffen darch Collectiva und 
durch die Wiederholung; von Worten« 

a Eme Mehrheit yon Lebewesen oder Dingen kann ausser durch 
die § 87a— c und i behandelten Pluralendungen auch dargesteUt werden: 
a) durch gewisse Wörter, welche ausschliesslich KollektiThedeatuiig 

haben, während die einzelnen Stücke wiederum durch besondere 

Wörter (nomina unitatis; hier in anderem Sinn, als § 122 t ge- 
braucht) bezeichnet werden. 

So "l^il Rindvieh^ Rinder (auch in Verbindung mit Zahlen, z, B. Ex 
21, 37: HÖ^DÖ fünf Stnrk Rinder), dag. IIIS^ ein Stier; Kleinvieh, d. i. 
(wie [^.^]^a) ÖcLai e un d Zicgcu, dag, Ht!? ein einzelnes Stück Ä?. (Schaf oder Ziege). 

h h) durch den koliektiven Gebrauch von Substantiven, welche zu- 
gleich auch als Xomina unitatis im Gebrauche sind; so bedeutet 
üiH (nie in Pluralform) Mensch imd Menschen, ^"^^ Mann und 
JHänner, Mannschcft, Weib und Frauen; ß^Di Sede und Seden 
(Personen); Batm und BUmne (gleichs. BatimaMiig)^ "Hf 
FniuM und Früdde, 
c) durch die Femininendung; s. § 1228. 

c d) durch die Wiederholung einzehier Wörter und seihst ganzer 
Wortgmppen, namentlich zum Ausdruck der Totalität oder des 
Distributiven. Näher kommen folgende Pälle in Betracht; 
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1. die "Wiederholung eines oder mehrerer Wörter zur Umschreibung des 
Begriffs jeder, alle, wie ÜV Tag iür Tag, alle Tage; HiB^ HJ^ Jahr für Jahr 
'tu HhVi jedermann. 

3. Wiedel lioluiig zum Ausdruck einer ausschliesslichen oder doch hoch- e 
gesteigerten Beschaffenheit; z. B. 2K25, 15 {loelche Qold, Oold, Silber, Silber 
waren, d. h. «na pnrem Qold, purem Silber bestanden); so mit einer gewiss«! 
Hyperbel «noh in Beispielen, wie Ge 14^ 10 O^D B rh»2 lauier Atphal^rttben). 

§ 124 

Die TenchiedeiieB VerwcDdaDgcii der Ploralform. 

1. Die Pluralform dient im Hcbr. keineswegs bloss zum Aus- a 
diuck einer Vielheit von Indni luen oder sonstigen Einzelheiten, 
sondern auch zur Bezeichnung cihlt Kollektivität von solchen. Und 
zwar liegt entweder a) Zusammeusetzuiig aus verschiedenen äusseren 
Bestandteilen vor (Plurale der räumlichen Ausdehnung), oder b) mehr 
oder weniger intensive Zusammenfassung der an dem Stammbegriff 
haftenden Merkmale {Äht^aM'FJurale, im Deutschen fast immer durcli 
Büdtingen mit -hdtf -keU, -schafl wiederzugeben). Eine Abart der 
unter 5 charakterisierten Plurale, und zwar mit dem deutlich hervor- 
tretenden Nebenbegriff der Üntensiviermig oder „innerlichen Mul- 
tiplizierung" des StammbegrifVs, bilden c) die sogen. Ilolieits- oder 
Herrschafts-PhxTSile. 

Beispiele zu a) Pltirale der räumlichen Ausdehnung zur l^ezeichnung von & 
Ortlichkeiteii übcrliaiipt, ganz besonders von Plächen (so^-. i^^ä<r7ie«-Plurale), 
sofern hei den letzteren die Idee eines aus unzäliligeii einzelnen Teilen oder 
Punkten zusammengesetzten Ganzen am deutliclisten zu Taa"e tritt; so D^ttt!^ 



tmd TdXS^ Wokmmg etc. 

zu b) Die ziemlich zahlreichen und überdies grösstenteils einer bestimmten d 
Bildung {q^üUm, qittüHm u. s. w.) angehörenden Abstrakt-Plnxale lassen sieh 
in zwei Klassen einteilen. Sie enthalten entw. eine Zusammenfassung der am 
Stammbegriff haftenden Zii^anäe und Eigm/Khaftm oder der versehiedtaen 
einzehien AkUt denen sich eine Xbätigkeit zusammensetct. YergL au 
eraterer Kategorie: D^"l^n3 u. ntl^H!! Jünglingsalter, D^iJ^t G reisenalter ^ B^^f 
Jugendzeit; D^b^na Jmgframchaft, D''1130 Frotiälingschaft, D^»n Lehen (In- 
begriff der Zustände eines Lebendigen); D'*^^3B^ Kinderlosigkeit, etc. 

Hierzu kommen noch eine Anzahl fast nur dichterisch (z. T. neben dem 9 

Sing.) gebrauchter Plurale, durrl' welclie sicht]-c'i rirte Intensivierung des 
Stammbogriffs bezweckt wird; so D'^i^D^ (uebon H^^DtJ) u. HlilGS Zuverlässig- 
keit, Treue; ''ItJ^X (nach § 931 nur im St. c. Flur u. vor Suffixen = Glück des 
. . .) Heil; d'-^iW^D Qeraditeit, D^PQp Erbarmen, HhUD Ps 23, 2 Muhe, 
Eriiolung^ u. a. 
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Zusammenfassung' der einzelnen Akte eines Thuns vor in D^^BS 

Sühnung ^ D''t<'?p (eig. Füllung^ sc. der iiaud) Kimttzuag ins ^iesterium, 
D^ri^S^ Entlassung, Q^p^ YergeUung, D^9?^) (wohl eig. das eifrige Trösten) 
MHOeid; D^^U^JT) das SUkm, \l a. 
g zu c) HoheitB» oder Btrr9dkafU'tlwtakt wie oben bemeiki eig. eine Abart 
der Abfltraktplimle, weil gleichfalls eine Zuaanunenfaamuig der xeretrenten 
eineelnen Merkmale ^ des Begrifl» enthaltend, nnd xwar xogleieh (wie s. T. bei 
den Sobatantiven unter Uü* e mit dem Nebeniinn einer intensiven Steigerung 
des Grandbegriffs; so vor allem DNi^g QMeit, €htt (au trennen von dem 
nnmer. Plural ^OSUer'* Ex 12, 12 al.). 

i Femer: W^fttf (neben dem Sing. (Herrschaft) Merr, a. B. nttfg 'K em 

harter Eerr Jes 19, 4; p«n ^^'TN der Herr des Landes Ge 42, 30, so* bes. mit 
Soffixen der 2. und 3. Person ^^J^IK, ^^^^^ ^- ^-i ^^^I^^i 1* <^*'V* 

stets ^i'TK 2. Ebenso D^'?^?!! (in der Verbindung mit Suffixen) Herr, Besitzer 
(von Sklaven, Vieh oder leblosen Dingen; dag. in der .Bedeutung marÜMS 
immer im Sing.), z. B. Ex 21, 29. Jes 1, 3 al. 

Je Zweifelhaft sind dag. eine Keihe von Partizipien im Plural, die als Attribute 

Gottes die Auffassung als Herrschaftaplurale nahe legen; so ^li^V mein Schöpfer 
Hi 35, 10 u. a. Doch küjinen alle diese i'or in eu auch nach § 93 83 als Singulare 
erklärt werden. — Ps liil, 5 (textus reo. Tj'^'lDtp) ist mit Baer der Sing, zu lesen, 

{ Anm. 1, a. Zus;inimenhängende Materien und dergl. werden tneist als eine 

Einheit gedacht und dem entsprechend fast nur durch Nomina im Sing, dar- 
gestellt; vergl. pn« Staub, 1IDl< Äsche, 12 Leinwand, Blei, n^J Gdd, 
^D^ 8&ber, rw^fil ^Erz, Müch, f:i Wein, 1^)^ Erdreich, |^)^ BaimutMag, 
Von einigen Äeser Stoffwörter werden jedoch auch Flnrale gebildet) um 
einadne, durch Bearbeitang aus der Totalität herausgewonnene Sttoke (sog. 
Fhtrale d» JVoAiUs) oder sonst von ihr abgelöste Teile zu bezeichnen; so 
D^*^^ Ltnnenkleider; D^ipipS SilberstücTce Ge 42, 25. 86; D^.^} (Dual) eherne 
Fesseln; D^||2 %na (sum Bauen od. Verbrennen). 

m In die Kategorie von Fluralen des JProduJcts gehören femer einige 

aeidinungen von Naturprodukten, sofern sie in ihr r f iurch Menschenhand 
bewirkten) Vereinzelung vorgestellt werden sollen, so 0*^^11 Weizen in Körnern 
(gedroschener W.), im Gegensatz zu Hön W. (als Kollcktiveinheit) auf dem 
Halme ; vergl. denselben Gegensatz bei Ö^p^iJ u. DQD^ Spelt; D^*l^ u. tVj^ 
Gerste; u. a. 

n c. Besondere Erwähnung bedarf endlich no^h die Unterscheidung von D*^ 

^Blut und D"*pi. Der Sing, steht überall, wo das BIul ala eine organische Ein- 
heit zu denken ist, daher auch von dem (im Becken aufgefangenen und dann 
ausgesprengten) Üpferblut, sowie von dem den Wunden entströmenden Blut. 

1 Die jftdisehen Grsmmatiksr beasiehncai diese Plurals als.X^m^ü ^ttl, plw, vmv m 
oder virMum, ÜTeuwe als phtr, eeeedlenHae, mt^nUudknis oder sls jptar. majestaHeus» 
Die Plnrale im Munde Gottes Ge 1, 26. 11, 7. Jes 6, 6 sind entw. als kommunikative 
(die umgebenden Engel mit einscbltesseod; so allenfalls Jes 6, 8, vergl. auch Ge 3, 22), 
oder als Hinweis auf die in D^»!*^^ zusammengefasste „Fülle von Kräften und Mächten", 
am besten aber als Plurale der Selbstberatnnff zu erklären. Gana fremd ist dem Hehr, 
der Gebrauch dos Plurals als Kespektsfurm in der Anrede. 

2 über '^'^» (für "il«) als Gottesnamen vergL § 136 q. 
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Daerepren bezeichnet D^D*^ als eine Art von Plural dt/s Produkt« und zugleich 
der räumlichen Ausdehnung das vergossene Blut, sofern es in Gestalt von Blut- 
flecken oder Blutlachen zur Erscheinung kommt. Da nun Blutflecken oder 
-lachen in der Regel auf mörderisch vergossenes Blut schliessen lassen, so konnte 
ITQ^ konweg im Simi Toa JBMtkai vad bei. SliiiiMilii2i gebrftodit werden. 

§ 125. 

Die DetermiBaÜoii der Nomina. Überslcbt und Detenninatton der 

Nomiaa propria» 

1. Ein Kornea kann entweder an sich — als Komen pzoprinm a 
oder Ftonomen (s, vl UU. ä und i) — oder durch den Znsammen- 
hang der Bede näher bestimmt sein. In letzterem Falle kann die 

Determination entw. durch die Präfigierung des Artikels erfolgen 
(s. § 126) oder durch die Anlehnung des betreff. Nomen (im Status 
constiiictus) an einen nachfolgenden determinierten Genetiv, somit 
auch (nach § 33 c) durch die Verbindung mit einem Pronominal- 
suffix (§ 127a). Als Grundregel ist dabei festzuhalten, dass die 
Determination immer nur auf eine der angegebenen Arten erfolgen 
kann: das Nomen pr. sowie die Anlehnung an einen G^etiy schliessen 
den Artikel aus, ond ebensowenig kann ein Nomen pr. im Statos 
constr. stehen. Abweichungen von dieser Bogel sind entweder nur 
scheinbar oder beruhen auf Textrerderbnis. 

2. Die eigGRtUcheu Nomina propria sind als Bezeichnungen Yond 
nur einmal vorhandenen Dingen (resp. Individuen) hinreichend an 
sich determiniert; Namen wie njJJ^, Tl^, 125? i 0*11? schliessen 
somit schlechthin die Verbindung mit dem Artikel oder die An- 
lehnung an einen Genetiv aus. Dagegen werden nicht nur die Gen- 
iflteia (als die vidfach Torhandenen Individtten derselben Gattung), 
sondern auch alle solche Eigennamen, deren AfipcKatvvbedeatang f&r 
das Sprachbewusstsein noch hinlänglich durchsichtig oder doch aus 
einer früheren Sprachperiode überliefert war, häutig — oft sogar 
regelmässig — mit dem Artikel (nach § 126 e) verbunden und koimen 
sich sogar an einen Genetiv anlehnen. 

Anm. 1. In einigen Fallen haben arspriingliche Appellativa vollständig die^ 
Geltung von eigentlichen Nomina propria erlangt und stehen deshalb auch 

ohne Artikel; so D'*^^^J Gott als BezeirhnuTio^ des einzif^f^n wahren Gottes 
(wie anderwärts Hin"') neben D^H^Sn 6 i)£o;; auch der SinLC. ni^N Gott, li^Sy 
der Höchste (nach 7{S!) und ^"^B^ der AUnuicJdige haheu niemals deu Artikel. — 
Ferner DIS Adam von (Se 5. 1 au ( vorher 2, 7 al. DISH der erste Mensch) -f 
]1pte^ Satan 1 Chr 21, 1 (anderwärts 't*ri der Widersacher). 

2. Wenn geiegenüich auch solche 2s'omina, welche der Sprachgebrauch h 
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überall ala eigentliche Noru'na propna behandelt, in Anlehnung an einen 
nachfolg. Genetiv zu sttjhen scheinen, so beruht dies iu Wahrheit auf einer 
Breyiloquenz, welche das wirkliche R^ens des Qenetivs, sc. den im Nomen 
proprium enühaltenen AppellatiT-Begriff, luiterdrfiokt So deuflieh bei «llpr, 
niM^f alt Abkünung für ursprünglioli« 'S '^'tfTf iVSX* Jakue, der QnU der 
Meeri^arm» So femer bei googmpb. Namen, wie 0**^^ *(IK Ur (die Stadt) 
der ükMSer; rrftTT, tofl BeOMIeM (die Stadt) JtMlat. Letateiea Beiapiel 
nSliert sich aUertÜngs schon aebr einer wirk!, Äjiüebnujig, sofern der beigeeetste 
GeneÜY zur Unterscheidung von einem sweiten Bethlehem dient. Bethlehem ist 
somit nicht mehr Name für etwas nur einmal Torbandenes und somit anoh 
nicht mehr Nomen pr. im strengsten Sinn. 

i 3* Von den PronomiDa smd die eigentL Fersonal^Pronomiiia 
(Pronomina separata § 32) stets an sicli determinierti da sie nur 
zur Bezeichnung bestimmter Ihdiyiduen (die dritte Person auch mr 
Bezeicbnimg bestimmter Dinge) dienen können. Ans demselben 

Grunde sind auch die Prunomina demonstrativa (§ 34) an sich 
determiniert, wenn sie allein (als Äquivalente von Substantiven) stehen, 
sei es als Subjekt oder als Prädikat (z. B. DVn Ht dies ist der Tag\ 
0^151'? TForie) oder als Objekt oder als Genetiv 

oder endlich in Verbindung mit Präpositionen. 

h Ebenso sind die Pronomina person. tt^n, Dn, n|h, wo 
sie als Demonstrativa i8, ea^ id, üle u. s. w.) gebraucht werden» 
stets an sich determinierti z. B. dies ist das Wort Ge 41, 28. 

Durch den Artikel werden sie determiniert, wenn sie in der Weise 
eines Adjektivs (s. § 12 Gu) mit einem determinierten Substantiv ver- 
bunden sind, z. B. MiH L:^^«n dieser Mann; nV«n D^t^it^n diese Männer: 
^Z^^ n^iiiH O'^Q^d in jenen Tagm u. zu jener ZdU 



§ 126. 

Die DetemiiiallaB durch dea Artikel. 

a 1. Der Artikel (v"!, n, n § 35) ist ursprünglich, wie in anderen 
Sprachen (so deutlich in den romanischen; vergl. auch 6, -f), t6 bei 
Homer) ein Fronomen demonstrativnm. Doch tritt die Demonstrativ- 
Kraft des Artikels, abgesehen von seiner gelegentlichen Yerwendimg 
als Pronomen relativum, nur noch a) in einigen feststehenden Ver- 
bindungen, sowie h) in einer gewissen Art von Aussagen, re^, Aus- 
rufen, hervor. 

'b a) vergl. DVH diesen Tag, hodie (§ 1(X) c); H^^.^O NoiM, D)29D dieses Mali 

ilJö'n dieses Jahr 0^ in d. J.), 

h) gemeint sind die Fälle, wo der AHikei, meist in Verbinduug mit einem 
Partizip, eine neue Auasage über ein vorangegangenes Nomen anknüpft. Ob- 
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flchon derartige Participia ote. zunächst wohl immer als Apposition zu einem 
vorherpfch. Siibst. j^redacht sind, so !iit doch der Art. in einem Teile di«"'sor Bei- 
spiele nahezu die Kraft eines S^H ^H'^H, nSH) als des K5ubj> kts eiues Nominal- 
satzes; z. B. Ps 10, 10: dir. RcchisentscJieide Jahwes sind Wahrheit ... v. 11: 
'Xi D'^lBHiin eitr. die begehrenswertereti ah Gold ! d. h. sie sind heg. oder auch 
«tc, die beg, sind etc. AVixd einem solchcu l'anuip i lu zweites kuordiuiert, so 
steht das letztere ohne Artikel, da es nach Obigem ätrcuggenommen ein zweites 
Fiädilcat darstellt und als sokbes nach liU, i nndeterminiert bleibt; s. B. Hi 
6, 10: «r spendet QräiJ) Regen etc. wiä iendä Ofjftf]) etc. 

2. Die Determinicruiig eines Substantivs durch den Artikel d 
erfolgt im allgemeinen überall da, wo auch das Grieciusciie und 
Deutscbe den Artikel fordert; so; 

a) bei der WiedererwSbnung von bereits genannten and dadurch 
für den Hörer oder Leser näher bestimmten Personen oder 
Dingen; z. B. (re 1, 3: Gatt apradi: es werde lAM! t. 4: unä 
Gott sah das lAdtt (ilKn-n»); 1 E 3, 24: h6UA vmr ein Schwert! 
und sie brachten das Schwert; Pred 9, 15. (2 S 12, 2 ist daher 
notwendig ^^J^V zu lesen.) 

h) bei einer allgemein verständlichen und anerkannten Bezeichnung, 
wie nb^ iJ^Bn der König iSalomo. 

€) bei Appellativis zur Bezeichnung von nur einmal vorhandenen 
Personen oder Naturdingen, z. B. ^Vlf) ffiX} der Hch^priester, 
tS^ö^n die Sonne, HWO 

d) bei der (lediglich durch den Sprachgebrauch bewirkten) Ein- e 
schrSnkung Ton Gattungsbegriffen auf bestimmte IhdiTiduen (wie 

6 icoi7]TT2c von Homer) oder Dinge, z. B. \dff Widersacher, 'tiffl 
der W,y der Satan; V3?5 Herrj 'an Ba^al als nomen pr. des 
Götzen; UlJtfTl der (erste) Menscfi, Adam; D^'^^8^ oder ^«n o i>ia^, 
der eimigCf wahre Gott (vergl. auch 6 Xptox6^ im N. Test); 
ferner "in3n der Strom der Euiidirat. 

e) in der ßegel beim Vokativ, z. B. 2 S 14, 4: ^^ÖH njJBhn hüf, 
o König! Zach 3, 8: hmn ]nbn V.^I'T, o Josua, Hdherjprksierl 

f) bei GJattungsbegriffen (s. das Nähere u. UU* 1). g 

g) in eigentümlicher Weise zur Bezeichnung tou Personen oder 
Dingen, die insofern näher bestimmt sind, als sie in einer ge- 
gebenen Sachlage naturgemäss in Betracht kommen und dem« 
gemäss Torausgesetzt werden müssen (s. litt, q — s). 

h) bei Adjektiven (auch Orilinalzahleu und adjektivisch gebrauchten 
Demonstrativ-Pronomina), welche einem irgendwie determinierten 
Substantiv beigefügt werden (s. litt, u). 

Anm. In der Poesie kann die Beifügung des Artikels in allen oben auf- h 
g^'ahlten Fällen unterbleiben; überhaupt steht der Artikel hier weit seltener 
OaranQ«-KA.vnfOB, kl. hebt. Grammatik 14 
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als iil Prosa. Nur in den FSllen, wo dai n dea Art. naeh einem Piftfix synkopiert 
ist (§ 35 n), pflegt der Tolcal des Artikels avcli in der FoSsie nftch dem FM&fix 
^behalten za werden, *, B. fi'Q^n Fb 2, 4el. 

i i) Dagegen unterbleibt die Setzung des Artikels überall da, wo 

eine Person oder Sache als unbestimmt (resp. unbestimmbar) 
oder noch unbekannt hingestellt werden soll; somit auch vor 
dem Prädikat, da dieses seiner Natur nach immer ein All- 
gemeines ausdrückt, unter welches auch das Sul)jekt zu sub- 
summieren ist, z. B. Ge 29, 7 : in| D1*0 Tip nodi ist der Tag hock 
(iat's hoch am Tage). 

} S. TJmfiEiSsender, als z. T. in anderen Sprachen, ist im Hebr. 
der Gebrauch des Artikels zur Determimerung Ton Oatkmgsbegrifen, 
Der Art entbSlt in diesem Falle einen Hinweis auf allgemein be- 
kannte, fest umgrenzte und eben dadurch näher bestirumtu Kategorien 
Yon Personen oder Dingen. Näher kommt hierbei in Betracht: 

a) clio Verwendunpf von GattunpsnaTnen als kollektive Singulare, um die 
Gesamtheit der /u derselben Gattun«j gehörigen Individuen zu bezeichnen 
(was allerdings ebensogut auch durch den Plural geschehen kann); z. B. der 
Gerechte, der Gottlose., das Weib = das weibliche Geschlecht] y^^Tl der Feind = 
die Feinde. So ferner (wie im Deutschen) bei Tiemamen, wenn etwas von 
ilmen ausgesagt wird, was für die ganze Gattung gilt, z. B. 2 S 17, 10: xoie der 
Mvi de$ LSteoL Ganz bei. auch bei Gentiliden, & B. der KemaanUer Ge 13, 7; 
ebenso im Deatschen der Miuh, der TBrke u» >. w., bei den Attikem 6 A^vaXiK, 
i Sopaxönoc u. 8. w. 

III h) BeMichnimgen allTeibreiteter Stoffe, Elemente und sonstiger Gattnngi- 
begriffe, wenn aueb nnr ein Teil Ton ihnen, nicht ihre Totalität in Betracht 
konunt (in welchem Falle in anderen Sprachen, wie s. B. auch im Dentachen, 

die Determination zu unterbleibai pflegt; dodi vergl. auch unser ins Wasser^ 
tne Feuer werfen; mit dem Feuer spielen u. dergl.); z. B. Ge 13, 2: AbrcJuim 
war sehr reich an dem Vieh, dem Silber u. dem Golde: Jos 11, 9: ihre Wagen 
verbrannte er B^fcjlS mü (dem) Feuer; vcrgl. Ex 2, 3 u. a. 

q 4- £igentttmlich ist dem Hebräischen die Verwendung des 
Artikels, um eine einzelne, zunächst noch unbekannte und daher 
nicht näher zu bestimmende Person oder Sache als eine solche zu 
bezeichnen, welche unter den gegebenen Umständen als yorhanden 

und m Betracht kommend zu denken sei. Im Deutschen steht in 
solchen Fällen meist der unbestimmte Aitikel. 

= ein Entronnener^ sc. der betreffende, welcher eben 
kam); 18, 7 {dem Z>iener, der als beständig seines Befehls gewärtig bei ihm zu 

denken ist). 

S So immer in das Buch (resp. auf das Blatt: Nu 5, 23. .Ter 32, 10) schreiben, 

d. h. nicht in das sciiuu iruher angelegte, sondern in das zum Behuf des 
Schreibens zu nehmende "mein Bucht <^^f BUUt: Ex 17, 14. 1 S 10, 25. 
EU 19, S3. Besonders instruktiv ist für diesen Gebraneh des Art noch die 
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Wendung Ql'H '^tV\ Dieselbe steht nicht bloss mit Kückbeziehuug auf vorher 
Berichtetes (— desaelbigen Tags), sondern geradezu auch für unser eines Tags 
(eig. an dem betreff. Tag, wo es eben geschah = eines getoissen Tages), 1 S 
1, 4 n. a. 

5. Wenn ein Sub-t;intiv durch deu Aitikei oder durch ein Suffix ti 
oder durch einen nachlülgeiideii, irgendwie (s. u. die Beispiele) deter- 
minierten Genetiv näher bestimmt ist, so erhält auch das zu ihm. 
gehörige Attribut (Adjektiv, Partizip, Ordinale odor Pronomen 
demonstrativmiL) notwendig (doch b. d. Anm.) den Artikel, z. B. 
10» 12: rift^ 1^ die grosse Stadt; 28, 19: KVT[l Dip^fl jener Ort; 
Ge 2, 2: "T^fQ äebenten Tage; Dt 3, 24: TfgfflJ ipl 

starke Hanä. Ein dem Snbst nachfolgender Gmeiiv kann nach 
§127 determiniert sein entw. durch den Art., z. B. 1 S. 25, 25: 
n^n ^5!^an dieser Nichtswürdige (eig. Mann der Mchtstvürdigkeit); 
oder als nom, pr., z. B. Dt 11, 7: h^^n nirp nfe^o das grosse Werk 
Jahwes; oder durch ein Suffix, z, B. JesSö, 9: D''^0gi3 "i'TiJ ^IJÄ die 
geringen Knechte meines Herrn* 

Folgen einem detenninierten Substantiv mehrere (durch 'Waw v 
verbundene oder auch asyndetisch beigefügte) Attribute, so erhält 
jedes derselben den Artikel, z. B. Dt 10, 17 («'^lam •lisn ^"lan ^«n 
der grosse, mächtige und furchtbare Oott). Vergl. auch Ex 3, 3. Dt 
1, 19, wo den Adjektiven jedesmal noch ein Demonstrativ mit dem 
Artikel folgte 

Nicht ganz selten steht jedoch der Art. auch: 
a) beim Attribut allein, indem das?:elbe dem zunächst noch unbestimmt ge-W 
lassenen Subst. als nachträgliche Näherbestimmunof beigefügt wird; so 
namenthch bei Ordinalzahlen nach ül^, z. B. Ge 1, 31: ''B'ö'n Dl** der sechste 
Tag (eig. Hn Tag, nämlich der sechste: dag. ^iB^ DT" ein zweiter Tag Gre 1, 8); 
Ex 12, 15: Jb^fc^"!»^ D1'9 vmi ersten Tage an. So bes. auch in gewissen hauüg 
-wiederkelirend^ Yerbindxmgen, wie bei der Benennung von Thoren oder 
Yorhofen, und Behr oft dann, wenn das Attribut in einem Fiurtizip besteht. 
1 S 12, 23. 2 S 13, 2. 4 n. a. ist die WeglaBBung deB Art nach der FHipOB. 
ohne Zweifel nur auf Beohnimg der Masora va seteen. 1 S 14, 29 ist ti^^ 
durch ^V.^ detetminiert. Dag. liegt 1 S 6, 18 Q. ]n«n). 17, 12 (TTjO 
späterer Zusatz) u. a. entw. Teztverderbnis oder inkorrekte Bedeweise vor. 

h) nicftl beim Attribut, wShrend das Subst. durch den Art» oder ein Suffix oder |f 
einen naohfolg. Genetiv determiniert ist. So fehlt der Art. bisweilen bei 
den Demonstrativen, sofern die Bedeutung derselben bereits eine gewisse 
Determination einsdiliesst. 



1 Das adjektivisch gebrauchte Demonstrativ hat überhaupt seine Stolle hinter den 
eigentlichen Adjektiven; in I'ällen, wie ^n|n njO D^n bildet das A4j, eine weitere 
(neue) Beifügung zu 'tn '9n. 

U* 
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§ 127, 

IMe Detemluitloii dnrdi einem nadtfolgeiidai deiemiliilerlet OeaettT. 

Wenn einem Substantiv ein irc^endwie determinierter Genetiv 
folgt, so wird dnrch denselben auch das NonKn regens (welches 
nach § 89 a immer im sogen. Status constructus steht) mitdeterminiert. 
Als (durch sich selbst) determinierter Genetiv ist überdies nach 
§ d3c auch jedes einem Subst angef&gte Pronominalsnffix zu be< 
trachten. Die Determiziatioxi eines seLbstSjidi^ nachfolg. Genetiv 
kann beruhen: 

a) auf seinem Charakter als wom. proprium (nach § 125 a), z. B. 
njn'', *15'=T das Wort Jahwes. 

h) auf dem ^litikel, z. B. nonbön t!^^« (eig. der Mann des Kriegs) 
der Kriegsmann (dag. 'D lö^"»« Jos 17, 1 ein Kriegsmann) ; 'ÖH "^B^iK 
Nu 31, 49 die Krieger; «^njn "in^ das Wort des Propheten Jer 
28, 9 (dag. z. B. TT^^ D'^ji; nxSQ angeHemtes Menschengebot Jes 
29, 13; IKIf^^l LQgmwwi Spr 29, 12). 

c) auf der Beifügung eines FronominalsuflBz (8. o.), z. B. 
das Haus mmnes Vaters. 

ä) auf der Anlehnung an einen andern irgendwie determinierten 
Genetiv, z. B. Ge 3, 2: ]3n"^^ ''isp von den Früchten der Bäume 
des Gartens. So werden Jes 10, 12 vier, 21, 17 sogar fünf (jlieder 
einer Wortkette durch einen abschliessenden determimerten 
Geneti? mitdeterminiert. 

Anm. 1. Aus Obigem erklärt sich auch die verschiedene Bedeutung von 
(eig. Subst in der Bedeutung KompleXy CfesamtheiC), je nachdem ihm ein 

determinierter oder ein nicht-determinierter Genetiv folgt. Im ersteren Fall 
bedeutet die Gesamtheit alles, ganz, alle r^wio fw«? hs hommes, totUe la 

die ganze (cig. die Gesamtheit) der Erde. 
Men8che7i. Dag. vor nichtdetermin. Genetiv steht 7^ in der unbestimmteren 
(vereinzelnden) Bedeutung allerlei, irgend etwas (vergl. tmd komme, a fout prix), 
sowie distributiv: jeder ^ jeglkJier, z. B. ^JT^S allerlei Bäume y IJ^^IJ 

§ 128. 

Darstdlung des GenettT-YerliälUlifises durch den Status censtmctas. 

1. Nach § 89 wird Jas Genetiv- Verhältnis regelmässig durch 
die enge Anlehnung des Nonien regens (im Status constructus) an 
das Nomen rectum (den Genetiv) ausgedrückt. Da immer nur ein 
Nomen regens unmittelbar mit einem N. rectum verbunden sein 
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kaiiii. so folgt daraus, dass nicht zwei oder mehrere koordinierte 
Kouiiiiii in Anlehnuug an denselben Genetiv stehen können; viel- 
mehi' muss ein zweites (bisw. auch drittes etc.) Rekens mit einem 
auf das Nomen rectum bezüglichen Suffix nachgebracht werden, 
z. B. Vrt:j^ in "»ia die Söhne Davids und seine Töchter (nicht etwa; 
"l T\M^\ \^). Selbst die Anreihung mehrerer koordinierter Genetive 
an ein und dasselbe l^omen regens wd häufig Tennieden und statt 
dessen Tiehnehr das Nomen regens nochmals iviederholt, K Ge 24, 8 : 
f i^n "»rh»} D'Dtf^ der OoU des Wmmds und dar Gott der Erde. 
Wold aber kann eine längere Genetiv-Kette dadurch entstehen, dass 
ein Nomen rectum zugleich als Regens eines von ihm abhängigen 
Genetivs dient (vergl. § 127 a[d]); z.B. Ge 47. 9: ^ni^ ^'.n 'ü\die 
Tage der Jahre des Lehens meiner Väter. In der B.egel wird aller- 
dings eine solche unbehiltliche Anhäufung von Genetiven durch die 
Umschreibung eines derselben (s. § 129d) vermieden. 

2. IHe Anlehnung des Nomen regens an das Nomen rectum/ 
dient keineswegs bloss zur Darstellung eigentlicher Gknetiv-Yerhält- 
nisse (s. die Beispiele unter {t^. g-^i). Yiehnehr bringt das Nomen 
rectum sehr häufig nur eine Näherhestimmung des Nomen regens 

hinzu, sei es durch die Beilugung des Namens, des Genus oder der 
Species, des Maasses, des Stoffes oder endlich einer Eigenschaft 
{(jfetiet, €$exegeticu8y s, die Beiapieie unter k — q). 
Beispiele. Dm nomen rectum stellt dar: 

a) einen sogen. Qemei, tubjectivus (Angabe des Besitzers, ITrbebers u. s. w.), g 
z. '^f^rt'^ da» BoM des SSnigs; HliT da» WoH Jahwes. 

h) einen sogen. Beind. objectivuB, «, B. Obadj. V. 10: ^^^^ DOHtJ wegen des k 
gegen deinen Bruder vcri/f>fen Frevels ;i Ge 18, 20: ü'lü flJJPt das Oeachreiüber 
Sodom; Am 8, 10: T*n] ^2t^ die Trauer um den einzigen Sohn. Im weiteren 
Sinn gehören hierher aucli Beispiele, wie Ü'*V[\^ YH ^11 der Weg «um Baum 
des Lebens Ge 3. 2i. 

c) einen sogen. Genet. partititms; hierher gehören namentlich die Beispiele % 
von Anlelinung eines Adjrktivs an einen üattungsbepfriff, wie Jl^nTlb^ DlfiSIl 
die klügsten unter ihren Fürstinnen Hi 5, 29^ vergl. zu dieser Darstellung des 
Superlativs § 133 b. 

Als uneigeniliche Genetive {Oemi. eseptieaiipus oder epexpgetieus) sind za^ 
betraditen die einem Status constr. beigefügten N&herbestimmungen: 

«Q des KamehBt z. B. rn| 1*^) der Ei^hraMnm; t^lH das Land l 
Sanaan; Vl^^ ji^^ die Jungfrant Israd (nicht Uradsf) Am 6, 2, 

e) des Gmusy z. B. Spr 16, SO (81, 20): V^p:^ et» 2W von etnem 
Menschen; Teigl. Ge 16, 12. 

J Vergl. ähnliche Genetive im Latein, bei injttria (Ca es. B. G. 1, ÖO), meius (ho9- 
tium, Pompeii etc.), spes u. a.; im Griech. z, B. &£)voi(X x<üv ^(Xiuv, icioxi( xoü ^eoü, 
6 /.o|o4 Q xo'j axaupoü i Kor 1, 18. 
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m /) der Speeia, z. B. D^PtTT 'B^^^ dieKttufleiOel K 10, 15; n^g Mbi- 
Ami «ofi Qrab « JMfiiyrai5ii<» Ge 28^ 4 al. 

n g)de8 Mam$, OewkkiBt JJmfmga, der Zaki, s. B. 'I^ipp ^jniD Leute von (ge- 
nnger) .IneoAl Ge 84» 90. 

0 h) des S ans wdehem etwas besteht, z. B. tsnn ''bD ei» irteee Ö«- 
/8m Nu 6, 17; *)D5 ^^3 sübeme Gefässe (vergl. im Fruizös. det voeee «Tor); 
1^3^ eine Adlferne Lade, t33B^ eieemee Sbqrfer; Teigl. G« 8^ 21. 

p Q der SügeMckaft einer Person oder Sache; so Ge 17, 8: D^l^ ^.^^ et&i^er 
BeeUg; ▼eEgLBsSS^S und die § 185 n angeführten Beispiele von G^etiyen 
mit Suffixen. Säne solehe Umschreibung von EigensohaftsbegriffinL findet nicht 
selten auch dann statt, wenn die entsprechenden Adjectiva vorhanden sind. 
So dient namentlich Bhj5 Heiligkeit überaus häufig (z. 11. VhpT} ''153 die heHigm 
Kleider Ex 29, 29) zur Umschreibung des Adj. tS^T^, da letzteres fast aus- 
schliesslich in Beziehung auf Personen (daher auoh ai^Q^^und ^ Volk, sowie 
auf Name einer Terson) gebraucht wird. 

T Anm. 1. Gewisse Substantiva dienen in der "Weise zur Umschreibung' eines 

Eigenschaftsbegriffs, dass sie als Xomen regens vor einen Genetivus partitivus 
treten; so IHIlp Auswahl, Auslese in Fällen, wie Ge 23, 6: U^l^ljp IHID die 
Auslese unserer Gräber, d. h. unsere besten Gräber. Herrschend ist diese Stellung 
bei dem Subst. b]3 Gesamtheit liir ailca, gatiz, alle (s. § 127 b); häufig bei 1932^ 
Wenigkeit für wenige 1 S 17, 28 al. 

B 2. In die Kategorie der o. litt. |i behandelten Umschreibungen von Eigen- 

schaf tsbegriflfen vermittelst einer Genetivverbindung gehören auch die sehr 
zahlreidien Zasammensetrongen der Status constructi tS^**!^ Mann, ^3^3 Herr, 
Inhaber j ~)3 <S>oAn, sowie ihrer Feminina und ihrer Plurale (samt dem Plurale» 
tantum JfdfMierX mit irgend einem Nomm appeUatiyum, um eine Person 
(dichtensoh sogar eine Sache) als Inhaberin eines Dinges, eines Zustandes oder 
einer Eigenschaft darzustellen. lin Deutschen sind derartige Y^indun^^en 
bald durch einfache Substantiva, bisw. auch durch Umschreibungen wieder- 
sugeben. 

Beispiele: 

1 a) von IS^Ij^ u. s. w. : Q''13^ 'fc< ein wohlberedter Ex 4, 10; T))^ «*w nn- 
aichtavoüer ; Q'P^ '^^ ein mit Blutschuld befleckter 2 S 16, 7; im Plural e. B. 
Ge 6| 4: Olfti die berühmten^ hodtgefeierten. 

U h) von VX3 etc.: ^J^fef '3 behaart 2 K 1, 8; niD"'?nn '3 der TVdmNsr Ge 

87, 19; im Mar, z. B. D'Sn 'hV2 Pfeilschüteen; n^l^ i Bundesgewmen. 

V c) von "]2 etc.: H^ß^ '3 einjährig Ex 12, 5 al.; HSB' nK0']3 centum anno$ 

natus Ge 21, 5; r\]ü '3 des Todes schuldig 1 S 20, 31 {Luther 2 S 12, 5: ein 
Kind des T.). Von Leblosem steht dichterisch z. B. Jes 5, 1: Jlfif '2 ein 
fetter, d. i. fruchtbarer (Gipfel). 

X S* Zu den epexegetischen Grenetiyen gehören endlich auch die 
masmigfaltigen Näherbestiininiuigen, welche dem Status constr. Ton 



1 Bei dem last gänzlich^ Mangel an entsprechenden Adjektiven (es rindet sich 
nur W"»» cedem, denomin. von t^K, und t^^HJ eAern; ausserdem als nom. pr. ''^T]^ /erretu) 
ist die Sprache regelmässig auf obige Umschreibung angewiesen. 
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Adjektiven (väe dem der Participia activi und passivi, resp. der 
Adjectiva verbalia, § 116f — 1) nachfolgen. Denn wahrLud die ^^^äher- 
bestimmung des Yerbs diesem im Acc. beigefügt wird (z. B. "flK nbn 
vby) er war krank au seinen Füssen 1 K 15, 23), kann sie bei den 
Partizipien und Verbaladjektiven sowohl im Acc. (§ 116 f und k), als 
im Genetiv (deni nominalen Abb iiicrigkeits-Kasus) stehen. Man pflegt 
ein derartigeB Genetivrerhältnis als uneiffenUidie Annexion zu be- 
zeichnen. Die NfiJierbestimmnng enthält entw. eine Angabe des 
Stoffs, z. B. Ex 3, 8 aL: ie^*n n^n n;t y-)» ein Land, flieatend von 
MU(h und Honig; oder des Mittels (z. B. ^*^n''^^n durdi das SckweH 
erschlagene Jes 22, 2) oder Grundes (HL 2, 5: Icrank vor Liehe) oder 
des Bereichs, in welchem eine Eigenschaft offenbar wird^, z. B. Ge 
39, 6: IKh-HD^, schön von Gestalt. 

Bes. häufig nennt ein solcher Genetiv den Teil der Persönlich- ff 
keit, Ton welchem eine physische oder seelische Beschaffenheit aus- 
gesagt werden soll, z. B. Ps 24, 4: 0^99 Münden etc.; 
Jes Id; 10: Bf^J'^flS eeOenbeMbte. 

§ 129. 

Uinsclireiboiig des GenetlT. 

Die Verbindung zweier Nomina kann ausser durch Anlehnung a 
des Nomen regens im Status constr. (§ 89 und 128) an das Nomen 
rectum auch in anderer Weise erfolgen, und zwar entweder durch 
einfache Anfügung des abhängigen Nomens vermittdst der Prä- 
position welche nach § 119r auch den Begriff der ZugMrigkeU 
aosdrackt^, oder durch Beifügung eines Belativsatzes (9 ^fftf s. u. 
m.h). 

1, Die Einfühnixig eines Genetivs durch h findet bisw. such dann statt, h 
wenn ebensogai die Anlehnung des Nomen regens im Stat. constr. erfolgen 
konnte, z. B. 1 S H 16: die Kunäsdu^ fiM»; in der B^l ist 

sie jedoch aof folgende F&Ue beschrioikt: 

a) wenn die Determination des Nomen regens durch den nachfolgenden C 
determinierten Gen. yermieden werden soll, e. B. 1 S 16, 18: \^ ein 8ckn 
des heA CQ^l) wäre nach § 137 a <fer 8^ Isais). Daher auch regelmSssig 

1 Yergl. im Latein, integer vitae seelerisque purus; tristes animi etc. 

2 Yergl. das sog. oyfi\t.a KoXocpojvtov im Griech., z. B. t] xscpaXrj xtu ftvOpcOrtp 
für Toü dvöp<{>:rou (Bcmhardy Syntax 8. 88). — Die Araber unterscheiden einen 
doppelten Genetiv, einen solchen, der sich durch ^, und oinen solchen, der sich durch 
]P auflösen lässt. Die romanischen Sprachen mit ihrem ät ^ehen von letzterem Be^^rifTe 
aus, doch sagt z. B. der Gascogner la fiüe ü Mr. N., betont also gegenüber dem Za 
fiXU A . . . der Scbnftsprache die Idee der Angdköriffkeit, nicht die der Mkut\fi. 
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(Pb 8, 1 etc.) ein Pifakn Davids (eig. David als Yerf asser zugehörig), 

■wofür elUptiacli auch blos TT]^ David (Ps 11, 1. 14, 1 al.). Die Einführung 
des Verfassen, Dichters u. s. w. durch dieses sogen. Lamed auctoris ist auch in 
den übrigen semit. Dialekten (so bes. im Arabischen) das Gewöhnliche. 

d h) wenn ein Genetiv von einem Regens abluuigig gemacht weiden soU, 

weldies selbst wieder ans einem Nomen r^;ens nnd rectum zusammengesetzt 
ist, in dieser Zusammensetning' aber einen einlieitlichcn Beo^ifF darstellt. 
Namentlich gehören hierher die Fälle, wo das zusanmieiigesetzte Kef^ens eine 
vielgebrauclitL Bezeichnung darstellt, deren feststehende Fonu nicht alteriert 
.Verden soll: z. B. 1 K 14, 19: ''^bü) D^O»n n;jl ^^g-b)l im Buch der 

Ztttyt^chiclde der Könige Israels. 

ß c) "^venn die Anlehnung des Nomen re^j^ens im 8t at. constr. aus irgend einem 

Grunde ausgeschlossen ist; vei^l. z.B. Ex 20, 5 {an den Enkeln und Urenkeln 
meiner Hasser; D-^J^^V^X] muss wegen der Konformität mit D'^^W'^)^ im 
Stat absoL stehen). 

f d) nach Zahlangaben in Fällen wie Ge 8, 14: tShhV DV p^^^5J5 '"^S?^? 

27. Tage des Monats; immer bildet hier die Zahl mit dem gezahlten Snbst. eine 
Einheit, welche (wie in dem Beispiel unter lOi, b) der Anlehnung an einen 
G^etiy nicht fähig ist; dasselbe gilt natürlich von Beispielen, wie 1 E 8, 18: 
^JA*^^ ^^fto am dMen Tage meines CMtären» nach meineifl G.). 

h 2, Die Umschreibung des Genetivs durch \ ^K^K dient hauptsiohlieh zur 
Angabe des Besitzezs, z. B. <3e 29, 9: j^^^ IB^^ "fHiiri dae Xlemmeh ihres 
Yaiers (eig. welches ihrem 7". zugehörte); 47, 4 u. ö.; so auch (nach § 128 a), 
wenn ein Genetiv von mehreren Substantiven abhängt (z.B. Gte 40. 5: der 
Mundschenk und der Bäcker, welche dem Könige von Ägypten waren; 'D 'D 
würde nur den i^U^er zum Könige von A. in Beziehung setzen). 

§ 180. 

Weiterer Gebrauch des Status c^tructus. 

a Da der Statics constr. nach § 89 a zimäcbst nur die unmittelbare 

Anlehnung eines Substantivs an das nachfolgende Wort iresp. den 
nachfülg. Wortkomplex) darstellt, so wird er im raschen Fluss der 
Rede nicht seilen auch aiisserbalb des Genetiv- Verhältnisses als 
Yerbindungsform verwendet; so namentlioix: 

h 1) Tor F^positioneu, bes. im höheren (proplietiBchen oder dich- 
terischen) Stil, namentHch wenn das Nomen regens ein Partizip 
ist So Tor ^: r^:^ die Fremde in der Ihmte Jes 9, 2; 
bei Partizipien bes. häufig dann, wenn dem Partizip ^ mit einem 

Sufiix folgt, z. B. Ps 2, 1 2 (in ''Din-^3). Vor p z. B. Ge 3, 22 u. 8. w. 

e 2) vor Waw coptdat. z. B, £z 26, 10. 

3) in Anlehnung an das urspr. DemonstiatiT-Fron. so nament- 
lich in der Verbindung üflfi D1p9 der Ort (eig. dessen)^ wo,*. (Ge 
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39,20. 40,8) oder 'M Qip^:^ Zu erwarten wfire 'M Dlpi^n, '» Dipe^ 
(wie 6e 35, 13 aL) » an dm Ort, dem,*, (yergl § 138); statt 
als Attribut ist als nom. rectam behandelt 

4) in Anlehnung an selbständige Sätze (vergl. hierai § 155), welched 
zu dem Stat. constr. (als dem Nomen regen^) Tii tuell irgendwie 
im Genetiv- Verhältnis stehen, z. B. £x 4, 13: n^B^ni^a eig. dwrck 
die Hand dessen, den du schicken wirst; Jes 29, 1: 1)1 t^Q 

0 Stadt, wo JOaifid Lager schlug! 

5) in Anlehnung an eine nachfolg. Apposition; so sicher in FSUen, « 
wie 1!\*T^ n^n^ die Jungfrau, die Tochter 8im, 

6) das Zahlwort *irill einer für TTIK in enger Verbindung und selbst g 
bei kleinen Distinctivis : Ge 48, 22. 2 S 17, 22. 

§ 131. 
Die ApptBltioo« 

1. Apposition im engeren Sinne ist die Nebeneinanderstellung a 
zweier Substantiva im gleichen Kasus zum Zweck der näheren Be- 
stimmung (Ergänzung) des einen durch das andere, und zwar in 
der Begel (doch s. u. litL g) des voranstehenden durch das nach- 
folgende. Die Apposition ist im Hebr. (wie in anderen semitischen 
Sprachen) keineswegs anf die Fälle beschränkt, in denen sich auch 
das Deutsche sowie die klassischen 'Sprachen ihrer bedieneiL Viel- 
mehr tritt sie nicht selten auch da ein, wo man entweder Unter- 
ordnung des einen Substantivs unter das andere oder irgend eine 
umständlichere Art der Beifügung der Epexegese erwarten sollte. 

2. Die Hauptarten der Nominal-Apposition im Kebr. sind die 
folgenden: 

a) Nebeneinanderstellung von Genus und Spedes, z. ß. »^^^ h 
ein Weib (welches) Witwe (ist) 1 K 7, 14; tf^ tr^) mne Dirne 
(welche) Jungfrau Dt 22, 23. 2a 

h) -von Rrson oder Sache und Mgenschafl, z. B. Hi 20, 29 (27, 13): c 
V^') n^^yhn nt dies ist das Los eines Menschen, (welcher) ein 
Frevler (ist); Spr 22, 21 : ritt« D^-iOK \\"orte (welche) Wahrheit (sind). 
Im weiteren Sinne jrehören hierher auch Fälle, wie Ps 60, 5: ^1 
»T^ÄT© Wein, weicher Taumel (Taumeltrank) ist, Taumel erregt 

1 Fadh iiiciit zu ubersetzen ist: du gabst uns als ^Ve^n Taumel zu tnnktn. i'hri^eDs 
miU8 im Hinblick auf nj?nn y^l Würmehi HL 8, 2 und K"JB W Wildeselfüllen Hi 11, 12 
(in weleben Stdien ])l und "il? sicherlich status constructi sein sollen) gefragt wwden, ob 
dia Mmoi» niclit aaeh P» 60, 5 t^: als St constr. (wofür uadenriiite V!) b^tnchlct 
wteen Win. 
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noch kühner 1 K 5, 3 : ^3?T Iß? Bindeff welche von der Weide 

geholt sind. 

d c) von Person oder Sache (.b'orm) und Stoff, resp. Raum oder Mass nnd 
Inhalt, z.B. 1 Ch 15, 19: XTB^m n\P\)^^ mit Becken welche Erz — 
von Erz; 2 K 7, 1: rhb n^p ein Seä Feinmehl. — Ein Zeitraum 
und sein Inhalt stehen in Apposition in ta^Q^ tthh ein MimaJt Tage, 
d. h. ein M. Zdt — einen M. lang Ge 29, 14, und XS^\ ü\lOf^ gwd 
Jahre ^ Ge 41, 1 al 

Endlich gehören liierher alle die Fälle, wo einem (als Sub- 
stantiv gedachten) Zahlwort der gezählte Gegenstand in Appo- 
sition folgt, z. B. D-^ia n^b^ trias scßH, § 97 a. 134b. 

€ ä) von Sache und Mose oder Umfang, ÄneaM etc.. 7 B, Nu 9, 20: 
Dip; (geringe) ^olU, d. L nnr wenige Tage. 

/ e) von jS^oefte und Name, z. B. pt^n das Land Kanaan Nu 34, 2; 

Über die Beispiele von Nomina im Stat. constr. vor nachfolg. 
Appos. s. 0. § 13ÜC. 

ff Anin. 1. Dio Foran s;f /^f<??(7 des Nomens, welches als Näherbestiramung des 

anderen dient, fnid- t sü i nur m gewissen Verbindungen, wie Tfl "«[VöH, 'DH 
rtbVa^ der König David, der K. Salomo (seltener wie ^^Bil in 2 S 13.' 39 al.) 

It 4. Als eine Abart der Apposition ist das sopen, Permutativ zu betrachten. 

Dasselbe bringt- nicht wie die eigentl. Apposition (s. o. litt, a) eine Ergänzung, 
sondern vielmehr eine VerdentUrhung zu dem voranprehenden Subst. (oder Pro- 
nomen, 6. u.) hinzu, um ein etwa mögliches Missverständnis aus^uschliessen. 
Hierher gehören FUle, wie Ge 9, 4: mit seiner Seele d. h. Blut, vor 

allem aber die Beispiele, wo ein derartigee Femratativ zu einem yoraosgeh. 
Pronomen tA% und zwar: 

l a) zn einem Fron, separ., z. Bw Ex 7, 11: D^^Sp ^t9r|0 B| atieft ate, di» 
ZanAeret AtggpUm, 

m h) zu einem Accusativ-Suffiz, z. B» Ex 2, 6: «ie ih», dm KntAm (falle 

'*#TntJ nicht spätere Glosse), 
fl r) tn einem Nominal-Suffix, z. B. Ez 10, 3: t!^"'Sn ah er eintrat, flfr 

Minin; ebenso nacli Präpos. mit Suffix, z. B. Pred 4, 10: THtfn 1^ "'tl^ wehe ihm, 

dem einm ! vaW Wiederholung der Präpos. Nu 32, 33. Jos l,'2r^^"3if^^. "»^^^ DQ^J 

ihnen, den Söhiien Israel. 

§ 132. 

Verbindung des Substantivs mit dem Adjektiv. 

a 1. Das Ädjeictiv (wie das adjektivisch gebrauchte Partizip), welches 
als Attribut eines Substantivum dient, steht nach dem Substantiv und 
stimmt im Genus und Numerus mit demselben ttberein, s. B. KN^ 
ein grosser Mann, ein sdhönes Weib. Steht das Substantiv 

in unmittelbarer Verbindung mit einem Genetiv, so folgt das Attribut 
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erst nach dem letzteren, da der Status constr. mit dem zugehörigen 
St. absol. nach §80 und 128 a eine unzertrennliche Einheit bildet, 
z. B. Est 8, 15: n'^nii 2nt n^o? eine grosse Krone von Gold, — Über 
die Yerbindimg des Attributs mit einem determinierten Sabstanti? 
8. o. § 126n. 

AnnL 2. In ei]]%Ni (meist dichterisdieii) Wenduigen enchemt das Adjektiv, C 
statt als Attribut immÄ dem Snbst, rielmehr als Regens desselben (im Btat, 

constr.); so im Binff, 1 S 16, 7 {das Hohe setntr Statur) ] im Flur. 1 S 17, 40: 
0^i3^< ^j?^H glatte von (unter den) Steinen = glatte Steine; Ps 46, 5, und mit 

naclifolpr. Kollektiv statt des Plurals z. B. Jes 29. 19: DI« Arme unter 

äefi Menschen orme M. (vrr^l. im Latein, canum degeneres). Doch hat fast ' 
in allen diest-n KälU n das zum lieirciis erhobene Adj. einen starken Nachdruck 
und kommt vielfach auf einen Su})( rlativ hinaus (s. u. § 133 g). 

2. Uber die Anlehnung der Adjectiva (im Stat. constr.) an einen 
nachfolgenden Genetiv yergL § 12dx; der Participia §116f, g, k,L 

§ 133. 

Die Steigerung der Eigenschaflsbegriffe. (UiwclireilMiiig dm 

Komparativ und Superlativ.) 

1. Das Hebräische besitzt weder für den Komparativ, noch fOra 
den Superlativ besondere AdjektiTformen. Die Umschreibimg des 
Komparativs erfolgt in der Weise, dass die Person oder Sache, 
welche hinsichtlich einer bestimmten Eigenschaft als übertroffen 
hingestellt werden soll, dem Eigenschaftsbegriff mit der Prfiposition 
(-p) beigefügt wird, z. B. 1 S 9, 2: DJ^iT^sp nia grösser als alles 
Volk. Die zu Giuiiilo liegende Vorstellung ist offenbar: gy-oss noch 
hinweg von allem V. (über alles V. hinaus); veiirl. B-i 14, 18: "HD 
^1^^ HD^ B^?ip ptriD was ist süsser als Honig und was stärker als 
der Löwe? Nicht selten erscheint so ein Iniin. alß Gegenstand der 
Yergleichong, z. B. Ge 29, 19 (besser, ick ge^ sie d/tTi als dass ich 
sie etc.). 

Anm. 1. Derselbe Gebrauch des *p liegt sehr häufig auch da vor, wo der h 
Eigenschaftsb^griff durch ein intrans. Yerbum dargestellt ist, z. B. 1 S 10, 28: 
Pgi^^ ^d}?) er war grSaaer oh aüea VoUe, Anderwärts, so namentlioh 

nach transitiven Verben, wird durch Ifi (vergh über die verschied. Bedeutungen 
desselben § 119 v— 2) vielmehr die Vorstellung von einem Absondern, resp. 

von dem ^««zeichnen oder Bevorzugen einer Person oder Saehe vor anderen 
dargestellt K So deutlich in Fallen, wie "^P ")D9 etwas erwählen (vorziehen) 



1 Yergl. hierzu den lat. Ablativ beim Komparativ, femer die Etjmaologie von 
Wörtern, wie eximiua, egregius^ aom das homerische ix ndvtoiv luiXiOT« Q, 4, 96; 
i% icaolcQv 18, 431. 
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vor etw. anderem, aber auch in Beispielen, wie Ge 37, 3: *|pV"r\IS ^'5?'^^.) 
V^l^'^SP und Israel lichte den Joseph mehr als alle seine (anderen) Söhne. 

C 2. Auf einer etwas anderen Vorstellung beruht der Gebrauch des "]P nach 

Adjektiven oder intrans. Verbis, welche einen EigenschaftsbegrifF enthalten, 
wenn dadurch anagedrückt werden soll, dass die betreff. Eigenschaft für die Er- 
reichtmg eines bestimmten Zweckes oder Zieles ku wm^ oder eu »dir tot- 
banden sei, z. B. Jes 7, 18: D}9 ^TßfiJ ittagu weiug (zu gering) für euek,. J 
nach intrans. V«b z. B. Ge 88, 11: ldk bin m ^ertn^ CC^tS)?) ä22e du 
Wohlthaten (bin nicht wert aller der W.) etc.; vergl. auch die "Wendungen 
']ü 113 zu schwer sein für jem ; "]p ÜVl «» mächtig sein für jem. und bei. 
häufig ~]P i^^p^ ZU tvunderbar (und infolgedessen unbegreiflich oder auch uner- 
reichbar) sein für jem. 

d In allen diesen Fällen drückt "]p entw. das Hinweggerüektsein einer Sache 

V071 einer Person oder das Abgeschnitt^n^cin der Person von einem Zweck oder 
Ziel Hiis: verH. ün/u auch die Wcndunff .21 ^IS DHO ISSl^'i^'? es wird ihvn 
7iichts unerreichbar tiein feig.: nicht wird abgeschnitten sein von ihnen aües, 
was etc.) Ge 11, 6. Iii 42, 3. 

B 3. Der EigenschaftsbegrifF, von welcliern "]p logisch abhängt, muss bis- 

weilen vermöfre eines prüp^anten Gebrauchs des "]P aus dem Zusammenhang 
ergänzt werden, z. B. Jes 10, 10; D vD'n'p Dil'^''DD^ wälirend doch ihre SchniiZ' 
hUder zablreicber waren als (die zu) Jerusalem etc. 

f 2. Die korrelativen Komparative grösser — kleiner (äUer — 
jünger) werden duich das einfache Adjektiv mit dem Artikel dar- 
gestellt (ßer grosse = der grössere u. s. w.); Ge 1, 16 u. a. 

g 3. Zum Ausdrack des Superlatm genügt ^eicb&Us (b, o, Utt f) 
die Determination des Adjektiys, sei es durch den Artikel oder 
einen nachfolg. Genetiyns partit. (resp. ein SufBx); die Determination 

drückt in solchem Falle aus, dass die fragliche Eigenschail einem 
oder auch mehreren bestimmten Individuen vorzugsweise zukomme; 
z. B. 1 S 9, 21 (rn3?3n = die kleinste); 16, 11 (|ö|5n der kimne == der 
jüngste, von acht Söhnen); 17, 14: David ivar ]0j5n der jüngste, und 
die drei grossen, d. i. älter en^ u. s. w. ; Ge 42, 13 u. a. So auch, wenn 
das Adj. zugleich als Attribut dient Ge 9, 24: )öj?n lia sein jüngster 
8ckn; femer mit nachfolg. Genet. 2 Gh 21, 17: 1^)$ der jüngHe 
aeiner 8&vn»; mit Suffix Mi 7, 4: D^IB tAr gvAer^ d. h. (ler leste wm 
ihnen; Jon 3, 5: ^^^'^iP vom grlkskn mkr ihnen his rum 

Ueinsten %mter ihnen* 

h Anm. 1. In sämtlichen obigen Beispielen handelt es sich um die gebräuch- 

lichsten relativen Eigenschaftshegriffe (gross, Mein, gut) und zugleich um 
Wendungen, die sich im Sprachgebrauch leicht als Umschreibungen des Superl. 
fMtBetBOi konnten. Doch erliSlt bisw. aueh sontt ein Adj. durch die An^ 
lehnmig an einen GeneÜTns partit. die Bedeutung eines Superlativ; dies ergiebt 
sich ans dem Zusajumenhang z. B. Dt 88| Id {die verhorgeiKtkn SMbss des 
Sandes); Bi 6, 29 (dte Idügsten unier ihren MrsMumen) n. a. 
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2. Zu den Umschreibungen des Superl. gehört weiter die Anlebmmü: eines i 
Subst. an den Plural dpfselbeii AVortes (der natürlich als Genet. partit. zu 
fassen ist; vei^l. unser Buch der Bücfier), z. Ii. Ex 26, 33: D'^BH^H ^Ztlp das 
AJkrheiligsle; D^''?^ 'Tä (KL 1, 1) das herrlichste Lied; vergf. Ge' 9, 26 
(=1 servuB servorum, niedrigster Knecht). 

§ 134. 
SyataiL der Zahlwörter. 

1. Die Zahlen von 2 bis 10 können als ursprüngliche SabstantiYaa 
abstracta auf dreierlei Weise mit dem zugehörigen SubstanÜT Ter- 

banden werden. Sie stehen entw.: 

a) im Stat constr. vor ileiu Substantiv (das Gezählte somit im 

Genetiv), z. B. D^D^ t\äb^ DreJieit von Tagen = drei Tage; 

D^B^Jljn die zwei Männer; oder: 
6) im Stat. nljsol. voran (das Gezählte in Apposition § 131d), z. B. 6 

D'^S n^'pf^ DreiheU, n&mlich 8i}hne — drei 8chne, D^^ff gwei 

Männer; oder: 

c) im Stat. äbsd,, gldch&lls in Apposition, hinter dem Gkzihlten, e 
z. B. msif. So namentUch bei längeren AnfzShlnngen, da 
diese naturgemäss die Substantiya Torantreten bissen, z. B« Ge 
S2, 15. 11. a. Abgesehen daron erklärt sich das häufigeVorkommen 

dieser Stellung in den späteren Büchern daraus, dass die sub- 
stantivische Auffassung des Zahlworts mehr und mehr der ad- 
jektivischen wich. 

2. Bie Zahlen von 2 bis 10 haben mit sehr wenigen Ausnahmen 9 
das GkzShlte im Plural bei sich. Die Zahlen von 11 bis 19 haben 
im allgemeinen den Flural, gewisse häufig gezählte Substantiva jedoch 
meist im Singular bei sich (s. das Kahere 2t<f . f). Die Zehner (yon 
20 bis 90) nehmen, wenn sie voranstehen, von gewissen viel gezählten 
Nomina {fp» 1000, B^^«, D1\ "ib, IS'Di, ^I^^) den Singular (im Accus.), 
anderwärts den Plural (D^IJ? ,^^2 ,nliS) zu sich, dagegen notwendig 
den Plural, wenn sie in App^^^ition dem gezählten Gegenstande nach- 
stehen (z. B. D^I^J^ ms« 20 £llen). Nach njfjtn und f]b^ kann das ge- 
zählte Substantiv sowohl im ^ingulax als im Plural stehen (s. das 
Nähere u. ÜU. g). 

Anm. 1. Im Si)('7. stehen iv.irh den Zahlen von 11 19 in der Regel DV / 
Tag, njB^ Jahr, Mann, B^DJ Seck (Person), »SB' Stamm, Malstein 
Ex 24, 4; z. T. auch Hö« Elk/^Stp Monat, Stadt, hj^tf SeJcel {xergi. unser 
hundert Mann, sechzig iYund). — Andere Sulistautiva stehen bei den Zahlen 
von 11 l'is 19 im Plural und. zwar kann dann das Zahlwort auch nachstehen 
(so bes. in späteren iStelien). 
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2. Nach nsp (nt<D, nl«!?, DiriKD) und f\b» D'bV'*) stehen 

regelm. im slng. die Subßtantiva fpij, DV, niJIS, T^S, meist auch 

3. Bei den aus Zehnern und Einern zusammengesetzten Zahlen 
wie 21, 62 steht der gezählte Gegenstand entw. im Singular (Accus.) 
nach, z. B. Q-e ö, 20: dW[ D^JP^ 62 Jahr (n:tf^ nach litt, e im 
Sing., indem es sich nach dem nftchstrorhergehenden Zehner richtet; 
ebenso jedoch auch in n}Bf np^^ Bt 2, 14), oder im Plural 
Toran (so bes. in späteren Büchern, Dan9, 26Al*)f oder er wird 
(bisw. sogar mehrmals, z. B. Ge 23, 1. 25, 7. 17 dreimal) wiederholt, 
so dass er (nach litt, b) bei den Einern im Plural, nach den Zehnern 
(s. litt, e) und Hunderten dagegen im Sing, steht, z. B. Ge 12, 4: ir^cn 
n)B^ D^ne^l D'»:«^ 75 JaJire; 23, 1 : D^^tt^ ySB^I HJB^ Dn^^XJ HJ^f n^© 127 Jo/ire. 

4. Für die Ordinoigohlen tiber 10 sind besondere Formen nicht 
Torhanden; dieselben werden durch die entsprechenden Kardinal- 
zahlen (welche dann sowohl Yor, als nach dem gezählten Gegenstand 
stehen können) mit Tortreten, z. B. Ge 7, 11: DI'' nj^n^^a am sieb' 
ganten Tage; Bt 1, 3: H)^ D^y3*)fe<3 im vierzigsten Jo^re, — Zur Nadi- 
Stellung des Zahlworts (als Genetiv) vergL z.B. 1 K 16, iü; n^te^}; n;B^3 
V^^) Jtthre 27. 

5. Die Distributiva werden entw. durch die Wiederholung der 
Kardinalzabl ausgedrückt, z. B. Ge 7, 9. 15: D^iB^ je zwei und 
Bwei; 2 S 21, 20: B^) ^ j^ aechs^ oder durch ein nachtrSgliches h 11^^ 
umschrieben; doch genügt auch das blosse distributiTe ^: D^^^l nttHQ^ 
nach Sunderten vnd Tausenden, 

6. Die Multiplicativa werden entweder (wie die Ürdiualia über 
10, s. o. litt, o) durch die Kardinalzahl, und zwar die weibliche B^orm 
derselben, ausgedrückt (D^RB^ zweimal', siebenmal etc.), oder durch 
den Dual des Zahlwortes (so D'JDSf^ Ge 4, 15; Q^iJSd'ltt 2 S 12, 6) 

in. Syntax des Pronomen. 

§ 135. 

Das Personalpronomen. 

1. Die sogen. Pronomina separata dienen — abgesehen Ton ihrer 
Verwendung als Subjekt in Nominals&tzen (yergL § 141 a) und dem 
u. UtL d— g erwähnten Idiotismus — nach § 32b in der Regel nur 
zur ausdrücklichen Hervorhebung des betreffenden Subjekts f 2:^ — 
ich selbst oder idi und kein anderer etc.). 
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Anm. 2. Ziemlich hiiufig werden auch substantivische Subjekte durch das c 
entsprechende Pron. Pppar, der 3. Person noch vor der Beifügung den Präiiikats 
wieder aulgenommeu und so uachdi ücklich hervorgehoben, z. B. Ge ö, 12: das 
Weiby die du mir beigeaelU heut, 8ie (K^ri) gab mir u. s. w. 

2. Xiclit selten dient das Pronomen separ. auch zur starken d 
Hervorhebung eines in derselben Person vorangegangenen, bisw. sogar 
nachfolgenden Suffixes, mag nun das letztere (als Accus.) einem 
Yarbum oder (als Genetiv) einem Nomen oder einer Präpos. bei- 
gefügt sein. Im Deutschen kann eine derartige Herrorhebung des 
Pronomens meist nur durch die stärkere Betonung oder allenfalls 
auch durch die Wiederholung desselben wiedergegeben werden (vergl. 
dagegen im Französ. mon Uvre ä moi)» Übrigens ist das Pron. separ. 
in solchen Fällen nicht etwa als casus obliqutts (Accus, oder Gen.), 
sondern als Subjekt eines selbständigen Satzes zu betrachten, dessen 
Prädikat je nach dem Zusammenhang ergänzt werden muss. 

Beispiele für die Hervorhebung: e 
a) eines Verhaha£üxeB durch Q^h): Ge 27, 34: ^^tTD) ^^t)) uim 
auek mich (eig. agtie mich, auch icA will gesegnet sein). 

6) eines Xominalsuffixes an einem Subst.: durch ^51}: 2 S 1^. 1 ; dundi Tt^f 
1 K 21, 19 : nn(;-D^ ^ — ^ ^on. separ. 

Qe40,16 0^) u. a. 

c) eines mit einer Piüpos. verbundenen Suffixes: IS 26^ 24 (^^ m^Mir, ff 
mirO i 2 Ch 36, 21 («Uni» ^^^^ nicht gegen dich) eto. 

3. Die durch eine Präposition (oder die Nota accus. HM) mit % 
Sufifiz umschriebenen Qm» obliqui der Pronomina personalia kannen 
sowohl in demonstratiTem wie in reflexivem Sinne stehen^ also i? 

ihm, aber auch sich (sihi), z. B. ili 3, 16: und Ehud machte lh sich 
ein Schwert] mit ihm u. (Ge 22, 3) mit sich; P^r^V, mit ihr u. (1 
S 1, 24) mit sich u. s. w. 

4. Die Fronomina possessiva werden nach § 3dc durch diem 
(genetirischen) svffixa nominum Tortreten, und zwar können die 
letzteren ebensowohl einen Genet. subjecUvus, wie (analog den eigent- 
lichen Genetiven § 128h) einen Q&mL objec^tm» darstellen, z. B* ^D^Q 
dos UMr&^t gegen wtcfc Ge 16, 5, vergl. 27, 13. 

AVenn mehrere Substautiva einander koordiniert sind , muss das Pronomen 
suffixum jedem einzelnen beigefügt werden, z. 13. Ge 30, ö: und Esau nahm 
rni3Tl«1 V:n"r!«1 inS^rn« seine Weiter u. seine SShne «. seine 2^Wer etc. 

T» »I TT «• »T W 

5. Wenn der einem Status constr. folgende Genetiv nach § 1280» 
und p zur Umschreibung eines Stoff- oder Eigenschaftsbegriöes dient, 
so tritt das Pronominal-Suffix» welches eigentlich zu dem (durch das 

> Wie bei Xiuther jm, jr für sich, in der engl. Bibcrl /«tm, her für himsey", herseif. 



Digitized by 



234 3. HaupttttL Syntex. 1. Kap. Die einzelnen Bedeteile. 

nomen regem und den Genetiv dargestellten) Gesamtbegriff gehört, 
analog der Artikelsetzung (§ 127) zu dem zweiten Substantiv (dem 
Genetiv), z. B. (eig. der Berg meiner Heiligkeit) •>» mein 

heiliger Berg Ps 2, 6 al; rm ääne heüige Staät Dan 9, 24; 
TB^;^ seine sübemen Oöteen Jes 2, 20. 

0 Aum. 1. Vcnnögc einer Inkorrektheit, die vermutlich aus der Volksspraclie 

in die Bücberap räche überging, beziehen sich nicht selten Maukul in- Suffixe 
(bei* imFliiral) wai weiblidbe Sobitantiva; to Kominalsnffix im Sing. Ex 11, 6 
u. a.; im Fluni: Ge 81, 9. 39, 16. 41, 98 u. a.; Yerbalraf&ce im Sing.: Ex 99, 
96; im Plural: Bi 18, 8 n. a. 

9. Das Suffix der 8. Sing, femin. beaielit doh (wie anderWSrte das Pton. 
separ. M^f|I) bisw. snaammenfasaend auf einen im Vorheigelienden enthaltenen 
Thltigkeitsbegriff soräck (entspveehend nnserem et); so das Yerbalsiiffiz Ge 

15, 6 u. a. — Anderwärts werden die Plurale von Sachen oder yon Tittnamea 
doroh das Suffix der 3. Sing. feuL wieder aufgenommen. 

$ 8^ In einigen Beispielen ist die Bedeutung des Nominalsoffixes oder Fnm, 

pottest, 80 abgeschwächt, dass sie dem Sprachbewusstsein fast ganz ent- 
schwunden scheint So in ''^'^K mein Herr von dem Hmsohafts-Plural D''^^|{ 

(§ 121 ! ) mit dem Suffix der 1. Sing-, (stets mit Qames und so unterschieden 
von ^^i^ meine Herren, Ge 19, 2), ausschliesslich in Bezuf»- auf Gott gebraucht, 
aber nicht nur in der Anrede an denselben (Ge 15. 2. Im, Ps 35, 23), son- 
dern schliesslich (doch s.u. dieXote) auch ohne Kücksichi auf das Pronomen = 
der Herr i (über '»^'l^J als sogen. Q're perpetttum der Masoreten für riliT' s. 
§17 und § 102 m). 

r Eine ähnliche Erstarrung der Suffixbedeutung liegt hochstwahrsch. vor in 

*w »eitlen Verbindujigen = er u. s. w. zusammen), z. B. T^H^ D?'T^? 
Bx 19, 8, dann ohne Bttdttieht auf das Suffix selbst nach der 1. Person : u'l^^ 
1 £ 3, 16 (in Besug auf awei Weiber). 



§ 136. 

Das ProDomeB demoostrattvank 

a Bäs I^onemen demcnetr. nt (fem* fiHt, JPlw. nV«, § 34) htc, haec 
(hoc), hi etc. imd das gleichfalls als Demonstrativuin gebrauchte 
Pron. personale (Jm. »^7^, Fl HSh, fem. n3n § 32b) = is, ea (id) 



1 Vergl, dieselbe Abschwächung der üedeutung des tron. possess. in eig-, 
mein Meister, seit dem 2. Jahrh. n. Chr. auch der M.; ebenso in syr. ''"ID mein Herr 
und scbliesslich als Titel der H., in ital. madonna, franz. Madame, Notre Pame, 3fon- 
sieur, Monatignmtit etc. Bei silled«n ist fibrigeos mehr sIs finglicb, ob die sttndige 
Untezseheidung von als hsü. Nsmsii und ''^*ia als profiuiMtt AppeUaÜr aidit ent 
auf KtiThming spätem zabfaln. Fruds sa sstien ist GegMi die TlnprOngliebkeit der 
üntenehsidung von "IHt u. ^IlM sprieht bea, dsss «nsMEbalb dar Yerbindnug mit Suf- 
fixen Ton Gott immer der Sing. IHlj^ (also nicht der Henschsflaplura], welchen 
TOtanaaetien vfiide) gelnraacbt wird. 



t 
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oder iUe o. s. w., ii^ eae oder Uli a. 8. unterscheiden sich so, dass 
nt (wie hicy Zhz) fast stets auf eine Torliegende (neue), dag. (wie 
«9, iUef adtic, Ixstvoc) auf eine schon erwähnte oder schon bekannte 
Person oder Sache hinweist (s. xl die Beispiele). 

An OL 1. Vergl. zu Obigem die inftrnktiTen Beiipiele 6e 82, 3. Ri 7, 4: von b 
wMm Idt Mr tofim werde: üeter (Tip toUmUdir gehen^ der (M^H) gdte 
dW (dann eben so negativ); femer: rRH DI^Sl liieier 7!ag » der heutige Tag, 
an welehem jemand aprioht oder achreibt (Ge 26, 88 aL), dag. tfPSHSy 01*7} der 
Tag oder der Zeitraum, yon welchem der Historiker soeben endUdt (Ge 15, 18. 
26, 32) oder der Ftophet soeben geweissagt hat (Jes 5, 30. 7, 18. 20 ff.) und an 
erzählen oder zu weissen fortfährt. Allerdings tii^det sich in gewissen 
häufigen Verbindungen auch Ht, r^fcjt, wo man WH, tVC^TX erwarten sollte, und 
umgekehrt; so fast stets rRH Piur. n^KH D''12'^n, nonJl (od. 

Onn '^21). — Mit verächtl. Nobensinn (wie lat. infe) ?tcht Ht z.B. 1 S 10, 27 
u. a. ; im Sinne unseres Neutrum (=■ solches) steht nfi<I (^seltener Hp Jes 6, 25. 
43, 9 etc., dag. X^H häufiger als H\"T. 

2. Sowohl nt als t<^n stehen hisw. fast enklitisch zur Verstärkung von C 
Fragewörtern (analog lat. nam in quismim; vergl. auch quis tandem), z.B. Hi 
38, 2: nj ^0 wer doch (verdunkelt etc.) . . ? H^TIO toasda.was doch (1 S 10, 11), 
wie iodi (Ge 27, 20), w<mm doeh? (Ri 18, 24); dag. vor dem Yetb gew. 
niiriip Ge 3^ 18 al.; m/ns^ tMr»m dornt w, oder iposu <beAf Ge 18^ 13 aL 
— Ebenso KVPp Jes 60, 9 etc. 

8. Gleichfalls enklitaach (s. Iftt.c) steht HT a) lohai hinweisend inilUlen^d 
wie Ge 97, 81: 'J1 nrisn oi <hi du Metn Mm Jünmi sets^ etc.; b) Uü^pmU 
hinweisend in nt H^S mmm^ 1 K 17, 24 (3E 5, 93: JM efte»), sowie in der 
ziemlieh häufigen Vorwendtmg vor ZahlbegrifTen, a. B. Ge 27, 86: n{ 

§ 137. 

Das PniiMMnen Interrogallviiiii» 

Das Interrogativpronomen w?er? kann sich ebensowohl auf a 
mannliche wie auf weibliche Personen (HL o, G) oder auch auf einen 
Plural beziehen, z. B. 1? wer seid ihr? Jos 9, 8; Tb^'^ Ge 33, 5. 

kann femer auch im logischen Genetiv stehen, z. B. & 
«men Toc^i^ Ust du? Ge 24, 23; im Accus, "^p-n^ ^tiemnant.^ 1 S 
28, 11. Jes 6, 8; mit Eräpositionen z. B. 'Ipä 1 K 20, 14 (in abrapter 
Frage — durc^ wm?) n. s. w. — Auch Tlfi, 1T9 t&e».? steht sowohl 
als Komin., wie als Accus., als Genetiv (Jer 8, 9) und mit BrSpos., 
Z.R no-^X w<yraiif (Hi 38, 6); warum? 

A n m. Sowohl als stehen auch in sog. indirekten Fragen, z. B. Ge C 
89, 8. 43, 22. 



Gssz»n»<KAiTT28oa, kl. hebr. Gmiamatik. 15 



Digitized by Google 



226 



3. Baaptteü. Syntax. 1. £ap. Die emzelneii Bedeteile. 



§ 138. 

Das ProiMMneii relaUvom» 

a Zar Eisfttlinmg toü BelatiTSätzen dient überaus hänfig (jedocb 
nicht notwendig; yergL dazu § 155a) das indeklinable üfi^ (s. § 36). 
Dieses ist jedoch weder als ein Belativpronomen im Sinne des Grie- 

chisclieii, Lateimsclieii, Deutsclien u. 8. w., noch als blosse Nota reUi' 
tion is, sondern als msj^r, Demonstrativpronomen zu betrachten. Als 
solches steht es: 

1) in unmittelbarer Anlehnung an den näher zu bestimmenden 
SnbstantiTbegTiff und mtaell in gleichem Kasos mit diesem (also 
dem syntaktischen Gkfbge des Hauptsatzes angehdrend); z. B. 
Ge 24, 7: ... n^. MVT . . '^lißV K^» m.T JahMoe, ämer, er hak 
mick gemmmen etc.» er wird senden u. s. w. («— der tnith gerummm 
hat); Jes 37, 4: die Worte des Bdbsake, 1^«^« ^jV^ dessen 
düf gesandt hat ihn der König von Assyrien (=■ den der EL von 
Ass. gesandt hat); Ge 2, 2: und Gott vollendete ^v^i^ WDhVd 
sein Werk, dieses, er hatte [es] geniaM, Derartige AttributiT- 
sätze heissen unseljbständige MMiivsäUe, 

5 Anm. 1. In obigen Beispielen steht Ge 24 virtuell im Nomin., Jes B7 

im Oen. , Ge 2 im Accus. Weiter aber unterscheiden sich die Beispiele da- 
durch, dass Ge 24, 7 der Hauptbegriff (Slin'^), dem "IBfQ appositionell beigefügt 
ist, im Attributivsatz nur durch das in ^^nj^'p liegende Subjekt (er) wieder- 
aufgenommen wird, Jes 37, 4 dagegen durch das Accusativsufhx bei flbl^, 
währt nd Ge 2, 2 der Hauptbegrift' nicht wieder aufgenommen wird. Diese 
Unterdiückung des rückbezüglichen Pronomens findet bes. dann Btatt . wenn 
es (wie Ge2, 2) einen Ubjektsaccusativ oder wenn es als Pronumen separatum 
einen Subjektsnominativ im Nominalsata leprSsentieren würde, 8.B. Ge 1, 7: 
^^^^9 Q'^*^ ^ Qtwätm, jene, wdeHuOb der VuU etc. Nur in 
negativen NomiiialiAtBen wixd das xHokbecSgUolie Monomen nidit lelien bei- 
gefügt, S.B. Ge 17, 12 7,2 (M^; IK 9,20 (Hfi^; Dt20,16 dock 
▼etgl. anoli 7} M^H yfl^ Ge 9, 8. 

Eigentümlidi iit die sehr luHnfige WeglaMong des rfiokbesttgl. Pkt>nonie]u 
in den FdUen, wo das Friidikat des Attributivsatzes ein Verbum dicendi ist, 
z.B. Nu 10, 29: wir ziehen an den Ort, ü^) llUl njiT, IBätf Hf^H den, 
Jahwe hai (von ihm) gesagt: den wiU ich eud gebm* 

C 2. Wenn das Substantiv, welchem IB^^ samt dem AitribnUvsats beigefUgt 

wird, einen Ortshegriff darstellt, so kann die RückverweisiUlg auf diesen auch 
durch die Ortsadverbien da selbst, dahin, DB^O von da erfolnren, t. B. 
Ge 13, 3: n"Vn« Üt^ '"PrnB^« mpann;; Iis m dem Ört, dem — es war daselbst 
sein Zeit gewesen, d. i. woselbst sdn Z. gew. war; vergl. 3, 23 (Dö^). Ex 21, 13 
(HöB^). Doch kann auch in diesem Falle die Rückbeziehung unterbleiben. 
— Tritt der appositionelle Satz zu einem Zeübegriff, so fehlt das zurück- 
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verweisende Pronomen nniner, z. B. 1 S 20, öi : denn aüe dte Ta^ ^71? "H^^J 
die — d^r Sohn Imifi ist [sj* J lebend, 

3. Gehört das substantivische Hegens einer Aussage an, die in der ersten d 
oder zweiten Person erfolget, 8o steht auch das rückbezügliche Pronomen (reep, 
das Subjekt des appositionellen Sataes) in der gleichen Person, z. B. Ge 45, 4: 
ldk hm JotepK ^tyh^ UipJ^rim^» det—ikrhaM mkh «erftoi^— dmihrv,JL; 
G« 16, 7:idkm Jahwe, «pJ^MTin der — ich habe äidk keroMgeßihH ete. 

2) nicht in (adjektivischer) Anlehnung an ein 8ub8tanti\nsches Regens, e 
sondern einen Substantivbegriff darstellend. Die so ein irreführten 
Sätze heissen selbständige Relativsätze, Im Deutschen ptlegt man 
in solchen Fällen mit derjenige^ welcher (resp. je nach dem 
ZnBananeDhang der Eede mit derjenige, welchen n. s. w.) oder 
äa^enige^ was n. b. w. wiederzageben. In Wahrheit ist jedoch 
ne^K anch in diesem Falle DemonstrattTpronomen, welches (als 
Snbjekt oder Oljekt oder als OenetiT, der von einem Nomen 
oder Yon einer Prftposition abhftngt) dm Rektionsgefüge des 
Hauptsatzes angehört, z. B. Xu 22, 6: 'Tß^i< der — du 

verfluchst [ihn] — ist verflucht = wen du verfl. etc. ; Ex 22, 8; 
■y^^ als Genetiv Ez 23, 28: ich gehe didi n«!^ nB'K T3 in die 
Hand dessen — du hassest [ihn]; 1 S 7, 7; abhängig von einer 
Fräpos. z. B. Ge 21, 17: Olf MV1 Hf^^ m dem {Orte), er ist da- 
sdbst ^ wo er Ut 

Am obigen Beupieton ergiebt sich, daas in den aelbetsndigen BelfttiTtStzen f 
eine Bnokrerweisang mittelst eines Suffixes (oder Ortsadverbs) nnterbleiben 
kamSt ja sogar meist unterbleibt. Ausgenommen sind jedoch (wie bei den un- 
selbsÜ^idigen BelatiTsätsen) in der Regel die Fälle, wo das rückrerweisends 

Pronomen dem Zusammenbang der Rede entsprechend von einer Praepos. ab- 
hangig ist. z. B. Ge M. !>f.: noi . . . IHK «SQ^ "167« der — gefunden tüird er 
[der Becher] bei ihm . . mu«a sterben (vergL zum Wato apodosis in Hpj § 148 d). 

Wie das nrspr. Demonstrativpronomen H^^ dienen auch diey 
eigentlichen Pronomina demonstratiya Sl], IT, (letzteres sogar ge- 
wöhnlich), sowie bisweflen der Artikel, in dichterischer Bede ziemlich 
häufig zur Einffthnmg sowohl imselbstSndiger als selbständiger Be- 

lativsLitze. In betreff des Rektionsverhftltnisses von HJ tl s. w. gilt 
dann genau dasselbe, was o. litt, a und e über "^^^J zu bemerken war. 

Beispiele: 

a) HT in A.pposition zu einem substantivischen Regens im Nomin. Pf=! 101, 26: 
^"|^'*"ni ]r\lf> (daselbst ist) der Leviathan, der — du Ikoat (ihn) geschaffen = 
den^dti !/esch. lutst — Ps 104, 8 (DHS HT DIpO"*?« an den OH, den du 
ihnen gegründet hast: vergl. dazu § 130 c) steht im Genet. nach dem Stat. 
constr. Diptp = an den Ort des: du hmt ihnen [denselben] gey/ ürnlti. 

b) Sichere Beispiele iür den Gebrauch des Artikels (richtiger vielleicht: des i 
Demonstrativpronomens, weiches anderwärts als Artikel verwendet wird) iüs 

15* 
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Pron. relativum dürften sein: 1 Chr 26, 28 (^JSl^DÜ^ tS^^HH h'S o/Zes, was ge- 
heilt hatte Samuel etc.); in Verbindung mit einem Plural Jos 10, 24: die 
Krieffsleute^ \F\^ äU wtU ihm gezogm warm n. a. 

§ 139. 

UnichKtbinir w IhNMOnlulbegriilSm dnidi SibBtaflm* 

a Analoi; der § 12bü und ]) beliandelten üraschri'dniri'; von Stoff- 

und Eigenschaftsbegrili'en dui'ch Substantiva ist die Darstellung einer 

Beihe von Pronominalbegriffen, für welche besondere Ausdrücke nicht 

TOrhanden sind, gleichfalls durch SubstantiTa. So umschreibt: 

h 1. tS^I^ (Htt^tt) Matmt Wob a) den Begriff jeglicher (gtoiehB. mSoiug^ 
lioh) in Besag auf Penonen und lelbst Tiere (Ge 15, 10). 

d h) irgend einer ^ jemand, z. B. Ge 13, 16, in Yerbindnng mit einer Negation 

niemand. — For tfi^K steht in gleicher Bedeutung bisw. auch Ü^Jt^ Mensch, S^B^ 
{Seele) Person und in sächlicher Bedeutung (eig. "Wort, Sache) irgend 
etwas Ge 18, 14, oder "lij^^f Lt 6, 2 aU In Yerbindnng mit einer Negation 
bedeutet 'l^'H nichts. 

B c) in Verbindung mit VH^ sein Bruder oder ^HJ^^ sein Genosse dient t2^^R 

einer (wie HB^fc^ = ci»c in Verbindnrifr mit HHlrifc^ ihre Schwester oder mit 
ni^^J?'^ ihre Genossin) zur Darstellung der Begriffe alter — alter, der eine — 
der andere (in Bezug auf Personen, Tiere oder leblose Dinge) oder des Be- 
griffes einander, z.B. Ge 13, Ii: und sie trennten sich VT)^ t^]^ einer 
INMH omdcren mm twi einander. 

f % 8fl^^ Sede, Fersen den Begriü selbat, sowohl im Sing. (z. B. ItS^JD^« 

9ieh 8eS>8f), als im Plural. 

g 3. 0^3^ Gebein (dann tropiscli tur i Fesen) den Begriff «eZ&st oder eöendieser^ 

ätender^jbe in Bezug auf Saehm (wie B^^j auf Personen), z. B. rRH Dl^in DJJ^ 
an i^mdietem Tage Ge 7, 18 n. a. 

h 4. Der blosse Plural der Zeitbegriffe schliesst bisw. den Begriff einige mit 
dn; 80 D^p^ einige Tage Ge 24, 55. 40, 4 (hier whon von einer längeren KiBt: 
dneZeUkihg) tu a. (dag. Ge 97, 41 29, 90: &^ ^ e. § 96 n. "DJ^). 
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ZWEITES KAPITEL. 

BEEL SATZ. 

L Der Satz im allgemeinen. 

§ 140. 

BesTÜT des NondHal- ind Terbtbaties, Mwie des n sMi c igc setitea 

Salles. 

L Jeder Satz, dessen Subjekt und Prädikat in einem Nomen a 
oder dem Äquivalent eines solchen (d. i. insbesondere einem Partizip) 
besteht, heisst ein Namnahaitg, . z. B. Si^, J» iH unser Kömg 
JTes 33, 22; ^tfSf^ XX'Vn "^if^^l ^ ^ J^^^ ^ Sodom waren 
h9ae und sünähqft Ge 13, 13; Dn^ n$ ein Mund ist ihnen Fs 116, 5 
(s. das Nähere § 141). 

2. Jeder Satz, dessen Subji kt in rinem Nomen (resp. in einem h 
in der Yerbalform mit enthaltenen Pronomen), dessen Prädikat in 
einem Verbum finitum besteht, heisst ein Yerhahatz, z. B. D\'T^« "^9^*1 
da sprach Gott Ge 1, 3; ^l)!] und er schied 1, 7 (Weiteres s. § 142). 

Annu In dem loteten Beispiel iet dae pronominale Subjekt wenigitens c 
dmch das PtaeformatiT a&gedeatet, wie in fast allen Fonnen des Pexfekts 

durch Afformative. Aber auch die 3. Siriff. Perf.^ die Iceinerlei ffinweis auf das 
Subjekt enthält, muss als ein selbständiger Yerbalsats betrachtet weiden. 

3. Jeder Satz, dessen Subjekt oder Prädikat wieder in einem d 
selbständigen Satze besteht, heisst ein gusammenffesetgter Saig, z. B. 
Ps 18, 31: 13")^ D-p^l h»r} Oott — unsträflich ist sein W'ey = Gottes 
Weg ist unsträflich; Ge 34, ö: D^ni:: r^^^'n Q^B^ mein Sohn 
ä*khem — es hängt seine Seele an eurer Tochter (Weiteres s. § 143). 

4. Obige Unterscheidung der verschiedenen Arten von Sätzen 0 
. namentlich des Nominal- und Yerbalsatzes — ist für das feinere 
Yerständnis der hebräischen (wie überhaupt der semitischen) Syntax 
darum unerlftsslich, weil es sich dabei keineswegs bloss um einen 
äusseren (formellen), sondern um einen tiefgreifenden Bedeutungen 
unterschied handelt Die Nominalsätze, deren Prädikat ein Sub- 
stantivum ist, stellen ein Starres, Zuständliches, kurz ein Sein dar, 
die Yerbalsätze dagegen ein Beiveglirlies und Fliessendes, ein Oe- 
schehen und Mandeln. Das letztere gilt allerdings in gewissem Sinne 
auch Yon den Nominalsätzen mit partizipialem Prädikat, nur daas 
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auch hier das Geschehen und Handeln (im Gegensatz zum Verbal- 
Satz) als ein ziiständliches, dauerndes fixiert ist. 

§ 141. 
Die Nominalsätze. 

a 1. Bas SubjM eines Nominalsatzas (s. § 140a) kann bestehen: 

a) in einem SabstanÜTt z. B. XW^ ^ ^'Oi] ^ Strom ging am 

(war ausgehend) von Eden Ge 2, 10. 
h) in einem Pronomen, z. B. Ge 7, 4: I^DD ^Di« ich werde regnen 
la88en\ 14, 18: ]Tb wn^ wwtZ er war ein Priester; 2, 23 (fl«> vor 
femin. Präd., wie nV^ vor pluralischem Ex 32, 4); DJip IS wer 
weise? Hos 14, 10. 

5 8. Das Ftä/äSaU eines Nonunalsatzes kann bestehen: 

a) in einem Substantiv, z. B. Dt 14, 1: Dni< ^Ö/?Me lÄr 
Jahwes eures Gottes; Ge 42, 13. Der semitischen Ausdrucks weise 
sind vor allem die Fälle eigentümlich, in denen sowohl das 
Subjekt, als das Prädikat in einem Substantiv besteht und somit 
die Identität beider („das Ding ist sein Mass, sein Stoff, seine 
Gleichheit**) hervorgehoben wird, z. B. £z 41, 22: fS 
Yt der AUar (war) BaUt . . . ., u. seine Wände (waren) 

Moie, d. L hölzern. YergL o. Utt, c 

h) in einem Adjektiv oder Partizip, z. B. Ge 2, 12: K\'in l*"}^rj Dni^ 
2113 und das Gold jenes Landes ist vortreff lich; T^B^l und 
^Ephron sass (mit) da etc. Ge 23, 10. Sehr häufig dienen der- 
artige JN^ominalsätze — mit Waw an einen Verbalsatz angereiht — 
zur Darstellung eines der Haupthandlnng gkkhgeUigen Znstands; 
vergL u. Uti, e. 

c) in einem Zahlwort, z. B. Qe 42, 13: ^n;^ D'^ (unser) ewölf 

sind deine Knechte. 

d) in einem Pronomen, z. B. Ge 10, 12 Ex 9, 27 f«^), Ge 
24, 65 (^9), 1 K 9, 13 (HO). 

e) in einem Adverb oder irgend einer (namentlich anch mit Hilfe 
von Präpositionen ausgedrückten) Nfiherbestimmnng der Zeit, 
des Ortes, der Beschaffenheit, des Besitzers u. s. w., welche als 
Äquivalent eines Nominalbegriffs gelten kann, z. B. Tf^l^T} üfä 

daselbst ibt das Btdoladi Ge2, 12; b'liy wo ist ilehel? 4, 9; 
Trori ö'^iy^ aw/ e?^"?;^' währet seine Gnade Ps 136, Iff.; ln^3S 
BeicJitum ist m seinm .äattöe Ps 112, 3; 1^ ihm (gehören) 
wir 100, 3 Q*re. 
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Anm. 1. Die Verwendung eines Substantivs als Prädikat eines Xommai- C 
■Satzes ist bes. dann hauüg, wenn es entw. an einem entspri ch enden Adjektiv 
gebricht (so meist bei den Stoffbegriffen; vergl. § l^o), oder wenn derEigon- 
«chaftsbegriff nut einer gewissen Emphase hervorgehoben werden soll. Denn 
in allen Fällen liegt auf dem substantivischen Prädikat, sofern dasselbe etwas 
mit dem Sabjekt tcbfilMct dantellt (t. o. UU* b [a]), ein viel grösserer Kaoh- 
dmok, als auf dem a^jektiTiscIien oder Torbaleii Piftdikat; veigL 26^ 10: 
äB» Wtfft JahweB «tni rw^H} IDH Gnade wid Trtne (gleiolis. eSM Qnadt), 

Dass die Sprache — namentlich der Dichter — auch die kühnsten Verbin- d 
düngen nieht sohrat, van die imbedingte ZiisammeiigehSrigkeit des Subjekts- 
und des Fridikatsbegriffes reeht naehdrfioklioh sa betonen, lehren Beispiele, 
vrie Ps 45, 9: üor «. Alott Kimia sind alie deme EMder (d. b. so dnrebdiiftet 
davon, dass sie gleicbs. daraus su besteben soheinen); mit kfUmer Enallage des 
Komams Ge 34, 30: *^Stpp '^PiÜ ''^^ während Idl (mit den Meinigen) Männer 
ven geringer ZiAL Von ähnlichen kühnen Sätzen mit «TS^ vergl. Ge 11, 1. 12, 2 
etc. und wiederum mit kühner Enallage des Nomenis Hi 29, 15: Augm war 
ich dem Blinden und Füase dem Lahmen tdl (dag. in Prosa Na 10, 81: und du 
sollst uns sein D^^^S'p). 

2. Die mit Waw cojpul. an einen Verbalsatz (oder das Äquivalent eines 9 
solchen) angereihten Nominalsätse beschreiben stets einen der Haupthandlung 
gleichzeitigen Zustand, resp. (wenn das Prädikat ein transit. Partizip) eine in 
stetiger Daner ynr^reF^eHte Handlung (vergl. 5; 116 n und o), z. B. Ge 19, 1: 
und die beiden Engel kanten nach Sodoni hinein, ^K^"* tSl^b] während Lot sass 
u. 8. w. Nicht selten weist ein solcher Ziistundssatz zugleich auf einen obwal- 
tenden Gegensatz hin (so dass 1 s. v. a. «, dabei doch, da doch, während dochj 
obschon), z. B. Ge 15, 2. 48, 14 (pbschon er der jüngere war) ; Ri 16, 15 : wie 
magst du sagen: ick liebe dieh| ^^Ijjt ^^Vl während doe^ dein Berg mcfti m^ 
mSr ist 

3. Wie die oben u. litt, a und b angeführten Beispiele lehren,/ 
irird das syntaktisclie Yerbältois, welches zwischen dem Subjekt und 
Fr&dikat des Nominalsatzes obwaltet, in der Regel durch die einziehe 
Nebenemanderstellang beider (ohne irgendwelche sogen. Cbputo) aus- 
gedrückt In welche Zeitsphäre die Aussage föUt, muss der Zu- 
sammenhang ergeben; z. B. 1 K 18, 21: D'Tl^^n nin*; Jahwe (ist) der 
wahie GoU; dag. Ge 19, 1: tsl*?) und (wälneudj Lot sass; Ge 7, 4: 
^^OD ^piK ich bin regnend = ich werde regnen lassen. Bisweilen ist 
sogar ein Jussiy oder Optativ als Präd. zu ergänzen, z. B. Gre 27, 13: 
ai^ mir sei der dich treffende Flwik! 

Nicht selten wird jedoch eine Verbindung zwischen Subjekt und^ 
Prädikat hergestellt a) durch die Beifügung des Pron. separatum 

der 3. PeiB. Sing, oder Pliu\ als einer nachdrücklichen Wieder- 
aufnahme und somit V"erstärkuni? des Subjekts, oder b) (namentlich 
im Interesse einer genaueren Bestimmung der Zeitsphäre) mit Hüie 
des Yerbum n;ri. 



Digitized by Google 



232 



3. Haaptieü. Syntax. 2. Kap. Der Satz. 



h Beispiele zu a) Ge 41, 26: die nehm fetten Kühe HjO V^'^ ^eben 

Jahre (niid) sie; Tnä, 5, 18: tlf^ nr,D nl dietee — eine QÜe €Mk$ 

itt e«; Nu 8» 97: '^i^gil niHf^ Di? njpi(< (iiu (eig. diete) sind <fte GfeMAfeeMcr 
der Kahatkiter, BiewoOen steht so MVT cur Yeratarkuag eines pronominalen 
Subjekts der ersten oder zweiten Person, z. B. MVT Jes 43, 26 (jUh, 

iek bin tilgend etc.). 

t zu b) Ausser Betracht fallen natürlich alle die Beispiele, wo iTil in der 

Bedeutung tüerden oder sich befinden, existieren noch volle Verbalkraft besitzt, 
somit nicht ein Nominal-, sondern ein Verbalsatz vorlien^t; so nnmentlicb, 
wenn das Prädikat dem Subj. vorangeht. Datroi^cn können Beispu le, wie Ge 
1,2: u. die Erde war {il^Vil) Einöde und \Vüste7iei kaum noch als eigentliche 
Verbalsätzc gelten; nn\'l dient hier wesentlich nur dazu, die Aussage, die als 
Beschreibung eines Zuständlichen auch in Gestalt eines reinen Nominalsatzes 
auftreten könnte, in die SpMre der Yergangenbeit zu verweisen; vergl. 3, 1« 
Lubes. gehören hierher die ziemlich zalüreichen F&lle, wo H^H zwisehea dem 
Subj. und pirtizipialem Flriid. als Bindewort «ntritt. 

{ 4. Die naturgciiiiisse Wortstellung ist im Nominalsatz als der 
Beschreibung eines Zuständlichen die Folge Subjekt — Prädikat; 
auf ersteiüs als den tiegenstand der Beschreibung fällt der Haupt- 
nachdruck. Sehr häufig findet sich jedoch auch (und zwar nicht 
blos in der Poesie, wo an sich grossere Freiheit in der WortstelluBg 
herrsclit) die umgekehrte Folge: Prädikat — Subjekt. Letztere mu88 
eintreten, wenn auf dem Prädikat ein besonderer Nachdruck liegt» 
oder wenn es in einem IVagewort besteht; so bei snbstantiiiscliem 
Ftädikat z. B. Ge 3, 19: tt^ 1$; JSrde JnH du! bei adjektivischem 
%, B. Jes 6, 3} bei partizipialem 30, 1 n. a^ 

§ 142. 
Der TerMflate. 

a 1. Ein nicht unwesentlicher Unterschied besteht zwischen Yer- 
balsätzen mit voranstehendem und solchen mit nachfolgendem Sub- 
jdLt Im eigentlichen Yerbalsatz fällt der Hauptnachdmck auf 
das Tom Subjekt ausgehende (resp. er&hrene) Thun und steht somit 
das Terbum natorgemfiss voran (notwendig dann, wenn es in Form 
eines Fer£ cons. oder Imp£ cons. erscheint). Dadurch ist nicht aus- 
geschlossen, dass bisweilen auch im eigentlichen Yerbalsatz, also in 
der Weiterführung der Erzählung (z. B. Ge 7, 19. 2 S 19, 12), das 
Subjekt voransteht; so namentlich, wenn ein besond. Nachdruck auf 
demselben liegt, z.B. Ge 3, 13: (nicht ich trasfe die Schuld, son- 
dern) die Sddange hat mick verführt! TergL 2, 5 aL^ Weitaus in 

1 Natürlich gehören hierher auch die Tälle, wo das Subj. in einem nachdrücklich 
betonten Personalpronomen besteht» wie Ge 32, 13 (niglM du aelb»t)\ 33, 3 (K)n er «eÜMt). 
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den meisten i'ailen erklärt sich jedoch die Voranstellung des Subjekts • 
im Verbalsatz daraus, dass nicht ein die Erzählung weiterführendes 
(neues) Eactum berichtet, sondern vielmehr etwas Zmtänäliches be- 
schrieben werden boXL Yerbalfl&tze dieser Art nähern sich stark dem 
Charakter Ton KoimiialB&tzea und nicht selten (bc* wenn die Ver- 
balfonu ebensogut als Partizip gelesen werden kOnnte) ist fraglich, 
ob der Schriftsteller nicht in der That einen NondnalBatz beab- 
sichtigt hat. 

2. Als die natürliche Wurtsielhmg iniierhalb des Verbalsatzes 
ist nach dem oben litt, a Bemerkten die Folge Verhum — Subjekt, 
eventaell Verhum — Suhj. — Objekt, zu betrachten. Wie im Nominal- 
satz (§ 1411) tritt jedoch auch im Verbalsatz nicht selten eine von 
der gewöhnlichen abweichende Wortfolge ein, wenn ein Satzglied 
durch Voranstellung nachdrQcldich hervorgehoben werden soll. So 
folgen einander: 

a) Ohj. — Verh — Suhj.: Ge 30, 40. etc.; noch weit zahlreicher sind 
natürlich die Beispiele, wo das Objekt einer das Subjekt ein- 
schliessenden Verbalform yorangeht: Ge 3, 10. 14. 18 u. a. 

b) Verb^öbiM^Subi.: Ge 21, 7 u. a. 
e) SuKq. — Obj» — Verb: Jes 3, 17 u. a. 

(2) öbj.^8vlbj.—yeiiib (sehr selten): 2 E 5, 13. Jes 5, 17 u. a. 

Aiim. Von den mit einer Präpos. gebildeten Nälierbestimmungen stehen g 
die des Ortes in der Begel hinter dem Verb, ausser wenn ein besond. Nach- 
druck auf ihnen liegt — Das sogen, entferntere Objekt steht mit Nachdruck 
Yonm c B. Ge 18, 16 aL; sogar Tor dem IV«gewort Ge 87, 87. 

0er zusamoieDgesetzte Satz. 

Ein zusammeDgesetzter Satz (§ 140d) entsteht durch die iN^ebeiL- a 
einanderstellung eines (allezeit vorangehenden) Subjekts und 

a) eines selbständigen Nominalsatzes und zwar a) mit BtLckrer- 
weisung auf das Haupt-Subjekt Termittelst eines Pronomen, z. B. 
Nah 1, 3: n^lDf njrr Jakm — im Sturme isi sein Weg* 
Säemlioh häufig erscheint so ein Pron. personale als Haiqptsub- 
jekt, z. B. Jes 59, 21: ^r\\^ 'nnn riKT '^^l und ^ das ist mein 
Bund mit ihnen etc.; oder ß) ohne zurückweisendes Suffix (in 
welchem Falle natürlich der Zusammenhang zwischen Subjekt und 
Prädikat weit lockerer ist), z. B. 1 S 20, 23: und was die Sache 
betritt, welche etc. . • •» siehe Jahwe ist zwischen mir und dir. 
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b b) eines selbständigen Verbalsatzes: a.) mit !ück weisendem Suffix, 
z. B. Ge 17, 15: dein Weib tSciraj — 7iicht sollst du nennen Hiren 
Namen Saraj; 26, 15. Fs II, 4» 46, 5. aL ß) ohne rückweUdndes 
Suffix z. R Jes 19, 17. 

Anm, In den Bereiob der nuammengefletaten Satae gehören auch die 
bereita in der Tempiulehre 1 116 w behandelten Beispiele, wo an dem Oama 
penign$^ ein mit dem sogen. Wato opodoai« eingeleiteter Nacluata tritt Die 
Isolierung und Hervorhebung des Hauptsubjekta ist dann eine noch stärkere, 
als in den oben behandelten fItUen. Uber Waw apod. nach abgerissenen Zeit- 
Vgfimmnn<TOTi vergl. § 112 00, auch Gc 40, 9 und '2 H 15, U: >^ 7UgX[ 

u. nun (was nun die Gegenwart anlangt) — 80 bin ich dein Knecht l 

§ 144. 

BeMderheiten !■ der Dnntelliniir des Sibjekls 
(■amenindi te Terbalnti). 

a 1. Nach § 40 flf. schliessen die meisten Formen des Yerbum 
finitum eine Subjektsbezeichnung in Gestalt von PenonalrAfformor 
tiioen (im Iraperf. zugleich in Gestalt von Praeformativen) ein. Über 
die nachdrtlcküche Henrorhebnng des pronominalen Subjekts durch 
Beifügung des Fron, separatum s. o. § 135 a. 

b % Die dritte Person Sing, steht häufig impersonell, namentlich 

im Masc, z. B. und es geschah^ 7\)T\\ und tvird geschehen; 
Hill sq. ib etc. es ivurde ihm heiss (d. h. ei' wurde zornig Ge 4, 6 al.); 
1^ IS»! und es wurde ihm eng {bange) Ge 32, 8. 

d 3* Bas unbestimmte persönliche Subjekt (das deutsche man 
tagt TL dergL) wird ausgedrückt: 

o) durch die 3. Sing, masc, z. B. txyn man (sc* der nennende) nannte 

(resp. nmnt) Ge 11, 9 al. 

/ b) sehr häufig durch die 3. Plur. masc, z. B. Ge 29, 2: denn aus 
diesem Brunnen tränkten sie (— tränkte mm) die Herden, 

h c) durch die 2, Sing, masc, z. B. Jes 7, 26: MttJgrK^ man wird 
(od. ha/m) mM dor&im gdangen (eig. du wM . . .). 

fl Anm. Bisw. wird (wie iu anderen Sprachen) einem Subjekt eine Hand- 
lung zugescbfieben, die nnr anf seinen Befehl Toa anderen veniehtet worden 
sein kann; vergL z. B. Ge 40, 22. 2 S 12, 9. 

* Nor darf diese Bezeichnung (so wenig, wie die früher übliche „dbsoltU voraus- 
gatfceUtefl Subjekt") nicht dahin missverstanden werden, als ob das Haiqvtsabjekt gleich- 
sam in der Luft schwebe, das Ganze also auf ein sog. Anakoluth hinauskomme. Viel- 
mehr gelten diese Sätze dem seniiti<^chea Bprachgeföhl als ebcuoso korrekt gebaut, wie 
die gewöhnL Nominal- und Yerbalsätze. 
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§ 145. 

UbereinstimiBang der Satzglieder, iianientUch des SuUjekU und 
Prädikats» in Rücksicht auf Genus und liumerus. 

1. Wie in anderen Sprachen richtet sich auch im HebrSischen a 
Genus nnd Numerus des Prädikats (und zwar auch des pronominalen, 
z.B. ^r)^.3 r^fc^T das ist mein Bund Ge 17, 10) im allgcmuincn nucli 

dem des Subjekts, Doch finden sich auch zahlreiche Ausnahmen 
Ton dieser Gimdregel. Dieselben beruhen teils auf constructio ad 
sensum (tj berwiegen des Begriffsinhalts über die grammatische Form), 
teils auf der Yoranstellimg des (indifferent gedachten) Prädikats vor 
das Subjekt 

2. Singulare, die an sich einen KoUektivbegriff enthalten (§ 123a) h 

oder gelegentliüli Kollektivbedeutung augenuiüiiicii haben (§ 1232/), 
werden gern — ihrer Bedeutung gemäss — mit dem Plural des 
Prädikats konstruiert, mag nun das letztere vorangehen oder nach- 
folgen. Dies gilt auch, wenn das Coüectivum an sich generis fem* 
ist, mit demselben aber (ausschliesslich oder doch vorwiegend) männ- 
liche Individuen gemeint sind. 

Beiapiele: a) yoa eigeatU^hen GoUectivis: «) mit yoxangehendem PtSdikat, e 
z. B. Oe80, 88: ]t(!B3 JlCdJn. Yeig]. auch die KonBtrukÜon toh YolkanamMi, 
wie Cn^<, z. B. 1 K 20, 20: D^tfl ^D^M da flohen die Aramäer,— ß) mit nach- 
folg. Prädikat Hi 1, U: TfXhf} die Binder (Kühe) waren pflUgend, 

b) von gel^;entliG]i kollektiv gebrauchten Subetaativeii, B. Bl 9, 56: d 
hl^^ff^lfi Uri!) ^ ^ 9ohen die Mämer von Jmul, 

e) Ton Femininis als EolIektiTbeseiclmimg maanlicher Individuell: a) mit $ 
vorangehendem FlUd. 1 S 17, 46: V1^0^9 ^JH^l erfahren wird die ganze 
Erde alle Bewohner der £.) — ß)' mit'^nachfolg. Prädikat: P&33,8 

8. Andererseits werden Flurale mit Singularbedeutimg (§ 124 a) h 
häufig mit dem Singular konstruiertt so namentlich die sog. Hoheits- 
oder Herrschaftsplurale (§ 124 g, i) wie D'n^g Qot^ XS'^fVH Herr, D'bsji 
Herr, Besitzer, 

4. Die Plurale von Tiernameu oder Sachbezeichnungen, sowie Ii 
von Abstractis, mögen sie masc, oder fhn. generis sein, werden gern 
mit dem/em. mig» des verbalen Prädikats konstruiert ^ (vergL über 

1 Tergl. die Verbisdung des Plur. d« Keutra mit dem Bing, des Fifid. im 
Ctiech.: xd Ttpößara ßaCvsi (den Plur. lassen die Attiker nur dann au, wenn mit 
dem Kflatnun eig. Penonen bezeichnet aind: tä dv5piicofta ^Xaßov). 
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die Kollektivbedeutung der Femininform § 122 s); so Joel 1,20: 
iHl^ rrjf ntDQ9 das Getier (eig. die Tiere) des Feldes lechzt. 

l b* Auoh der Plural Ton Personen (so namentlich Participia) 
wird bisweilen mit dem Sing, des Prfidikats konstruiert, wenn statt 
der TotalitiU; der lodiTidaen mehr jedes einzelne als von der Aus- 
sage betroffen hingestellt werden soll. Sichere Beispiele dieses sogen. 
distributiven Singulars sind Ge 27, 29: ^nn T?!??^ "^^"'^ die 
dich verßuchen, (jeder solche) sei ven^vuM, und die dich segnen, (jeder 
solche) sei gesegnet! 

n 6. Subjekte im Dual werden, da die Verba, Adjectiva und 
Pronomina nach § 88a der Dualformen ermangeln, mit dem FluraH 
des Prädikat» konstruiert; so tc^)lt Oe 29, 17: tm ntfy und die 
Augen Leas waren glandoa» Pö 18, 28. 38, 11 (dag. steht 1 8 4, 15 
das Prädikat im Sing. fem. nach^ Mi 4, 11 vor dem Subjekt; vergl. 
zu beiden o. litt, k); ebenso sind mit dem Plur. des Feminins kon- 
struiert D^3T« Ohren 2 Ch 6, 40; D^T Hände Hi 20, 10 (Ex 17, 12 
sogar mit dem Plnr. masc. D'*'p3; DIHBte^ Lippen 1 S 1, 13. Hi27, 4; 
mit dem Flur. masc. ü^lt^ Brüste Hos 9, 14. 

o 7* Sehr hfiufig finden Abweichungen von der Grundregel (s. o. 
UtL a) statt, wem das Prädikat dem (tierischen oder sachlichen) 
StdjjM vorangM. Der Redende oder Schreibende beginni mit der 
nftchstliegenden Form des Prfidikats, der flerionslosen S. Sing, masc^ 

und lässt es gleichsam in suspenso, durch welches nachfolgende 
Subjekt, resp. durch welches Genus oder welchen Numerus, das vor- 
läufig unbestimmt gelassene Prädikat seine Näher bestimmung er- 
halten soll. So bleibt unflektiert: 

a) das Verbum, bei nachfolg. Sing, femin. Jes 2, 17: IWini nsf] 
tff^SQ und gebeugt wird der Sbdmiut der MenmSim; bei naohfolg. 
Plur. masc Jes 13,22: XS^ Xifjg^ md es heulen Säuduüe etc.; 
Ge 1, 14: Hh^D \T ee etiden liuMen entstdun» 

f. h) das Adjektiv im Nominalsatz, z. B. Ps 119, 137 : ?I'öf B^P qi recht 
sind (J.eme Gerichte; vergl. V. 155. Auch im Deutschen bleibt 
in solchem falle das Adj. unflektiert 

§ 146. 

KenslniktlMi msaauMiigesetster SnljdKte. 

^ 1. Wenn sich das Subjekt eines Satzes aus einem Nomen regens 
(im Status constr.) mit nachfolg. Genetiv zusammensetzt, so richtet 
sich das Prädikat bisw. im Genus und Numerus nicht nach dem 
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Nom e n reg ens, sondern nach dem Genetiv, sofern derselbe den Haupt- 
begriff^ der Subjektkette darstellt So 1 S 2, 4: D^r\n D'^^äa 
iier Bogen der Starken eerachmeUert (gleichs.: die 8t, mit ihrem 
Bogen sind g.) 

2k Besteht das Sabjekt des Satzes ans mehreren, durch Wim d 
copid. yerbnndenen Nomina, so pflegt: 

a) das nacJifolgende Prädikat im Plural zu stehen, z. B. Ge 8, 22: 
An.'isaat lind Eryüp und Frost und Hitze . . . soüeti nicht aufhören 
(^E^l Kt"), und zwar nach Subjekten verschiedenen Geschlechts 
im Maskulin (als dem genvs potiu8)f z. B. Ge 18» 11: n'jf] OiT^ 

Abraham und Sara waren ä!t 

b) Das mehreren Subjekten vorang^imde FH&dihat kann gleich-/ 
falls im Hnral stehen (Ge 40, 1. Bü 3, 5 al); nicht selten richtet 

es sich jedoch im Genus und Numerus nach dem ersten, als 
dem nächststehenden Subjekt So steht das Präd. im Sing, 
masc. vor mehreren ra(^htolgenden männl. Smgularen Ge 9, 23 
aL; vor Sing. masc. und lern. z. B. Ge 3, 8. 24, 55: da sprach 
(TDfc<*Ö ihr Bruder und ihre Mutter; 33, 7; vor Sing. masc. und 
Plor. z. B. Ge 7, 7: r))) feb^ (2a ging Noah und seine Siihne 
«tc; vor kollekt fem. und masc. 2 S 12, 2. 

Ebenso steht der Sing. fem. yor mehreren weibl. Singnlaren g 

z. B. Ge 31, 14: T\Hb] biV) J^ril da antwortete Rahel und Lea; vor 
Sing. fem. und Sing. masc. Nu 12, 1: J1"q^5 DJip T^T^i] da redete 
Mirjam mid AJiaron. 

§ U7. 
UayeUständige Sätze. 

1. TJnToUstSndige Sätze nennen mr solche, in denen entw. dasa 

Subjekt oder das Prädikat oder sogar beide irgendwie ans dem 

Zusammenhang ergän/t werden müssen. Insbesondere gehören hierher 
— abgesehen von dan § llOs aufgezählten Fällen (Auslassung des 
Pron. personale als Siil j. * mus Partizipialsatzes) — gewisse durch 
n|«7 eingeleitete (Nominai-)Sätze (s. vu ütt, b). 

2. Die Deutepartikel {9, ni^? en, ease kann entweder absolut h 
(als eine Art von inteijektion, vergL § 105b) vor yoUständigen 
Nominal- oder Yerbalsätzen stehen (z. B. Ge 28, 15: 'P^K n^ni 
und siehef u^ hin mit dir oder das als Subjekt eines Nominalsatzes 

zu erwartende Pronomen in Gestalt eines Sufffixes zu sich neiimen 
(8. § lUOo). Bisweilen folgt auf 7]^ (oder p Ge 11, 6) ein Subst., und 
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schliesst dann der Bedeutung nacii ein Pron. demonstr. samt 
der Copula ein, z. B. Ge 22, 7: ü^^VX'] daist dm Feuer tmd 

die MoUkheiie etc.; 12, 19 (^1^^ da hast du dein WeibJ). 

d Anm. In die Eat^orie anYoUstündiger Sftfce gehoran natürlioh aaeh 

die mit Interjektionen (HntJ, "'in, Dn, vergl. § 105) eingeleiteten Ausrufe. 
Und zwar pflegt das Objekt des Droh- od«* Weherufs mit y (vergl. vae tibi)y 
"h^ oder zu folgen, z. B. wehe uns 1 S 4, 8. Jes 6, 5 (doch vergl. 

auch Jes 5, 8, vro das Nomen ü'hx^rall ohne b folgt), dacr. das Objekt de^^ Klage' 
rufs im Vokativ oder vielmehr im Accus, des Ausrufs (vergl. vae tc bei 
FimUw); so in der Totenklage ^ ocA/ mein Bruder IK. IS, 30. 

IL Besondere Arten von Sätzen. 

§ 148. 
Ansrafesälie. 

a Znr Einftthnmg sowohl bewnndenider, als entrüsteter oder 

spöttisclier Ausnite dient das (urspr. fragende) HD = o ivief spöttisch 
ei, wie! bisw. verstäikt durch nt od. r\Kt nach § 136 c. — Die Ver- 
wunderung oder Entrüstung über Geschehenes wird durch (das 
gleichfalls urspr. fragende) tme mit Peffekt, die unwilHge Ab- 
lehnung einer Zumutung durch i^^K rmilmperf., der klagende Ausruf 
durch n^^tf, seltener *ip^ (Joel 1, 18 durch TVf) ach wiel eingeffihit. 

( Beispiele: tVf (oder THJ mit naohfolg« Bagee, § 87) bewundenid (fwif». 
gifdi yerwimdenid) Tor YerbelsatBen z. B. Ge 87, SO ^"lip); entrSttot Ge 8, 

13 (lU^rnO) : was hast du gethan! 

mit Ferf. z. B. Ge 26, 9; in höhnendem Ausruf Jes 14, 4. 12; klagend 
(wo sonit $ty%) 1 8 1, 25. 27; mit Imperf. in minblUigeoder ¥ngß Ge 89, 
9. 44 al. 

ny^l^ mit Perf. Jet 1, 21 aL 

§ 149. 

Sehwar- und Belenernngssätze. 

a Zur Einführung eidlich bekräftigter Zusagen oder Drohungen 
(insbes. nach Schwurformeln, wie njiT'IÖ, H3» ^^^5?^^ ^2 etc., 

sowie nach VerwUuschungsformeln, s. vu), aber aadi einfacher Be- 
teuerungen (2 S 20, 20. Hi 27, 5 nach ^ ferne ad es von mtr, 
meist aber ohne jede Eingangsformel) dient Dl^ m der Bedeatong 
flbnoahr nicht, fe6^ in der Bedeutung ßtnvahr, 

h Anm. Nach der üblichen Annahme beruhen die Scliwursätze auf der Unter- 

drückung einer Selbstverwünschung (z. B. so und so möge mir Jahtce thun, 
«Denn ich das thue ich werde es gewiss nicfU thun; dann natürlich ^Vd!^ eig. 
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wenn ich das nicht thue — ich werde es gewiss ih^^n). Nun ist «• aUerdingB 

schwer, solche Selhstverwünschunj^en im Munde Jahwe«? zu denken, wie es Dt 
1, 34 f. u. a. geschehen müsste. Immerhin wäre möglich, dass das Bewusst- 
sein von dem eigentl. Sinn der Schwurformei frühzeitig verloren ging und 
i^^DK einfach wahrluh, DS ^rahrlich nicht ausdrückte. 

Beispiele: a) DK und s'?"Dfc^ als ^chwurpartiicein uacii der Ankündigung eines C 
Schwur8u.nachSchwurfonnolnz.B.2Sll,ll:-n^ n^JfJg'Dijl 'Rf^ip) r}\ npnu 

b) DK nod yfrm nach Terwttiuelraiigdbniielxi s. B. IS 8p 17: ^{t^T Häd 
'y\ *^'^I9Q "firO^ISy TPr> rtbl tX^ifHS » moU dir Chn Uum u,*$o iMttcr/ 
«•dtt iUtt äu vor mir verhehlen irgend diea» etc. 

c) und t^^QH als einfache Beteuerungspartikeln i. B. Ri 5, 8: )^ 
*Xl TtQ^) r^X"^ wakrHeh, nickt vmrdt Schild md Lanze er$dkmt etc. 

§ 150. 
Fraget tze. 

1. Eine Frage braucht nicht notwendig durch ein besonderes a 
f^ragewort (Fron, oder Adverb) cingeflkhrt zu werden. Häufig ge- 
nügte schon die entsprechende Betonung der Worte (namentlich bei 
VoronsteUang des am stfirksten betonten Wortes)» einen Fragesatz 
als soldien zu kennseichnen; vergL Ge 27, 24: n{ n^^ du da 
bist mein 8<ihn Esauf 1 S 11, 12: u^^j; im\ b^»^ Said adU iAer um 
herrscJimi? 

Anm. Die W^bunung der Fragepartikel (i], H) findet bes. vor nacbfolg. b 
Guttur. statt, ans Scheu Yor der Kakophonie. 

2. In der Hegel wird jedoch die ein&che Frage durch das sog. e 

Et interrogativum H (H, vergl. zur Form § 100k— n) 7ie? tiiuaY, die 
disjunktive Frage durch n (num? ntrum?) im ersten, DH (auch D«^, 
«eltener 1K) an? im zweiten Gliede eingeleitet, z. B. 1 K 22, 15: 
^^11} D)|< . . . Tfi^ sollen tmr gehen . . . oder (es) lassend 

Im einzelnen ist zu bemerken: 

a) Die Part. 1^ steht snnäcbst vor der einfachen, reinen Frage, bei der der d 
Fragende über die zu erwartende Antwort völlig ungewisa ist, und zwar sowohl 

vor Nominalsätzen als vor Verbalsätzen, Anrierwärts stallt H (= 7ium?) vor 
Fragen, welche nach Ton und Inhalt vememcade Antwort erwarten lassen, 
z. B. Hi 14, 14; wenn der Mensch stirbt^ TV^^J^ wird er dann wohl wieder 

A n m. Besondere Erwähnung verdienen hier einige Stellen, in denen die e 
Fragcibrm dorchaos Tom deutsch«! Sprachgebrauch abweicht, indem sie ledig« 
lidi zum Ausdruck der Oberzeugung dient, dass der Lihalt äet betr. Aussige 
dem andern wohl bekannt ist und unbedingt von ihm angenomme nwird. So Ge 
27, .86: eig. iffs dass man nemU u. s. w. » ja teohl, mU Recht 

nennt man Um Jacob! 29, 15 (du hist ja doch mein Vetter/); 1 S 2, 27 (Ja weM 
habe ich n. s. w.); 1 K 22, 3 (ihr tcisst ja doch ...)". a. Nicht minder ge- 
hört hierher die Zitienmgsformel H^tflS MV? Vthtj (Jos 10, 13) oder OSy^fy^ 
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D^Ijyi^"= sie ist ja, hw ja nufgezeichnet, j^anz gleichbedeutend mit dein ein- 
fach versieheradennninD HiH (2 S 1, 18) und W2\rO D^H (1 K 14, 19 al.). 

g Ii) Disjunktive Fragen werden in der Regel durch DK — H {utrum — an?), 

bisw. auch durch Dl<"l — H, z. B. Joel 1, 2. Hi 21, 4 (sogar mit nochmal. Q 
nach DK^ in ungläubiger Frage Ge 17, 17) eingeführt. 

f c) Was die sogen, indirekten Fragen 1 anlangt, so steht in einfachen Frs^en 

dieser Art nach Verbis des Fragens, Zweifeins, Zusehens etc. sowohl H o6, 
als DK; in disjonktira {ob — oder) D^ — (refirp. — Ge 24, 21. 

S7, dl al. 

l d) Zar Belebung der Frage dienen und M^il (vergL dazu § 136c) unmittel- 

bar naeh dem Fragewort; ebenso steht Mlfi^ «fefin, fMMi Ge 27, 33 (MTI K1D^~^ 
«0«r In aüer Wdt fear «rF). Doch kann 'M auch ent nach der TollBiSndigan 
"Enge gesetzt oder naoh einem etaikbetonten Wort der eigenü. Enge vonn 
geschickt werden (Ge 27, 87). 

fM e) Bisw. stehen nnter der Bektion eines Fragewortes awei koordinierte 
S&tae, Yon denen der erste dem zweiten yiehoehr untergeordnet sein sollte, eo 
dass also das Engewort strenggenommen nur dem aweiten gilt; so Jes 5, 4 
naoh 321^: warum erworUte tcA . • ., «md er hrtMe « warum brachte er, als 
ich erwartete n. s. w» 

n 9. Die bejahende Antwort wird, wie im Latein., in der Hegel 
durch Wiederhokmg des in der Frage betonten Wortes (resp. mit 
TJmsetznng der 2. Person in die erste, Ge 24, 58. 27, 24. al.) ausge- 
drückt. Als verneinende Antwort genügt bisw. das blosse (Ge 
19, 2 aL) 

§ 151. 
Wusdisfttie. 

Q Zum Au.^druck von Wünschen dienen, abgesehen von dem ein- 
fachen Imperfekt (§ 107 n), Kohortativ (§ 108, insbes. mit «), ibid. litt, c), 
Jussiv (§ 109; mit «} ibid. litt, b), dem Imperativ (§ 110a). dem Perf. 
consec. (§ 112aa) oder auch dem einfachen Nominalsatz (§ 116 r, 
Kote, und 141g): 

1. Ansrnfe in I'orm von FrageaäJtBm ^ z. B. 2 S 15» 4: ''jtdl^f 
ISBV wer setzt mch mm BiMer ein?! d. i. o dass mm mtc^ gum It. 
einsetgte! Bes. häufig steht so iri^."^p (eig. wer giebt?) zur Einführung 
Ton Wnnschsätzen aller Art (s. litt. b). 

1 Hierbei ist allerdhigs aa enmum, dass der Unterschied der direkten und der 
indir. Erage dem Hebräer nicht in dem Messe snm Bewusitsein koonmen konnte^ wie 

dem Iiateiner oder Deutschen; denn im Hebr. tinterscheiden sich beide Arten von 
Sätzen weder hinsichtlich des Modus (wie im Latein«]^ no4^ M psii<?h14i< A der Woc^ 
stellang (wie im Deutschen). Vergl. auch § 137 c. 

* Den Übergang von der JPrage zum Wansche veranschaulicht z. B. Ntt 11, 4 
wer wird una Fleisch tu essen geben » o hätten wir doch Fleisch au esseni 
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Anm. Bisw. tritt die ursjjr. Bideutuiifr von nooh deutlich hervor, b 

z. B. Ri 9, 29: n^H DJ^rfTliS ]S^\"'Ü wer giebt dieses Volk in meine Hand 
= 0 möchte man doch dieses Volk in meine H. geben; vergL Ps SS, 7, Jmmet- 
bin kommt doch auch in diesen Beispielen {QT^ ^ ^ hinani, 
und in zahlreiehen sndeien ist nberhsnpt nicht mehr an ein Gehen gedacht» 
jri^-^Q viehnehr sor blossen Wonsehpartikel (uHnam) erstairt ITaher ist an 
ontencheiden die Konstroktion: 

a) mit dem Aeeiia, (gemäss der nrspr. Bedeutung) eines Sahst. Dt 28, 67 (o 
wärt €$ doek Abend , . . Morgmf^, Mit noch stärkerer Abschwäcbimg der 
iinpr. Bedentmig steht mit einem A4i. Hi 14» 4 {kSnnU mir ein Bßintr 
wm einem Unrei$ten kommen! d. h. me kann u. s. w.). 

() mit nachfolg. Perfekt Hi 28, 8 al. C 

c) mit naehfolg. Imperf. Hi 6, 8 aL - d 

2. die Partikeln D« und \b si, o si! utinam K e 



§ 152. 

Verneinende Sätze. 

L Zur Negienmg unabhängiger Sätze dienen die Adverbia a 
o& niM, (es ist) nicht, ono noch nkht, D|S nicht 

mäiTf ^Df^ (TT^ § 90 m) nicht. Fast nur dichterisch stehen 
^ nicht. — In betreff des Unterschiedes von ¥h und ist im 
allgemeinen festsmhalten, dass durch ¥h (abgesehen von seiner Ver- 
wendung zur Negienmg eimelner Wörter ^) in der Regel VerbalsStze 
(selten Nominalsittzt ) negiert werden, dm'ch j^H dagegen ausschliess- 
lich Komin aisätze (s. u. die Beispiele). 

Zur Negierung abhängiger Sätze dienen die Konjunktionen "|B 
und ^Ph2b dass nicht. Im einzelnen gilt über den Gebrauch obiger 
Partikeln folgendes: 

a) if? (seltener dient wie ou, oux in der Begel zum Behuf der 

jektivent unbedingten Verneinung und wird daher gewöhnlich mit dem Perf. 
oder Imperf. (als Indikativen) verbunden (über mit Imperf. als Ausdruck 
eines unbedingten Verbots s. § 107 o; über = i^^JJ nonne in Fragesätzen 
vergl. § 150 a). In Vcrbindimp: mit ^i, "^3 (~ irfjend ein, irgend etwas) dient 
zum Ausdruck einer absoluten Tscp^ation : nnllus, gar kei7i (vergl. im Franz. 
ne . . . personne, we . . . rien) ; f;e\völiiilicli in der Ptoihenfolnre . . , ^b, z. B. 

ihr (Hü ft von gar keinem Baume des Gartens 
essen; doch vergl. auch die umgekehrte Stellung Ex 12, 16: H^Jj;"«^ n^«'?D*^5 
gar keine Arbeit soll verrichtet werden. 

1 Verg]. denselben Übergang der konditionellen in eine 'VVunsch-Partikel (vermöge 
der Unterdrückung; des Nachsatzes) im Deutschen: o wenn ich (doch) hätte! u. dergl. 

- Insbes. gehören hierher Composita, wie ein NicJdgoft, Ungott, der zwar 

fcUi Gott heisst, aber nichts wenisrer als ein Gott ist Dt 32. 21; n^S .s"? V. 17, Dr"«"? 

«n l7»t>oii Dt 32, 21 ; "131 Vnding Am 6, 13 j Pir*^*? Ungerechtigkeit Jer 22, 13 u. a. 
fl UM W u a-gAimgcH, kl. h«br. Orannatik. 1$ 
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Anm. Die Beispiele, wo absolut als venaeinende Antwort •= nicht 
dochl nein! eteht, find als äusserste Verkürzungen vollständiger Verbalsätze 
zu. betraciiten, z. B. Ge 19, 2 (K^ nach dem Kontext für I^Di ifh u. 8. w.); 
bisw. mit nachfolg. ^3 MfuFem; Ge 19, 2 (s. o.); Jos 5, 14. 1 K 3, 22. 

dient wie |xt^ uud ne zum Ausdruck der subjtktiven und bedingten 
Negation, daher vor allem in Verbindung mit dem Jussiv (§ 109 c und e) zur 
Einführung von TerboteOf Warnungen, negatiTsn Wünschen u. Bitten (aber 
mit dem Imperf. s. § 107 o, Anm.). 

e) SM» eondr. (wemi nicht z. T. einfach die kontrahierte Form — vergL 
ri*^ für B'.^^ -) von JßdUfetm ist (ebenso wie der Stat absoL, s. u.) die 
Negation von Säm (veorgl. e. B. Ge 81, 29 mit Neh 6^ 6). Wie Vh <» er, «e» 
es isf, war etc.) den Begriff sein in allen temporibns in sich eohlieset, so |% 
Yl$ den Begriff twM sein. Und zwar steht: 

1) der Stat abiol, f|$ (mit sichtlichem Obergang in die Bedeutung eioeB 

verbalen Prädikats = ist nicht vorhanden) immer nach dem Negifflieni z, B. 
Jes 37, 3 (2 K 19, 3): TV^)) rfi] und Erafi ist fUeht wrhandm am Ge- 
bären, Ge 2, 5 (|^K = war nicht da)» 

2) der Stat. consir. hat urspr. seine naturgem'asse Stelle unmittelbar vor 
dem Substantiv, dessen Niclitvorhandcnsein berichtet, reitp. vor dem Subjekt 
des Satzes, welrli»=T negiert werden soll. In erstere Kategorie "rehörcn anch 
die überaus zahireicheu Fälle, wo mit einem Partizip verbunden ist (z. B. 
1 S26, 12: Y^])ü I^KI jni^ y»] n«S Y^] u. nicht war ein mhender u. s. w. 
— da war keiner, der sah, u, Jceiner, der etwas merkte, «. Äretwcr, der erwachte). 

3) Ist das zu negierende Subjekt ein Personalpronomen, so wird es nach 
§ 100 0 in Gestalt eines Sufüxes mit verbunden : ^ii'^IHt ich hin nichts war 
nicIU, werde nicht sein; ^y^, fem. du bist nicht etc., ^5J\S, fem. Hjy^f 
er, sie ist niehi etc., Q)^^ sie »ind nicht etc. Besteht das zugehörige Früdikat 
in einem Yerbum, so folgt es, da stets einen Nominalsatz einleitet^ wieder 
(s. o. m 1) in Gestalt eines Partizips nach, z. B. Ex 5, 10: ^^'^^ tcA ye&e 

4) Der Umstand, dass (wie YJ^) stets zugleich einen Yerbalbegriff (tM 
nioht, vor nicht etc.) einschliesst, führte schliesslich zu einer solchen Hervor- 
kehrung des letzteren, dass der urspr. Charakter als Stat. constr. (to^I. indea 
0. HU» i) vergessen und dem entsprechend sehr häufig von dem zugehörigeo 
Nomen (Subst. oder Partie.) getrennt wurde; so namentlicli durcli Einscliiebung 
kleinerer (gleichs. enklitischer) ^''örter, wie öo war 
schliesslich sogar die Umstellung von ujid dem Nomen möglich, wie Ge 
40, 8 u. 41, 15 (ini< ITlb^ und nicht iet vorhanden ein Hin deutender), 

Anm. 1. Wie . . . oder . . .h"^ (s. o. litt, b) drückt auch 
(z. B. Pred 1, 9: K^IIT^S J^« es giebt gar nichts neues etc.) und f^J . . . 

eine absolute Negation aus. 

2. Wurzelverwandt mit ist ohne Zweifei die Verueinungssiibe in 
TO3 (als iiüiu. pr. 1 S 4, 21) und ''pp« mcht schuldlos Hi 22. 30. 

d) noch nicht steht nach § 107 c bei dem Bericht über Vergangenes in 

der Regel mit dem Imperf. 

e) DfiK (eig. Subst. Aufhören) nicht mehr (mit Einschluss des Verbal- 
begriffs ist vorhattden). 
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f) ^^1. dichterisch und prophetisch, und zwar nicht ohne eine gewisse t 
Emphase, = ^b. 

g) mit Perf. Ge 31, 20 al., mit Imperf. Hi 41, 18 aL 

h) 'ri)| ala Negienmg eines Adj. 1 S 90, 26; über ^^^^^ ab regelmasa. 
Negienmg des Ijif. eonstr. s. § 114 1. 

i) iloMmcM^ ibinilfitdU, an der Spitze Ton S&tzen, die eine BeforelLiimg W 

oder Besorgnis ausdrücken, also bes. nach den B^;ri£fen ivch fürchten Go 
32 j 12 al. (vergl. Öei'öcu vereor ne), sich hiUm (so oft nach ^DÖ^H, HDB'iJ 
Ge 24, 6. 31, 24 al.), füraorgen (2 K 10, 23) u. s. w. Nicht selten' ist der 'Be- 
griff, von welchem "]B abbängrt, nur virtuell in dem übcrgconlTioton Satz ent- 
halten, z. B. Ge 19, 19: ich vtrtnag mich nicht aufs (rchirge zu retten (indem 
ich befürchte), n3^"^n ^3J52*in"]B das TJnJieU könnte mich ereilen. So nament- 
lich nach Aufforderungen zu einem Thun oder T'inerlassen. durch welches 
etw^ verhütet werden soll (in welchem Falle ']S einiacL zu finalem fie wird); 
▼eigl. B. K Ge 11, 4. 19, 15 u. a. Auch Ge 3, 22 («. nun, dan ernwrniM etwa 
Beim Bjand austtreeket etc.) ist als Tirtuelles Regens von ']& ein EobortatiT zu 
betnusbten, der dann V. 23 sogleich in ein tempns histor, umgesetzt ist 

2. Zwei Negationen in demselben Satze heben einander nichts 

auf (wie in nonnulli^ iioimeino), sondern machen die Verneinung nur 
um so nachdrücklicher (wie oux ouosii, ouic ouoafiwc, nttUi — non, 
nemo non); 1 K 10, 21: rxöXVtxb . . . nB^J «)D3 SiWer wurde für 
gar nichts (jeaclitet (2 Ch 9, 20 ohne ^b). Insbes. gehört hierher die 
Verbindung von und nuM mit 19 ohne (§ 11 z.B. Jes 
d, 9 (6, 11): neh' i'iSQ eig. oAtie kdmn BewohiMr -= so äass kein J?e- 
wahner mehr da ist 

§ 153. 

Eioschränkende und steigernde Sätze. 

Zur Einführung einschränkender Sätze dienen die Partikeln ^^5, 
p"3 wtir, zur Einfllhnmg steigernder Sätze D3, auch, dazu, sogar» 
Dabei ist zu beachten» dass sich die Wirkung dieser Partikeln nicht 
notwendig auf das unmittelbar folgende Wort (so ^IS z. B* Ge 7, 23. 
0) Gre 27, 34 etc.), sondern sehr häufig auf den ganzen nachfolgenden 
Sate erstreckt. So D| Ge 27, 33, »t^ Hi 14, 3. 15, 4. 

§ 1Ö4. 

Mit Waw angereihte Sätze. 

Zur Aneinanderreihung zweier oder mehrerer Sätze, wie zu der-a 

jenigen einzelner Wörter, dient das sog. Wmv coptilativaru ^ \ (vergl. 

1 Offenbar von schtcindent von welchem Stamm auch die nnpr. Sabitaudva 
und (wovon ^J?^? nach § 90 m) gebildet sinJ. 

* In betreif der Anemanden eiliun<? cmzelner A'omina durchl(welchestrenggenommen 
stets auf eine Zosammenzieiiung ebensovieler Sätze in einen einzigen hinftiigif<>mmti j 
gÜt folgendes: 

16* 
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über die verschied. Yokalisierung desselben § 104d — ^). Doch be- 
schränkt sich der Gebrauch desselben keineswegs blos auf die Ver- 
bindung wirklich koordinierter Sätze. Vielmehr begnügt sich die 
Sprache häufig mit der einüuiheii AnreihuDg durch Waw auch da, 
wo ein G-egensatz eingeführt werden soU» oder wo der eine der beiden 
rerbimdenen Sätze dem andern nicht bei«» sondern ontergeordnet ist 
YergL speziell über den G^branch des ) zur Einftthmng Ton Zustands- 
Sätzen § 141 e; von Kausalsätzen § 158a; von Komparativsätzen § 161a; 
von Finalsätzen § lü5a; von Folgesätzen § 166a; über das sogen. 
Waw a^odosis § 143d und die dort zitierten Abschnitte. 

§ 155. 
Relativsätze. 

a 1. Nach § 138 a, e zerfallen die Belativsätze in solche^ die zur 
Näherbestimmung eines Nomons (Substantivs oder Pronomens) dienen, 
nnd solche, die nicht Ton einem Nomen abhängen. Erstere heissen 
uns^bMnd^, letztere $dbgtändige BelatiTSätze. 

h Die selbständigen Belativsätze werden in der Bogel durch das 
nrspr. Demonstrativpronomen K^^ (s. das Nähere § 138 e) eingefläirt 
Ebenso kOnnen auch die unselbständigen Relativsätze durch oder 
ein anderes Jjemonstrativpronomen (s. das ISäliere § 138 a und g, i) 
eingeführt werden. Sehr häufig wird jedoch — namcntlicli m dich- 
terischer Rpde — das Attributiv-Verhältnis durch einfache Beiord- 
nung ^ ausgedrückt. 

e Auf das regierende Substantiv oder Fronomen wird häufig (in 
gewissen Fällen sogar immer) durch ein Pronominalsuffix oder ein 

a) Im Gegensatz zu dem deutschen Sprachgebrauch, der bei längeren Auf- 
Kihlungen erst das letzte Glied der Kette mit und anreiht, ist im Hehr, das sogen. 
Polysyndeton üblich (so steht Ge 12, 16 sechRmal, 24, 35 siebenmal, 15, lö if. neunmal, 
(Tos 7, 24 zehnmal Waw copuL). Bisw. sind jedoch auch nur die beiden letzten Wör- 
ter verbunden. 

b) Nicht selten stellt das Waw coptd. zugleich erklärend (wie isgue, ei — guidem) 
WMi jwor (sogen. Wo» tcgßieoiivtm)^ & B. Q« 4, 4 {und tuar «e» iknm Fttt), 

Harvarhebend («• und nomen^Eie»} steht ] i. B. Os 8, 16 iVt^) ^ 

e) Übsr di« ^eiofafiüls kopulativ gvbrsnditeii Advschisii DI auch, datu (als Zn« 

sammeiifiisiuiig sinsr Tifshrsahi, a« B. in D^H^'O} aXU bgiäe Ga 27, 45, äUe awammm 

8. das W.-B. 

1 Verkehrt ist die Annahme, dass alle diese Fälle auf der Audassun^ von '^^^ 

beruhten ; vielmehr sind diese attributivisch beigeordneten Sätze mir eine Abteilung der 
manni>.'taltig-en Arten von Umstandssätzen (s. d.\ welche iri^end einem Begens beigefugt 
werden. Vergl. im Englischen: this i3 the leitet £which] /»e ufrote to me* 
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Adverb zurückgewiesen. Docli kaim diese Rückbeziehnnfj, ganz wie d 
bei den durch "IB^^J etc. eingeleiteten Relativsätzen, auch unterbleiben. 

Die cinfacli l)ei<reordneten Relativsätze finden sich am häufigsten nach 
undeterminiertem Subst. (s. u. die Bei de). Docli fehlt weiiigsteus in 
dichterischer Rede ziemlich hUuüg auch nach determin. Nomen, jedoch nur 
selten in Prosa (abgesehen von der Chronik). 

2. Erfolgt die Nälierbestimmung eines Substantivs oder Pro- 6 
nomens durch die ein£ache Beiordnung des Belativsatzes, so kann 
der letztere erscheinen: 
a) in G^talt eines Nominalsatzes, z. B« 2 S 20, 21: 6»n Mann vom 
Gebirge JBphrafim, msf^ dessen Name & tvar; Hi 3, 15: mU 
lUrsten, üTih ^nt wdehen GM war; in Bückbeziehung auf ein 
Nominalsuffix z. B. Ps 49, 14: Id"? DJIT HJ das ist das Schicksal 
derer, welchen ZuversiclU (ist). 
h) in Gestalt eines Yerbalsatzes. 

Näher sind dabei die Fädle zu unterscheiden, wo das rück-/ 
bezügliche Pronomen 

1) als Subjekt des Eclativsatzes im Yerbum enthalten ist; so 
nach determiniertem Subst Ps 34, 9: Meil dem Manne, ^'tt^ 
der hei ihm Zt^luM sucht 

Anm. Besonders hinfigf treten derartige Relatimtze zu Substaiitivis mit g 
der YexgleichiuigiBpartilEel f , z. B. Hi 7, 2: ^^^f^. ^ ^ SkUsvCt 
welcher naeh S^aUm letkei u. s. w. 

2) wo das rückweisende Pronomen einen Objektsaccusativ dar-/i 
stellt oder darstellen würde, wenn es nicht (wie im gleichen 
Falle meist auch in den Relativsätzen mit üflf) unterdrückt 

wäre; so mii rückweisendem Prou. Dt 32, 17: WVT i<b D^r6fc< 
Götter, die sie nicht gehannt hatten. Ohne rückweisendos Pro- 
nomen nach undetermiii. Subst. z. B. Jes 6, 6: np^ D^np'jOi nB2J1 
QittpO hyff^ ein Gliihstein, den er mit einer Zange vom Mtar 
weggenommen hatte. 

3) wo das rückweisende Pronomen von einer Präposition abhängig i 
ist, oder wo der Bückweis durch das Adyerbium üif erfolgt 
So nach determin. Subst Ps 18, 3: Vsrmr^ mein J^, hei 
dem tc^ Zttfludit suche* 

§ 156. 

Zustands- oder Umstandssätze. 

1. Zur Angabe der näheren Umstände, unter denen ein Subjekt a 

Lüüdelnd auftritt oder eine Handlung (resp. eine Begebenheit) sich 
vollzieht, dienen, abgesehen von den Eelativsätzen (s. § 155), vor allem 
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die durch Waw mit nachiblg. Subjekt angereihten Nominalsätze (s. 
das Nähere über diese Art von Zustandssätzen § 141 e) und Yerbal- 
sätze. Sehr häufig werden jedoch solche Angaben der näheren Um- 
stände auch ohne Waw durch einfache Beifügung einem Hauptsatz 
untergeordnet, und zwar ebensowohl in Gestalt von (bisw. äusserst 
kurzen) Nominalsätzen (s. lüi, c), ivie in der yon Yerbalsätzen. 

e 2. Charakteristische Beispiele von nominalen Umstandssätzen 
sind Ge 12, 8: und er schlug sein Zelt aufy D*lj5p ^yn] ü-ü bi^'iT^^ während 
(od.: so dass ihm) Bethel im Westen und ^Ai im Osten lag; Nu 22, 24. 
2 S 18, 14 (in das Herz Aljsaloms, ''n während er noch lebendig 
war). — Nicht minder gehören hierher gewisse stehende Formeln, 
wie D''^J"V^ D''^ von Angesicht zu Angesicht (eig. während Anges. 
gegen Anges. gerichtet war) Ge 32, 31 al.; ebenso: sich niederwerfent 
Tlfyif indem dote Angesicht eur Erde gewendet ist» Ge 19, 1 aL 

§ 157. 
Objektsätze« 

Ä Die von einem transitiven Verbum (namentlich den sogen, verba 
cordis, d. i. den Ausdrücken für irgend eine geistige Thätigkeit, wie 
sehen, hören, wissen, erketinen, glmihen, sich erinnern, verf /essen, sagen, 
denken u. s. w.) abhränffiffer! Sätze können dem regK reTulon A't'rijum 
ohne Beihilfe einer Konjunktion durch einfache Anreihung unter- 
geordnet (§ 120 a) oder auch mit oder ohne "Waw copul. beigeordnet 
werden (§ 120 d, g). In der Kegel wird jedoch der Objektsatz durch 
die Konj. dasSf seltener durch lfm daes eingeleitet 

Beispiele a) Objektsütse ohne Kopjimlction. Abgesehen von den o. § 120 
angef. Stellen gehört hierher noch eme Beihe von Beispielen, wo der von 
einem Yerbom dioendi oder sentiendi abhängige Satz («og. oratio oUig^ nach 
der An£faBBiing der latein. u. deutschen Gramm.) in Gestalt eines selbständigen 
Nominal- oder Yerbalsatzes beigefügt ist; s. B. Ge IS, 18: ^ ^OhQ M)"^ 
sage äo^ weme Sc^mtUr seist d«. 

l h) Objektaätze durch "3 eingefahri, z. "H. Ge 6, 5: T\T] "'S n)iT *n!1 

D^^n und Jahwe sah , dass gross war die Bosheit der Mentehm etc. — Auch 

die direkte Rede wird sehr häufig durch "'S (analog dem sog. oti recitativutn-y 

allcrd. nicht selten mit dem Nebenbe^riff einer Beteucrungspartikel , z. B. Ge 
26, 9. 21, 20) eiiit^eführt, z. B. Gt^ 21, 30 al., auch wenn die direkte Rede nicht 
ausdiücklick angekündis^t ist, Ge 4, 25. 32, 31. 41, 51 f al. — Über die Um- 
setznng" eines zweiten Objekts in einen durch ^ eiiigeleiteteu Satz s, o. § 117h. 

e c) übjektsätze dureh 1^« eingeführt, z. B. Est 3, 4: «^rr"lB^« Cnb l'^T'^ 

n^n''^ denn er hatte ihnen verraten, dass er ein Jude sei. Ziemlich häufig geht 
dem IB^K noch die nuia accus. TliSI voraus (gleichs. «= den ümstandj die That- 
saehe, dass), z. B. Jos 2, 10. 1 S 24,*11 al. 
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§ 158. 

KaoMls&tie« 

Die durch einen vollständigen Satz geriebene Begründung von a 
Aussagen, Forderungen, Druluingen u. s. y\. wird bisweilen mit dem 
einfachen Waw copul. (z.B. PsGO, 13- schafTp nns Hilfe vor dem 
Dränger, und [denn] eitel ist Menschen] iilje) oder sogar asjndetisch 
(Ge 17, 14) angereiht. In der Hegel dienen jedoch besondere Kon- 
jniiktionen in mannigfaltiger Zusammenstellung zur Einführung yon 
Kausalsätzen. 

Am häufigsten stehen als kausale Konjunktionen ]^ (Jes 3, 16 al.) nnd h 
l^K wüt eig. u/egen denen, daas; beide aber auch abgekürzt su blossem 
]SH2 (Nu SO) 13 al.) oder zu blossem weü (6e 3, 14. 17 al.), sowie zu blossem 
yflf (Ge 30, 18 al., auch HfVtf Ge 39, 9. 23). 

§ 159. 
Bedingungssätze. 

1. XMe grosse Mannigfaltigkeit in der Konstruktion der Be-a 
dingimgssätze rührt daher, dass es vielfach von dem subjektiven Er- 
messen des Bedenden abhängt, ob er eine Bedingung als (schlechthin 
oder doch möglicher Weise) erfüllbar, resp. als bereits erfüllt, oder 
ob er sie als unerfüllbar gedacht weissen will. Von der Entscheidung 
darüber hängt z. T. die Wahl der Bedingungspartikeln (s. u,), vor 
allem aber (wie nam. auch im Griech. u. Lat.) die Wahl der Tempora 
ab; der Gebrauch der letzteren bestimmt sich natürlich nach den 
allgemeinen, § 106 ff. dargelegten Grundsätzen. Im Interesse einer 
KLuren Ubersicht sollen im Folgenden zuerst {litt, b) die Bedingungs- 
sätze ohne Bedingungspartikeln, sodann die Sätze mit solchen er- 
örtert werden (UH. 1). 

2. W ie im Deutschcu kann das Verliältnis von Bedingung und b 
Folge durch die einfache Kebeneinanderstellung z^vrier Sätze aus- 
gedrückt werden. Dabei ist im allgeniemcn 0'ntsi)reeheud dem 
Grundcharakter der beiden Tempora) als Grundregel festzuhalten, 
dass das Imperfekt mit seinen Äquivalenten (Jussiv, Kohortativ, 
Imperativ, Perf. conscc. Partie.) zum Ausdruck der in der Gegen- 
wart oder Zukunft erfüMar gedachten Bedingung und folge dient, 
während das Perfekt die in der Vergangenheit bereits erfQllte Be- 
rgung und die als abgeschlossene Thatsache vorliegende Folge 
darstellt. 



Digitized by 



248 



3. Hauptteil. Syntax. 2. Kap. Der Satz. 



e Beispiele, a) hnperf. (vcrgl. § 107 x) im YordenatK und HiaoIiMtB Ps 
104, 88 ff.: X^^\h\ DH^ wnn d» Urnen Riebst, 90 Mommdt^ tis u. s. w. 

ä h) Jfiwii; im VordenatK (vergl. § 109 Ii) und Nacfaiats Fb 104, 20^ 
7 ^rri ^rrr^n maiM il%««fer»i8, 00 wird Nacki, 

e c) KohoHativ (s. § 108 e) im Vordenats; im Naduate Perf. Fs 40, 6; Impeif. 

consee. Hi 19, 18: 'r^^TJ TXö^p^ wiU ich miftMtm, 90 reden de Hier mteA. 

y d) Jmperf, eoMee. im Yaidersats Pia 189, 11: I^Hl und «prädle «eft etc. (aU 
Nachsatz dient ein Nominateate). 

g e) Ferf. cons. im Vordersatz und Nachsatz (s. die Beispiele § 112 kk) Ge 44, 

SSt: T\1$\ und würde er eeinen Vater verlassen, so würde der sterben» 

h f) reines Ferfekt (zur Darstellung von Handlungen, die als abgeschlossen 

▼orliegend gedacht wefden sollen) im Vordenats und Naohsaüs Spr 18, 23: 
3119 M|9 ^ ^ gefunden^ so hat er Qvte» gefunden» 

I g) FearÜM^ als sogen. Casus pendens (vergl. § 143d und die dort angef. Ab- 

schnitte der Gramm.) od. auch ein ToUständ. Nominalsate im Vordnsats; der 
Nachsata meist durch sogen. Waw apodosis eingeleitet, z. B. Spr S3, 24 SHh, 
121 nid|ri1 D^l^ weim jemand einen Weiten eevgt, ao wird er eich an ihm er- 
freiten, 

k h) Ikfin. mit Präpoe» (gleichfalls als AquiTalent eines Bedingungssataes) im 
Vordersatz, Perf, oons. im Nachsatz , z. B. 2 S 7, 14ff.: 'S\ VJJÖTISTI VIVJJJ wenn 
er sidk verfeMt, so werde tcA iA» eüMgen mit Mensehenrute, 

l B. Als Partikeln zur EinfClknmg von Konditionalsätzea dienen 
t3K (wofür in jüngeren tu jüngsten Büchern bisw. ]n; s. n, litt w) 

und 6 (1 S 14, 30. Jes G3, 19 K^^) wenn, negativ t<b DK und fy^b) 
wenn nicht; ^3 gesetzt, dass (lat. nt), falls, bisw. fast gleichbedeutend 
mit Dt? gebraucht. In betreff dos TTntorschiedes von Dl< (K^ DS) und 
\b (hV6) ist als Grundregel festzuiiaiten: üVi steht, wenn die Bedingung 
entw. als bereits erfüllt oder wenn sie samt ihrer Folge als in der 
Gegenwart oder Zukunft möglicher (resp. wahrscheinlicher) AYeise 
eintretend gedacht wird. Und zwar hat d9 im ersten Fall das Pe]> 
fekt, im anderen FaU (entsprechend griech. iav mit Oonj. Praes.) 
das Imperf. oder ein Äquivalent desselben (und zwar häufig auch im 
Nachsatz) nach sich. Dagegen \h (ifh^b) steht, wenn die Bedingung 
aiö m der Vergangenheit nicht erfüllt oder als in Gegenwart und 
Zukunft unerfüllhar, die Folge somit als nicht eingetreten, resp, 
niemals eintretend hingestellt werden soll. Im ersteren Fall stellt 
nach 'Ö und (und zwar meist auch im Nachsatz) notwendig 
das Perfekt (entspr. griechischem el mit dem Indik. eines histor. 
Tempns, latein, Oonj. Imperf. oder Plusquamperf.) ; im anderen (liöchst 
seltenen) Fall kann gleichfalls das Per£, doch auch das Partizip imd 
selbst das Imperf, stehen. 

« Beispiele: A. Dfe<l. Mit Ferfekt im Vordersatz zur DarsteUimg von Be- 

dingungen u. 8. w., welche in der Yergangenheit abechlieflsend erfüllt wuzden 
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«der in Zukunft abschlienend erfüllt sein werden (Perf.=Fut exactum, §106o)i 
im NadiBats steht: 

a) wiederum Ferfekt, z.B. Spr 9, 12: TjV ^IIJJIJ ^JlJ-Digl wenn du wtiät bist, 
»0 Ust änäirgu gut weise. 

b) Imperfektt z. B. Dt 32 , 41 : ^J^Ü55^Dfc< wenn ich yt&chärft haben werde . . ., 
werde kh vergdten (^^B^is^) u. s. w. 

c) Jussiv (resp. Oplativ), z. B. Ge 18, 3; 

4) Perf. comec. (s. die Beispiele i> 112 gg), z.B. Ge 43, 9: 'y\ Vf^H^^H t<V"D« 0 

weym icJt ihn jdcht gebracht liubtn werde... , 80 will ich schuldig dastehen etc. 

e) Imperf. consec. (s. § 111 q\ z. B. Hi 8, 4: wenn deine Söhne gesündigt haben 
OKOri) . . OmC^^I so gul er Ute dahin etc.; 

f) Im per., z.B. Ge50.4 ( :i «rns^ D^?'?? ID «J-D« «;enti«?A irgend 
Gnade gt/undeu habe in euren Augen, so redet doch etc.). 

g) ein (vollständiger oder unvollstäudiger) Nomiuakatz, z. B. Jer 14, 18 (mit p 
lebliaftttr VwBetEiuig in die Znkimft): hin ich Miumi im Fdd gegangen 
(= gehe etc.), so Hnd da Sekwefitrschlagene xl. b. w. 

2. XaXf> mit Imperf. im Vordersatz, sowohl zum Ausdruck des iu der Gegen- ^ 
wart und Zukunit Müglicbeu, als i^iiacL § 107 b) des lu der Vergangenheit 
Andauernden oder Wiederholten; im Nachsatze steht: 

u) das Perfekt, z. B. Nu 32, 23: DriNOH HiH ]3 l^bjjn «^DK] und wenn ihr 
nicM 80 thun werdet , so habt ihr gesündigt (der Nachsatz versetzt sich auf 
den Standpunkt der bereits eingetretenen Folgen. Dag. beruht Nu 16, 29 
(ebenso 1 S 6, 9. 1 K 22, 28) auf einer Pt^poanx: wenn dtete wie aBe 
Mmat^en ttedfen werden (so wird sich ergeben), Jahwe kat mich mehtgetandt, 

b} das Imperfekt, z. B. 2£ 7, 4: TtJ^) \^^n^'D)^ toenm «ie uns am Leben hüten r 
werden, werden wir Idfen hleihen etc.; freqnentat Imperf. im Hinblick auf 
Vergangenes: Ge 81, 8 C^fi^ tfä^ jedemal wenn er so iagie . . 
da gtbaren . .). 

«) der Juteiv (resp. Optativ), 2. B. Ps 137, 6; veigl. hierzu § 100 h. 

d) der Kdiartativ, z. B. Ge 18, 9. 

«) das JVtf. consee. (s. die Bei^iele § 112 ff und gg), z. B. 1 S 20, 6: 1^^tll|jk $ 
^'y^ <Z0«fi Vaier vermiuen wird, 90 diu mgen 

etc.; mit freqiient Perf. oons. Ge 81, 8: wewn er (wie öfter geschah) ea^ 
. . ., fo etc. 

/) das Imperf. conMecr, so vielL Pb59,16^ wenn ^^^1 nach §lllt zu erklären. 

g) der Jmperofiv, z. B. Ge 31, 60. 1 S 20, 21 (mit Warn apodoeiB) u. a, 

h) ein Nominalsatz, z. B. Ge 4, 7. Ps 189, 8, Hi 8, 0. 31, 26 f. t 

3. OK mit Kohortativ, z. B. Ge 30, 31. 

4 mit Infin*, Hi 9, 27: ^'\l^^~0^ eig. wen» mein Sagen ist (doch ist wohl ^ 
^^^DW zu lesen). 

5. DK mit Xominaisatz; so besondere, wenn das Subjekt des Bedingungs- ^ 
Satzes ein Fron, personale. Das letztere tritt dann im positiven Satz gern an 
Bf^, im negativen zu (vergl. zu beiden § 100 o), während das Prädikat durch 
Partie, (meist als Ausdruck eines künftigen) dargestellt wird (vergl. § 116 q), 
z. B. ßi 6, 36 f.: Ji^^lD '^Ifl'ü^ wenn du helfen wülst etcj Ge 24, 49 (DJB^'D^ 
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«am ihr Aitfi wem etc.) ; mit pft« : Ge 48, 6: ^T^."^^) »ul tarn» 
du nidd «teAe» lätaett etc. 

w B. ]0 Ki€itfi (nach dei; gewdhnl. Annahme anpr. identitoh mit ]n stc^/ 
Wahnch. ist jedoch Ip vfefm reiner Aramaismna. 

X C. A wcnw, tM7 {'b\b) wenn nicht 

1. Luit Perfekt im Vordersati und Nachsatz (vergl, § 106 p), z. B. 1 S 14, 30: 
'S\ Djg DVÖ tolfjl '•5 geschweige wenn heute das Volk gegessen 
hätte . . «odr« (Mann das QemHizd nkUgrots nocli gröaser) geuoräen? eie. 

S. mit Mperf» nach Dt 33, 26 0^ voU als modus rei repetitae : loefM 
ich iMdU immer toieder fS/r^Ute); ebenso Impeif. nach ^ mit Unterdrückunif 
des Nachsatzes Ge 60, 15: loeftfi uns Joseph b^einden würdet (da die Befürch- 
tnug nach dem Kontext eine rrnstlichc, so ist hier befremdlich). 

g 3. Nominalsatz steht nach )^ 2 S 18» 12. 2 K 3, 14 Ps 81, 14 (überall JmpeaL 
im Nachsatz). 

D. '^'3 gesetzt dass, wenn : 
aa 1. mit Perfekt im Vordersatze, Na 5,20: ^9 1^] du <ü»er, wem^ 

du dich vergangen hast etc. 
Ijb 2. ''3 mit Imperf. im Vordersatze , z. B. Ps 23, 4 : '^*7fcjl"'3 D2 auch wenn ich 

wandere (wandern muss) . . ., so fürchte ich nicht (ßy^'^b) Böses; Ex 21,2: 
^^.ISJ^ ISJi? nijpn'^^ faUs du einen hehr. Sklaven erwirbst, so soll er sechs 
Jahre dienen (dag, wird V. 3 — 5 eine Eeihe bestimmter Bedinguugeu mit be- 
stimmten Folgen durch eingeführt). 

- § 160. 
KmoesgiTSätze* 

a Abgesehen von dem (jebrauch des Imperativs im Sinn einer 
emstgemeinten (§ 110a) oder spöttischen Konzession, sowie von den 
konzessiYen ümstaadssätzen (§ 141 e) können Konzessivsätze emgeführt 
werden: 

a) durch einfaches DM wem; so Hi 9, 15 mit Perf. (s wenn ich Säeki ge- 
habt käUe)-f Jes 1, 18 und 10, 22 mit Impf, in Bezug auf ev«itneU Eintretendes. 

h h) durch D| auch tcenn Jes 1, 16 mit Impf.; blosses D§ steht dafür Jes 
15 mit Imperf. = mögen diese auch vergessen; di^. mit Perf. Jer 86, 25 al; 
endlich auch «wnn, o&seAon Pred 4, 14. 

e c) die Präpos. 'bn als Regens eines vollständigen Nominalsatzes (Hi 16, 17: 

^^^1 üü^t^b b'}l trotzdem f daee nicht Freod ist o» meinen Sünden) oder 
Verbalsatzes Jes 53, 9. 

§ 161* 
Komparativsätze» 

d 1. Die Yergleichung zweier Thatsachen erfolgt Msweilen durch 
die blosse Aneinanderreihimg beider mittelst des Waw copuL; so 
namentlich m der Sprucbpoäsie, wenn Thatsachen der sittlichen 
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Welt mit solchen der physischeiL Welt vergleichend zusammen- 
gestellt werden, z. B. Hi 5, 7: der Jüensch ist mr Mühsal geboren, 

und hoch Jliegm die Söhne der Flamme, d. h. gleichwie die Funken 
ihrer Natur nach emporfliegen, so ist etc.; Hi 12, 11 (in Frage- 
form); U, 11 f. 

2. Als komparative Konjimktion dient TB^^jJ wiej quemadmodwin, h 
welchem dann im Nachsatz h&ofig ein p entspricht. Bisw. er* 
scheint jedoch p ^mso) auch nach selhstSndigen Anasagoi, 
Jes 55, 9. Jer 3, 20. 

Anm. Über die verglcicUeude Einführung einzelner Nomina oder Prono- C 
mina durch ^ wie vergl. § 118 s. — Zu beinerkeii ist liier noch, da»8 auch die 
korteqpoodierendea $ — | wie — so (aber waeh 90 — wie 6e 18, S5. 44, 18; 
dafor Jos 14, 11. 1 S 80, 24 ip^ ~ f , Fa 127, 4 ]3 3, veigl. Joel 2, 4) nicht als 
Konjunktioiien, sondem als virtuelle Substantiva mit nacbfolg. Goaeiiv zu be- 
traditen sind. 

§ 1B2. 

DbjoDkUve Sätze. 

Die EinfOhnmg einer anderweitigen Möglichkeit, dnrch welche a 
event. die vorhergehende Aussage aufgehoben wird, erfolgt durch 
Ifc? oder (z. B. Ex 21, 36) -= lat. rel; doch auch — aiä hei einem aus- 
schliessenden Gegensatz (2 K 2, IG). 

Im Sinn von sive — sive steht sowohl t« — 1«, als DK — oder b 
D^^ — D^, aber auch ]—\ und ^ — ^; vergl. endlich auch D| — w- 
wM — als auch; dag. D|— ^ Dd weder^noch, 

§ 163. 

Adversativ- und Exzeptionssätze. 

1. Nach negativen Sätzen (so namentlich nach Verboten) wirda 
der Qegensatz (— sondern) durch DM ^ eingeführt, z. B. 1 S 8, 19: 
äa apradten sie: imn, sondern ein König soU über uns sein! Ps 1, 2 aL, 
nicht selten aber auch durch blosses '•3, z. B. Ge 18, 15. 19, 2, und 

selbst durch einfache Anreiliung mit 1 Gc 17, 5 (n^^l als Pcrf. consec). 

2. Zur Einführung von sog. Exzeptionssätzen, die von einem 
anderen Satze abhängig sind, dienen ^3 D^^ nur dass und (wiederum 
nach negativen Sätzen, s. o. UU. a) üij; ausser wenn; so nament- 
lich **9 mit Perf. (« ausser wenn zuvor) nach Imperfekten, die 
eine Ankündigung enthalten, z. B. Ge 32, 27 : ich werde dk^i nuM 
blassen, ausser wenn du mich zuvor gesegnet hast; endlich '^^^ 
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DH ausser wenn oder blosses Ge 43, 3 (mit Nominalsatz: ausser 
euer Bruder ist mit euch), 

d Anm. Die übergeordnete Aussage, zu welcher DM eine Ausnabme hinzu- 

fügt, muss Lisw. aus dem Zusammenhanfr ertränzt werden j so Ge40, 14: (sonst 
beehre ich nichts) ausaer da88 du meiner ^edetikit nur mögest du etc. (vergl. 
dazu § 106 n, Kote 2). 

§ 164. 
Temporalsätze. 

* L Das zwischen zwei verschiedenen Handlungen oder Begeben- 
heiten obwaltende zeitliche Verhältnis wird vielfach ohne Zuhilfe- 
nahme einer Konjunktion durch die einfache NebeneinandersteUiing 
ansgedrttckt^ und zwar: 

a) das Verhältnis der QleichgeitigieU, lesp. des Nochandauems einer Hand- 
lung oder Begebenheit beim Eintreten einer andern, durch die Nebeneinander- 
etellnng eines XominalsatEes und eines mit \ (J^IT^ eingeleiteten Nominal* 
oder Verbalsatzes, z. B. Ge 7, 6: und Noah war 600 Jäkre oH (eig. ein Sohn 
von 600 Jl), 7?^ ^l^ldill da trat die Sintflut ein. Ganz bes. gehören hierher 
die Falle, wo das Prädikat des (häufig mit T!V noch eingcicitrton) Xorninnl 
Satzes in einem Partie, activi besteht, z. B. Hi 1, 16f. : 'J1 «n nV[ "laiQ Hl l)y 
noch (war) dieser redend^ da Icam ein anderer mid sprach etc.; ß. die Bcispieh- 
§ 111g. An Stelle eines vollständigen Nominalsat/f^s- erscheint häutig nur ein 
sogen. Casus pendcns nach mit partizipialem Attribut im Sinn von ao 
oft jemand . . ., z. B. 1 S 2, 13 (s. § 116 w). 

Ii) das Verhältnis der Aufeinanderfolge durch Nebeneinanderstellung 
1) '/woior Tinpcrf. consec. . z. B. Ge 24, 19: IDt^Rl inj^B^il^ und als sie 

vollendet hatte, ihn zu tränken^ da sprach sie etc.; 2) eines "Nnminalsatzos mit 
Partie, passivi ak Präd. und eines mit 1 angereilitcn Verbalbaixes, z. B. Ge 
25; 3) zweier Perfecta (öfter mit dem Kcbeubegiill der raschen Aufeinander- 
folge * der beiden Handlungen oder Begebenheiten in der Vergangenheit), z. B. 
Ge 19, 28: 'X\ 1^3 tSl^^ . . . tS^tt^H eben tear die 8onm aufgegangen, da ge^ 
iangte Löf naeh ^loar. — In allen diesen Beispidien folgt dem anreihmden Waw 
zuerst das Subjekt, dann (rdnes) Perfekt; dag, dient 4) die Anreihung eines 
Berf, eomee, an ein anderes Porf. consec. zum Ausdruck der evoituellen Auf« 
einanderfolge künftiger Handlungen, z. B. 6e 44, 4: Üif>^ ^19^1 ^^^91 ^ff^ 
wenn (sobald) du sie eingeholt hast (haben wirst) , so soUtt du zu ihnen sagen, 
Naturgemäss berühren sich derartige Beispiele auf das engste mit den Be- 
dingungssätzeii; s. daher die Beispiele § 112 kk u. § 15ftg Tlier die Anreihung 
eines Imperf. consec. oder Peif. an abgerissene Zeitbestimmungen (als Äqui- 
valente eines vollständ. Satzes) vergl. §lllb, über Imperf. cons. nach 
und Zeitangaben § III g. 



i Ge 27, ao wird die unmittelbare Aufemanderiulge noch bes. hervorgehoben durch 
und den Infio. absoL =■ Jakob war nur eöen hinausgegangen^ da kam sein Bruder 
Eaau, 
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5) Das Nochnirht- Eingetretense ui der einen Handlun*» oder BeL-^f^ ei heit C 
beim Eintreten einer zweiten wird durch DID (als Adverb, nicht Konjunktion) 
mit Imperfekt (nach § 107 c) ausgedrückt, worauf sich dann der Nachsatz, wie 
in den Beispielen oben unter No. 3 mit 1 (nji^ip, Subjekt und Perf., oder auch 
in Gestalt eines Nominalmtset anteUiesst, s.B. G6l9,4: ^m»] DIO 
'It )äO} . . . ^'*V.'} hatte» 9U 8kh mddniederffd^, da «mnngtm äUMSumtr 
lier Sto<»ete.;Ge24^25. 

2. Als Konjunktionen znr Einffilining Ton Temporalsätzen dienen: ^ 

^ nnd ah, wann 0? c. Imperf. auch so oft Ps 8, 4); seltener 
Qfc<- (in VerbiTnluiig mit Perf.), z.B. Gc 38, 9. iil.; ferner die zusammen- 
ges. Konjuiiktiuuen 1ö3 als, IC^«^ als, nadidem, ^S^X bis dass 

(doch aucli blosses nv.), üb IV. hevor nodi; D«nx, D« nefif Tj; ^zs 
da/iin, wann; Itt^W'^'inK nachdem dass; (eig. sei^ damals; der ab- 
hängige Satz reiht sich dem ebenso an, wie nach § 138 e der Attii- 
butivsatz dem Demonstrativpronomen '^f^) seit; Of^^ (und blosses 
ff}b) ehe, heuar> 

Anm. 1* In betr^ der Tempora, welche mit den oben anfgemhlten Kon- e 
jmiktionen verbunden werden, gilt das oben § 106 flf. in der Tempualehre 
Bemerkte: das Ferf. weist auf in der Vergangenheit oder Zukunft abgeschlossene 
Handlungen hin (im ersteren Fall dem lat. Flusquamperf., § 106 f, im letzteren 
dem lat. Futurum exactum entsprechend. ^ 106 o), das Imperf. auf eventuell in 
der Zukunft eintretende. Über D^Q, ^l^'S^* Imperf. als tempus histor. 

yergl. § 107 c. 

2. Die mit 1)^, oder eingeführten Sätze drücken bisw, nicht^ 

einen absoluten (die vorhergehende Handlung abschliessenden.), sondern nur 
einen relativen Termin aus, über welchen hinaus sich die im Hauptsatz be- 
richtete Handlung oder Betehaffenheit auch weiter fortsetzt; so mit Imperf. 
Ps 110, 1; mit Perf. Ge 26, 13; It^^lS mit Peif. 6e 28, 16 etc. 

8. Als Äquivalent eines Temporalsatzes steht sehr hänfig der Lifin. constr. ff 
unter der Bektion einer Prilpos. (§ 114 d, e), mid zwar ist der Infin. mit f im 
Deutschen meist aiifzulös^ durch wann, als oder während, der Infin. mit 9 
durch (üSf sobald als, bei dem Hinweis auf Künftiges durch wenn, der Infin. 
nach ]p durch seit. Nach § III g; ^vird solchen Zeitangaben in der Regel 
vorausgeschickt und der Nachsät/, folgt im Imperf. consec. — Uber die Fort- 
setzung solcher Infinitiv-Konstruktionen durch Perf. cons. vergl. § 112 v u. 
überli. § 114 r. — Mit dem Partie, scheint 3 als Äquivalent einer Konj unktion 
konstruiert zu sein in rini[b3 als er blühte Go 40, 10. 

§ 165. 
Finalsätze* 

1. Wie die meisten bisher bebandelten Arten abhängiger Sätze a 
kdnnen auch die Finalsätze dem regierenden Satze einfach durch 

1 YaigL über "IB^K als orspr. Demonstrativpronomen § 1S8 a; so ist 
fljg, bis gu dem (Zeitpunkt), — icir werden zurückkehren. 

2 Analog dem auch im Deutschen häufigen teenn f, wann. 
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Waw cop7tt nn^Qreiht werden, falls nicht direkte Unterordnung des 

Einalsatzes unter das rentierende Verbum stattfindet. 

b % Als finale Konjunktionen dienen: IXfi^ in der AbsuM, 

dass; anch das blosse IX^m eig. darunif dass und das blosse 

*na(|; e&dlicli auch das blosse Hfl^ negatiT i6 yfl^ Ge 11, 7 aL 

C Anm, Alle die genannten Koi^unktionen werden natuigenuws immer mit 
dem Imperf. verbanden. Über die negativen Konjunktionen und dau 
nicht 8. § 152 f und w ; über den Infin. mit 7 als Äquivalent eines Finalsatzes 
(Ge 11, 5 al.) s. § 114 f, h; über die Fortsetzung derartiger Infinitiv-Konstruk- 
tionen durch Verbum fin, § 114 r; über die "N"»^p^ierimp' ^es finalen Infin. durch 
''Jf^SsS ibid. UM. s; endlich über die PrH])o8. ]ü mit einem ISubst. oder Ipfin. als 
Äquivalent eines negativen Finalsatzes § 119 x und y. 

§ 166. 

Foliresilie* 

a L Bie Anreihung von Folgesätzen durch blosses Waw copuL luit 
JussIt findet sich bes. nach negatiyen Sätzen nnd Fragesätzen, 
z.B. Nu 23, 19: Dmn"«i DiH-p^ M^l 18^« t/h nicht ein Mensch ist 

Gott, äass er löge, and (uder) ein Menschenkind, dass er hereuete; Hos 
14, 10: DJTEl l^^« D3n ""0 ive7' ist weise, dass er dies verstände^ 
einsichtig, dass er es erkannte? Über Ferf. cons. als Folgesatz nach 
Partie, s. § 112n. 

h 2. Als Konjunktionen zur Einführung TOn Folgesätzen dienen 
medemm und « so das9. 

Ober p mit einem Subst. oder Infin. all AqoiTalent eines Folgesatees s. 

§ 119 y* 

§ 167. 

Aposiopese. Anakoluth. Satzverschling^ng. 

a 1. Äposiopese, d. h. das Verschweigen oder Unterdrücken ganzer 
Sätze oder Satzglieder » die an sich fOr das Verständnis unentbehr- 
lich sind und somit aus dem Zusammenhang ergänzt werden müssen, 
ist namentlich nach Bedingungssätzen häufig; vergL z. B. Ex 32, 32 
(LXX u. Sam. ergänzen K^); Nu 5» 20. Bi 9, 16 u. su Allerlei andere 
Beispiele s. § 147. — Über 3, 22 Ter gl. § 152w a. B. 

h 2. Auakolutli, d. Ii. das Abspringen vom einer bereits begonnenen 
Konstruktion zu einer andersartigen, findet sich bes. nach längeren 
Zwischensätzen, indem der Redende entw. den Anfang der Periode 
aus den Augen verloren hat oder im Interesse der Deutlichkeit ab- 
sichtlich von neuem anhebt; so Ge 20, 13. 31, 52 u. a. 

e 3. Als instruktive Beispiele von Satzverschlingung mögen 
wenigste Ge 24, 14 und 42 ff., sowie 28, 6 ff. erwähnt sein. 
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Paradigmen. 



In den Paradigmen der Yerba sind überall diejenigen Formen, 

die sich der Aniaiiger besonders einzuprägen Lat. als Normalformen 
mit einem Sternchen l)ezeicluiet. So ist z. B. im starken Yerbum die 
^ Sing, fem, die Nonn für )Vfig, wo ebenÜGdls nur ein Tokalisches 
MonnatiT angefügt ist, riVjD|5 die Norm für nbpi^, ""nbej^, ^3^d^, 
wo in demselben Verhältnis eine unbetonte, mit einem Konsonanten 
beginnende Silbe hinzugetreten ist; Di^^Oj> und dagegen, wo 

die hinzugetretene nut einem Konsonanten beginnende Silbe betont 
ist, stehen für sich. — In der Tabelle der Pronomina hat das bei- 
gesetzte Sternchen eine andere Bedeutung; s. dort die Anmerkung. 
Die (von Parad. G an) eingeklammerten Formen sind blosse Analogie- 
bEdnngen imd aus dem A. T. nicht zu belegen. 
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Nominatiy des Pronomen 

oder 

Pronomen separatmu. 



Bing, 1. comm, "»piK, m Pausa 
^S^; ^•j^i' in Pausa 



Ä. Das Fer&mdlL^ 
Acciisativ des Pronomen 



9. 



3. 



m. nri« (ri«), in 

Pausa njPHj 

*». MVl er, 

/. KM sie. 



Plttr. 1. comm. (UTIJ), u^n 



an sicL 
^J; ''Jrr; "»4^ «MCÄ. 



ip; ; ri-^ 5ie (eam). 



3. 



DD; DD— 1 , 

0?; 



(an), D; 0- D-, 



(eos). 



*) Die Fbraten mit «ui«m Steraehen sind awscUienlidi poStliehe^ die in 
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iVöJwwwe»*). 

od. Bußanm Verhu 



Mit Nun energiüum. 



kommt nicht Tor. 



^i^l? (ß. § 58 k) 

Diese Formen 

koiuiQ6|^ nicht 
Tor. 



Glenetiv des Fi*onomen oder Suffixum 

Nomum (Fron, j^ossessivuni). 



A. 




Am Nomen Singulare. 


Am Nomen Plar. u. DoaL 



H_ mein (eig. Gen. 
mei). 



Pausa ^-1 

\ Ol-) 



<2ein 



09; 

13; 1?-J 



^ euer. 



DH; D— , 1 



10_* 



1?. 10, JvJ 



H — meine» 



T4. 



deine. 



* " > eivere. 
} ~r J 



V 

1? 



• ihre. 



ParenUiQse ■tohenden sind nltene Poimen. 
OmmuB-KAomraB, kL h9hv. Otintnattk. 



17 
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B. starkes 



Qal 



NipJi'aU 



Fid. 



JBsrf. Sing. 3. m, 
3./. 
2* tN* 

2./. 
1. c. 
Pfun 3. c. 



2. m. ü^fx^* OPIW* 

1. c «risj 



TOS 



t IT 



«6» 



^pßp* 

DIP^P 

u>ep 



Inf. abaoL 






^p, top* 


Jwj>. Sing. 2. 

2./. i»ep* 

jPiur.2.m. I^ÖP 

2./. n^^p* 


151* 


• : »IT* 


^p* 
•»^tpp* 

n:ib&p* 



3./. 
2. m. 

2. /. 

1. c. 

P^ur. 3. m. 

3. / 

2. «». 
2./. 

1. €• 



fepK 

^>!ppp 

T * I" 



TS?!* 

■'33« 

• • • 
■ » • 

19» 



Tt -IT • 



^P^ 

• ni^epp* 



Verkürgtes Impf. (Jusriv.) 



Fürt, act. 
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Verhum, 



FtCal 




Hoph'dL 






^pn* 


rtepn* 




'''LZ. 


nb^ppi-;!* 

Dp^opn 

]r\^pn 






fehlt 

i*R* 




fehlt 




fehlt. 


nj'CDpn* 

»: "1: - 


fehlt 


^pnn* 
•^»Bpnn* 


^pfi 


yppn 






^ßp« 


-J: - 
i : •• 1: - 

mbbpp\ 


^^ippri 
ni^öpri 












17* 
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C Starkes Verbum 





Suffixa 1 Sing. 


2 ^in^. m. 


2 Äiny. 


jFfer/. Qcd, 3. m. 






• 


3./ 
















2. /. 








1. €. 


— 






Hur. 3. c. 








8* Ml* 








1. c 









(von Jmperf. auf a ^JO^fO 



Imjgf. Qal. 3. m. 



3. m. 
lait Ihm. merg. 

limr. 3. m. 



jPTä 3. *N. 



T : 



'^??P I^P 1^ % 
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3 Sing. f. 1 Plmr. 2 Pkir. m. 2 Flur. / 3 JPK«r. i». 3 Bwr.f. 







feUt 


feUt. 
















fehlt 












fehlt 












fehlt 








fehlt. 










feUt 


fehlt 

fehlt 


fehlt 


fehlt 

fehlt. 








feiilt. 


















T V T : ■ 






fehlt 




fehlt 


T : 1: • 






fehlt 




fehlt 






fehlt. 


fehlt 




im 
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JD. Verbum primae gutturoMs* 



Qal 



NipUal. HipKü, HopKäL 



B&rf. 8. 3. m. 




10 






3./. 






1 • v: IV 








V • • • 1 • 




2./. 




: : - •••av 


• • " ■•• 

• • • • 1 • 


movn 

: : - t: IT 


1 r 








• : -t:"t 


i^i4r. 3. & 


BTITOB:* 








2. «n. 


*• • • •«•■ • 


* • • • 1 • 




»•/ 










1. c. 




1 -vav 










• 




TTP1( 

















10SP 




/ 








"Tbm 


fehlt 


jPL m. 








' ^^^^ 


/. 










iSi. 3. m. 












3./. 




pmn 

# ~ v: IV 






- t: IT 


S. nk 












2.y. 




1 ■ • M« 
' • • 1 • 


: Ii 




• : 'TiT 


1. 




PID» 








Flur. 3. m. 








3./ 










T 1 - t: IT 


2. m. 




TO 








2./. 




rh' v: IV 




» : -: r 




1. & 




ptm 









T»8 
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E, Verbum tnediae gutturalü. 















3. f. 

2. tn. 


T ~.rr 

I : - 1 


^ — . • " 


T :i" 


rnsiai 

T : - 


T ":iT : • 


2./. 
1. 6 

fltir. 3. €. 






^ss 




• • * * • • 
* * ■ 


2. m. 


• — • 
• • 


• • 








2./ 
1. c 






• 




• • • 


Inf. 

Inf, absoL 






1 "T 

TO* 


fehlt 




Jünp, 8m IM. 












f- 


• -: 1- 






fehlt 


["plann 


R m, 
f- 


T : - : 


» : - IT • 







ht^, iSl 3. m» 


• • 








itinn''* 


3. f. 






rm 






2. 


• 


• — . IT • 


TW 






2./: 


• • • 


"«^^a^l 

• —.IT : 




L • ~:iT : • J 


1. c. 






Tin« 






i^wr. 3. m. 


• • 




~*IT ■ 






3, 






TT " T : 


Tl - « 




2. m. 












2. f. 






T : •• T : 






1. 


^ »0^ j 




1 "T 1 




1 "T t • 
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F. Verhum 



Ferf, Ä 3. m» fl^* 

3./. '^'P^ ''Of'^^ »^0^ 

2. rin^B^ rin5ö^4 rin^ 

2./. ^^n^is^* ^6§?^4* poi«^* 

1* Ä "»iliiii^B^ "i^rife^^ "»nnlB^ 

i*lur. 3. c. VT^B^ in^K^j Vi^::^ 

2. m. aririi't?^ Dpni»B^i orin^?' 

2./. iprt^t?^ lin^i^ 

1. c liri^B^i unfef 



a6saZ. Oli»!^ OÜ^; jjgff 



img. Ä «I. n^* nSpyg* rtc^* 

f' rm^^^ n^jj^J^i njn^g^* 



imp/: 3. w. nbt5>i* n^i* 

2. m. n^?^n n^n n^n 

2. /. •'H^n •'r6i^n •'n^^^^i 

1. c. n^?^j^ r^^^ij nl>s^^ 

Plttr. 3. m. ^n^. ^n^^ W^'' 

3. /. nin^^rt* n^n^B^n* n^n^i^i^^ 

2. m. !in^t5^r\ ^nbt>*n ^ri^c^n 
2./: ny]5¥^^i n^ni^i? njn^e^r^ 
1. c rp^i jT|»8fi 



Jf»^. mit Äöf. •'^n^B^ 

Art. oct n>fc^* i^j jg^g^* 
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JSipKü, 



EbpKäL 



HühpdA 



T ■ ; ■ 

• • • • • 

• • » • • 



- : T 



T 



I V : - - : • 



fehlt 



• • • — 



fehlt 



- ! T 



•'n^iiB^n 
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Q. Verba mediae geminatae 





Qal 






MvrJ* Onty* O» Iii» 


- ' - T 






O. J, 






1 - T 


2. fit. 








2. /• 








1. e. 








PZwr. 3. c. 


" ' IT 




- T 




• 






0 ^ 








1* c» 








Inf. 


nb* 




non* 


Inf, a^soL 






.Den 


Imp, Sing. m. 


ab* 




non 


/• 
















/• 






[nyi?n] 


Jjnjpf. OlMy. 0. 7/1. 










JD^ § 67, Anm. 8j 






9« flv« 










T 






1. C. 








Fhur, 3. in. 








3./: 


nylp^* [n 






2. 




* • 




2./: 








1. c 








Ing^. mü Waw consec 3D|1* (P. ^b^) 


Jmjof. mit Svtff. 








JBaart. act 


33b 
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Hojjhal. 


JP6eL 




naön* 

• 

• • 

TrliaDn 






• • ■ 


* 








*• T 






[331D] 




fehlt 




fehlt 



309 



3pNI 

» • • 

Ii* 



»V- I 



[n233iDp] 



3ntD9 



Digitized by Google 



268 



H. Verba f ß. 



Qal 



Mplial, Hiphtl, HopfM' 



3./. 
2. m. 

2/ 

1. c* 

Flur, 3. c. 
2* Hl* 

2. /. 
1. c. 



ist 

regu- 
lär. 



Wh 

• * • 



T : - • 



Inf. 

Inf. äbsöL 



Jmp. 8, m. 



^ iS^ 3. tn* 
3./ 

2, f. 

1. c 
lUir. 3. 

3. / 

2. /. 

1. c. 



•m mm 



»an 



^ irr • 



B^3ri* 



• • « 



^9 



ist 

regu- 
lär* 



Verkür^^tes hnj^. {Jussiv), 



Birt. act 



B^ 



fehlt 



B^l"** B^|i"^ * 

B^afi B^iin 

Bfj)$ B^i^ 
)B^46 



B^iia B^^ 
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Qal, Ki})Jial. Hijilül. HapiioL 

m- b^ by^* ^360» 



wie die Yerba primae ifutiuraUa. 



Inf. 

Inf. äbsol 




T I" 


fehlt. 


- t:iT 

fehlt. 


Imp. Sing. in. 

/• 

/ 






n» 1« w. 


feMi 


hnpf. 8. 3. m. 
3./. 
2. m. 

2. /. 

1. c. 

Flur. 3. >/i. 

3. /: 

2. m. 

2. f. 
1. c 




n. B. w. 


n. B. w. 


- TIT 




















» t:it 



üigitized by Google 



270 



K Sdiwache Verba 





Qäl. 


Nipiial. 


3./. 
2« in« 

2./. 

1. c. 

Flur. 3. c 
2» Hl» 

2. /. 
1. 


ist regulär. 

% 


• • 1 

• 


Inf. äbsoL 




fehlt 


Iftqif* Sing* m» 

Flur. m. 

f- 







Verkürztes Impf. (Jussiv.) 
Impf, mit Waxv coyisec. ^'^JÜ 



* 



V Imj^. Sing* 3. m. ^« tsh^* ^^!|^* 

3./ ng^ri B^i'^n ne^jri 

2. wi. ng^jn Bh*«]!! ng^ij 

2. /. Hji^ß 115^^^ ^a^,;, 

i-c- 38^» ifih^ÄJ ie^ii* 

JW. 3. «t. U1?J."! ^B^T*» J|n^^ 

3. /: m5^ri [niB^tn] [n^j^jis] 

2. f», Dlf^U iö^JJI QB^j;, 

2./; [nJjB^ri] [HiB^^^rt] [n}5i^}rii 

I.e. Bh''^ "ag^; 



Pari. a<:<. 3g^s ^^Ü' 



pass. 
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L. EigeiMUhe Verba ^fii 



Biphü, Hopfkl Qal Siphü, 





¥ : - 

ist regulär. 

V ; - I" 




ab; ai5i«n* 
a»; ae'3* 


aafin* 

•• 




♦ 1 


aer* a'c*'* 

• 


mw ' 
m 
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"s Schumche Verha 



2/. ripp [PO] WMpfl ^"VQ ^^P^^ 

I.e. ««ripp ''nb •'ptDipi •'pi6''pn ''i?ep^n] 

Pi.3.c tt^ VI© loip'i ^D-'pn bp^n 

2.1». DpDp [Dre DcriDj?^ Drntygn [D©9pn 



Inf. 

Inf. dbsot 


öp* 

Dip* 






Imjj. S. rn. 
Fl m. 


Dip* 
^* 







3/. ' nipn Dtpn D'^pri Dpin 

2.OT. mpri cipn D^pn [Dpvi 

2/. np^jSjp* [^ptp^i] 

l.a D^phf Dlp^ Dpii<] 

3./: njife^n »nyoipn* ny^-'piji ,nj9P^'* [njöpm 

•I.e. ' bp^ dtp} ' d^p^ ''opu 









... I- ; 



Ärt. ocf. Dp* DIpJ* D'^pO* 
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N. Schwaclie Verba ^y. 





19* rö^* 

t: ; T : 

AuufJ 


oetp 




L ^ J fehlt 

5|Dptp 




DDipn Dötpn 

mpfeipfi n^eptpfi 

noipötpfi n^öipjj 
^ [DDipi] aoipa 


• T 




VT- 






DDtpD 

Oxsskzus-Kaxttzbch, kl. hebt. GramiuAtik. 


18 
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0. Schwache Verba 



B.f. 

2. m. 
2. f. 

% m. 
2. f. 
1. 6. 



T TT 



mhü 

1 : IT 



UMSD 



Inf. 


IlSP 


m m 
• 




imp. Sing, 








f. 
















f. 









JBnp/. Sing» 3. m. 




3. /: 




2. 7W. 




2. /; 


• • • • 


1. c 




Flur, 3. w. 




3,/: 




2» Hh 




2, f. 




1. c 




Verkürztes Impf, (Jussiv.) 


Im^f, mit, 8uff, 






K!tb 


pass. 





• : IT • 
^^^^ 

T VT* 
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Hupfial 



• ■ 



mm •* * • 



ri«5oj;in* 
rii«onn] 



fehlt 


.. j - 


fehlt 












fehlt 




fehlt 











Mim?; 






TO 






























• • « 




- — • • 


• • \ • 




















T • . % 












• 


• • • • 
• 
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P. Sdiwadke Yerba 



i^. 8ing. 3. m. rh^* H^JJ* 7b^* 

2. f. rcb^ ri'b'ii n-'^a 

Pinn 3. c faj ^} 

2. Dn^J [D^'^i^ 0^'^^ 

1. c ^r^i U^^^^J \T% 



.fi»!^. iSm^. 3. «I. r6y* n^5^* n^^* 

8./: n^in n^iin n^iri 

2. «i. n^jn nfj5n n^jrt 

Plur. 8. m* '6i) ^^5^^ 

3. /: '"ijlji?* ^ii.^^* nr^:^n* 
2./: m'^^an nr^^n 

FerMr«<e« I»arf: W* ^y* ^r* 



Ä»t oe«; Tihl* n^»ii* n^ÄJ* 
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(Die Zahlen beziehen sich auf die Seiten.) 



A-Laute 15^ Ifi. 

Absolute Kasus 234, N. 

Abstracta (nomina) 119. durch das Fem. 
ausgedrückt 204, durch den Plural 2Ü5. 

Accente 5. 2& ff-, der poet. Bücher 2i 2fi- 

Accusativ durch die Endung be- 
zeichnet 132 f., durch n« 1S2 f. Ge- 
brauch 132 f., doppelter Acc. IM f., Acc. 
des Objekts m ff., des Produkts 194. 
dem Yerb frei untergeordnet IM ff., 
loci 195, temporis 195, cauaae 195, ad- 
verbialis 196 ; beim Passiv 2Q2m 

Adjectiva, Umschreibung ders. 21^ 223 f. 
230 f., mit dem Art. 211, mit dem Subst. 
verbunden 21fi f., als Prädikat im No- 
miualsatz 23iL 

Adverbia Ififl f., durch das Verbum aus- 
gedr. Ip, N. 2. 201j mit Suffixen l&l. 

Adversativsätze 2M^ 

Afformative des Perf. u. Imperf. 62^ des 
Nomen 12a. 

Althebräisch 3] Schrift 8. 

Amtsnamen in Fem.-Form 2ül» 

Anakoluth 2M. 

Annexion, uneigentliche 215. 

Antwort, bejahende 240, verneinende 
241L 212- 

Aphaeresis 32. 92 f. (bei den Yerbis ]"t)] 

lül (bei den Verbis V'B). 
Apokope 32^ der Verba n"^ III f. 
Aposiopese 254. 
Apposition 211 f. 
Arabisch L 2- 
Aramäisch 1. 

Artikel Sfi f., Syntax dess. 2üfi ff., mit 
Demonstrativkrafl 208, vor Gattungs- 
be^iflfen 210, beim Attribut 211, rela- 
tivisch gebraucht 222. 

Aspiratae LL 35 f. 

Assimilation 32. 93 f., von 5 imd ^ 104. 

Assyrisch 2. 

Asyndeton, s. Constmctio. 



Attribut, Determinierung dess. 2ii, Ver- 

biodung mit dem Subst. 218 f. 
Ausrufesätze 2afi. 2^ 
Aussprache des Hebr. ß ff. ZIL 

Bedingungssätze 173. 175. l£ü. 2^ ff. 
Begadkephat fi. IL 25 f. SS f. 
Beiordnun;? von Yerbalbegriffen^anstatt 

Unterordnung 2Ü1» 
Beteuerungssätze 233 f. 
Bildungsbuchstaben oder litterae serviles 

hl. m. 121 ff. 
Buchstaben, Figur u. Namen 8 f. 

Cardinali a 156 ff. 
Casus pendens 1Q1- 252. 
Gasusendungen, Beste von, 132 ff. 
Chaldäisch, sog., 1. 

Chateph-Pathach 23 f., leichter als Cha- 

teph-S^'gol 
Ghateph-Qames 23 f. 
Ghateph-S*gol *23 f. 

Ghireq, Arten des, 15. 19^ compaginis 133. 

Cholera 15* 2iL 

Gollectiva (s. auch Kollektiv) 204, Syntax 

ders. 235- 
Gommunia 2Ü3- 

Composita von Subst. a. Adjektiven mit 

tö 241j N. 2- 
Consecutio temporum ZI. 178. 
Constmctio ad sensum 235, asyndetos 

201, praegnans 2üih 
Copula, s. Wäw copulativrmi; logische, 

-wie ausgedr. 231 f. 

Dages forte 25» 32^ verschied. Arten 
dess.: necesarium, compensativurn, 
characteristicum, euphonicum 33^ con- 
junctivum 33 f., dirimens, affectuosum, 
ffrmativum 34^ implicitum 37^ Ausfall 
dess. 34:£, in den Gutturalen 3fif., in 

• 3 38, in den Verbis » J? 9iL 
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Dages lene 11, 25. 

Dativ 199; dativus commodi (u. ethicus) 

Determiniening der Nomina 207, Unter- 
bleiben der-s. 193. 211; Determ. der 
Nomina propria 2Ü2 f., Determ. durch 
den Art. 2Q& f., durch nachfolg. det€r- 
minierten Genetiv 212. 

Dipbthonge UL Ii UL 

Distribntiva 222. 

Dual I2ü f., mit dem Plural des Prädikats 
236; Dual der Zahlwörter lifi. 222. 

E-Laute la. 

Süffenschaftsbegriffe, durch ben, tsch, 
od cd mnschrieben 214, durch Substan- 
tive im Genetiv umsciuiebeu 211. 223 f. 

£llipse des pronominalen Objekts 192; 
andere Ellipsen, wirkliche und ver- 
meintliche liLL 244, N. L 

Emphase in nichtdeterm. Nomina 1^ 

Enallage des Genus 224. Numerus 2^ 

Epicoena 2ÜIL 

Ersatzdehnung afi. 38. 

Erweichung von Konsonanten 33. 

Extensivplurale 2ÜÄ. 

Exzeptiunssätze 2M f. 

Fezoininum, Endungen des, LL2f. Bil- 
dung dess. HZ f., im Stat. oonstr. 131, 
im Plural 12fl f., Paradi^en UBff.; 
Venrendung der Fem.-l orm für Ab- 
stracta u. CoUectiva 204; Fem.-Formen 
des Infin. fiÄ. 23. ÜLL 

Figixra etymologica, s. Schema etymo- 
logicum. 

Finalbuchstaben 2. 

Finalsätze 112. 2^ f. 

Flächenplurale 20.5. 

Folgesätze s. Konsekutivsätze. 

Fragepartikeln s. Fragewörter. 

Fragesätze 17.<^. 239 f., disjunktive und 
indirekte 240, zum Ausdruck von Wün- 
schen 

Fragewörter 239. 

Futurum 179, exactum 170. 172. 

Ga'ja 3Ü. 

Gattungsbegridfe 21SL. 

Crenetiy, Darstellung des, 13D f. 212 ff., 
ep exegetischer 213. subjektiver, ob- 
jektiver, partitiver 213, explikativer 
213, Umschreibung dess. 215. 

Oentilicia 122. 

Genus der Nomina III ff., 2Ü2ff., bei 
Verbindung von Subj. u. Präd. 235 f. 

Geographische Namen mit einem Gen. 
verbunden 2M. 

Gerundium fi£. 



Gleichzeitigkeit von Handlungen durch 

Nominalsatz ausgedr. 2^ 
Gutturale s. Kehllaute. 

He interrog. ifil. 232. 

Hebräer 4. 

Hebr. Sprache If. 3 ff., Denkmäler ders. 
4, gramm. Bearbeitung S f. ; Schrift 5. 

Herrschaftsplurale s. Hoheitsplurale. 
Hills vokale 12. 41. m. m f . 
Hiph*ü 22 f. 
Hithpa'el Zfi, 
Hithpa'lel ai. 
Hoheitsplurale 206. 
Homogene Vokale 3Z. 41. 
Hoph'al 22 f. 

I-Laute 15. 19j i für a 25. 142. 

Imperativ 66^ verkürzter u. verlängerter 
71. III, mit Suffixen Sfi f., Syntax 
dess. 175, andere Tempora u. Modi an 
Stelle des Imper.: s. Jussiv u. lufin. 
absol. (184). 

Impei-fekt, Name 67^ N. 1. Bildung und 
Flexion 67, verkürztes u. verlängertes 
fifif., mit Waw consec. II f. llfi f., 
mit Suffixen 85 f.; Syntax dess. Hü ff., 
12fiff. 

Impersonelle Konstraktion von n^n etc. 

2M. 

Indogermanische Sprachen verglichen 
34, N. 1. 46, N. 1. 132, N. 1 169i N. 1. 
170, N. L 192, N. 3. 1Ä3. 194i N. 1. 
199. N. 1. 2. 213, N. L 215, N. L 2. 
219. N. L 223, N. L 224, N. L 235, 
N. 241, N. L 244, N. L 253, N. 2. 

Infinitiv 65, mit Suffixen 86, Gebrauch 
des Inf. absol. litltf., als casus ad- 
verb. 182, zur Verstärkimg des Verbal- 
begriffs lfi2f., als Stellvertreter des 
Verb. fin. IM f.; Syntax des Inf. 
constr. l&h ff., Inf.-Konstruktion durch 
Verb. fin. fortgesetzt 187. Verbindung 
mit Subj. u. Obj. m f. 

Instrument, durch ^ eingeführt 122. 

Interjektionen 52- 167, S^Titax ders., 23fi. 

Interpunktionszeichen, Accente als, 22. 

Jussiv 2üf. 124 ff., in Bedingungssätzen 
125. 248. 

Kasus, 8. Casus. 

Kausalsätze lfi2. lÄl. 242. 
Kehllaute 2. liL LL 3& f., in Verbis £1 ff. 
Keilinschriften, babylonisch-assyrische 2. 
K^b 3Ü. 

Kohortativ fiS f . 123 f. 
Kollektivbegrifl'e mit dem Plural des 

Prädikats 

Komparativ, Umschreibung des, 219 f. 
Komparativsätze 25üf. 
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Komposition von Wörtern UJL 241, N 2^ 

von Partikeln IT; 9. 
Konjagationen oder Verba derivativa 

&Sf., Zahl und Anordnung fiüf. 73flf., 

seltenere fiß f. 
Konjuuktionen 166. 
Konsekutivsätze 122 f. 
Konsonanten 8 ff. aiff., Aussprache u. 

Einteilung Iii ff., sog. schwache 12* 
Kontraktion von Vokalen 12» IS^ von 

Konsonanten 2^ 
Konzessivsätze 25{L 

Lautsjstem des Hebr. 12. 
Litterae dilatabiles 9^ spirantes LL 25 f., 
liquidae 12, serviles ^ 118, compa- 

ginis 133. 
Lokativ mf. 

Man, wie aosgedr. 23iL 
Mappiq HL 25. 2fix 
Macjqeph 22. 2ä. 

Maskulin als genus potiua 2£i^ 22Z. 
Hasora und masorethischer Text &. 

Mesa'-f?tein iL 

Metathe&ib', s. Transposition. 

Metheg 22. 24. 22 f.; zur Bezeiohnung 

des Neben- oder Gegentons ifi. 2^ 
Mü'el und Müra' 22. ai. 
Modi, Ausdruck der &I. iMff.j modus 

rei repetitae 171. 
Multiplicativa LäS. 222. 
Münzen, hebr. 4. 

Negationen 2ü ff., mehrere im Satz 243. 
Neutrum, fehlt im Hebr. 112. 2üa. 
Niph'al Zaff. 

Nomen regens u. rectum 130 f. 
Nomina, Abstammungu. Arten 116- 118 ff., 

primitiva 52. 116. 118. mit Pronominal- 
suffixen IM ff., Paradigmen 138 ff ; 

Nomina von eigentüml. Bildung 152 ffl; 

Syntax der N. 2Ü2 ff., appellativa u. 

abstracta 203, unitatis 204, propria 2ü3. 

207; N. propria mit dem Art. 207, 

mit folg. Genetiv 2Ü8. 
NomintJapposition 217. 
Nominalsätze IM. iQi 223. 230^ durch 

^'JS u. iö negiert 241 f., relativiscbe 'ZitS. 
Notä accusativi 81. 1S2. 
Numerus bei Verbindung von Subj. und 

Präd. 235 f. 
Nun paragogicum 69^ assimiliert sich 

32. 93 f., energicum (demonstrativum, 

epentheticum) 83. 

O'Laute L5. 2Ü. 

Objekt, im Accus. Ifilf., absolutes od. 

inneres l£2f. 
Objektsätze 24JL 



Optativ 121. 

Oratio obliqua 2ifi. 

Ordinalia 158, Syntax ders. 221 f. 

Pa lel SSL 

Parücipia 73, mit Suffixen 87j Syntax 
ders. Ififl ff., P. passivi Ififl. 190^ Par- 
tiz.-Konstniktion durch das Verb. fin. 

fortgesetzt ISLL 
Partikehi lülff. 

Passiva 2A, 60^ vermutliche des Qal 16 
78; Konstruktion der P. 2Ü1 f. 

Pathach Ii 18^ gern bei Guttur. 37^ 
furtivum Ifi. 32. 9L als Hilfslaut 4i 
112. 138i im ImperC der nii 112^ in 
Pausa für f^ere od. S*gol 50. 75, im 
Pi'el für Sere 75.} 

Patronjinica 122. 

Pausa ^ff. 

Pe'al'al 81. 

Perfectum 81^ Flexion 64, Bedeutung 67, 

N. 1^ mit Wäw consec. ZI ff. 128 ff. ; 

als tempus frequentativum 178. 180; 

P. mit Suffixen 81 f., Syntax des Perf. 

168 ff.; nicht prekativ 170, N. 2^ P. 

confidentiae 170, propheticmn IISL 
Permutativ 218. 

PhöniziBche und Punische Sprache 1, 

Schrift 8. 
Pi'el 2iff. 

Pi'lel 80 f., Püpel 81. 

Pleonasmen der Negationen 2^ 

Plural, Endungen des 128. (doppelte 
129); Gebrauch 205 ff., Konstruktion 
235 f., Pluralform der Präposs. IM. 

Plurale von Tiemamen u. Sachbezeich- 
nungen mit dem Sing. fem. konstruiert 
235. 

Plural is excellentiae (Hoheits- oder 
Herrschaftsplural) 206, Konstruktion 
dess. 285; extensivus 205, intensivus 
2ü5f., "des Produkts 206; Abstrakt- 
Plurale 2Ü5. 

Plusquamperf. 169, conjunctivi 170. 

Po'el afi. 

Polpal 

Polysyndeton 244. 
Potentialis 173. 

Prädikat, nicht mit dem Art. 210. Ver- 
bindung mit dem Subj. 235f,; in At- 
traktion au den Hauptbegiiff der Sub- 
jektkette 236 f. 

Pratifixa, s. Präpositionen. 

Präformative des Lnperf. 62. 67 f., des 
Nomen 121 ff. 

Präpositionen 161 ff., Praepos. praefixae 
162 f.; Präposs. unter Yerbalrektion 
197 ff,, zusammengesetzte lä2. 

Praesens, durch Perfecta dargest, 169- 

Praeteritum, s. Perfectum. 

Prekativ m. 
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Pronomina 53 ff., Syntax der«. 222 ff., 
personalia, separata ^f. 222 f., casua 

o'bliqui der». 5iL 223^ suffixa 54 f., am 
Verb, ai ff., am Nomen Ldlff., an Ad- 
verb. 161j an Präpos«. 163 ff., in Bück- 
bezieliung auf ganze Sätze 224; de- 
monstrativa ^f. 224 f., relativisch ge- 
braucht 5iL 227; relativa 22fif., 
interrogativa 5fi, 225, indefinita 59 
reflexiva 223, possessiva 55. 223^ als 
Geuet. subj. od. object. 223; separata 
zur Hervorhebimg eiues Suffix 22iL 

Pronominalbegriffe durch Substant. um- 
schrieben 22B^ 

Prosthesis 32- 

Pual 25 ff. 

Piilal ai. 

Oal, Form und Bedeutung 63^ vermut- 
liche Passiva des C^. Zfi. 
Qames ü I8j Aussprache 16^ impurum 

Qames chatuph 15. 20^ Unterscheidung 

vom Qames 21 f. 
Quantität der Vokale 15^ N. L. 
Q*re 30, perpetuum 31» 
Qibbus 15» 2iL 
Quadratschrift 8» 

Quaflrilittera u. Quinquehttera 52» 126; 
vesrba quadrilitt. fil» 

Raphe 24 f. 2fi» 

Rektion des Verbum Ifilff. 

Relativpronomen 5fi» 22fif. 
Relativsätze IM» 244 ff., nach Stat. con- 
str. 216f, 

Sätze 22flff., zusammengesetzte 22a» 
233 f., unvollständige 237. einschrän- 
kende u. Steigemde 243, mit Waw 
angereihte 243 f. 

Schema etymologiciun lS2f. 

Sclirift, altbebr. 5. fi» 

Schwache Konsonanten 12, Aleph u. He 
afif., Waw und Jod 4üf. 

Schwurformeln 2aaf. 

Bcriptio plena, defectiva l£f. 41 f. 

S*gol 15. 18 f., als Hilfslaut IS» 41» III. 
138, im Imperf. der Verba n"h 112^ bei 
Gutturalen 37, vor Guttur. mit Qames 
46; als Umlaut des Pathach 46. 5ü» 

SegolaÜbrmen, sogen, des Nomen 119 f. 
138 ff. 

Semitische Sprachen 1, grammat. Bau 
ders. 2j Verhältn. untereinander 2» zu 
and. Sprachen 3^ Alter 3. 

Semitische Sclirift 3» 

Sere 15» 19. 

Servübuchstaben, s. Bildungsbuchstabeu. 
S^wa, einfaches (simplex) und zusanunen- 



geaetztea (compositum) 22 ff. 36» 31. 38, 
mobile 23. 31. 3fi» 32f. 45^ medium 2:l 
45, einfaches unter Gutturalen 3L 83» 
92. quiescens (stummes, Silbenteiler) 
21. 23» 24» 3fi» 41» 

Siegelsteine 4» 

Silben, Theorie der, 42» 

Silluq mit Soph pasuq 22. 

Siloah-Inschrift 4» 3» 

Singular, distributiv 236» 

Spirantes 11» 

Stämiue, verschieden von Wurzeln 51 ff, 

Stammkonsonanten 51» 

Status absolut, des Nomen 131. 

Status constructus, Form dess. 13üff., 
Gebrauch 21 2 ff. 216 ff., vor Präposs. 
216, vor Relativsätzen 216 f. 

Stoffljeoriffe, durch Subst. umschrieben 
214» 23Ü» 231» 

Subjekt, im Partizipialsatz ausgelassen 
191; Besonderheiten in der Darst. des- 
selben 234; Konstruktion zusammen- 
gesetzter Subjekte 234 f. 

Substantiv, mit Adjektiv verb. 21 8 f., 
als Präd. in Nominalsätzen 23üf. 

Suffixa, 8. Pronomina; Syntax ders. 223; 
schwere und leichte 85» 135» 138, Ma>- 
kulin-Sufflxe auf Feminina bezogen 224» 

Superlativ, Umschreibung des, 21 9 f. 

Sureq 15» 20 f. 

Sj-nkope 32, des Artikels 52 f., des 3 im 

Hiph. u. Hophal 22» 
Syrisch L 

Tempora aif., Gebrauch ders. IM ff., 
tempus historicum IM» 

Temporalsätze 13fi» Ufi» 131» 252 f., durch 
Inf. constr. mit Präpos. ausgedr. 253» 

Ton der hebr. Worte 21. 47 f.; Neben- 
ton 43» 

Tonzeichen 22» 23» 

Transposition (Metathesis) von Kon- 
sonanten 33» 79. 
Trennungsvokale aüf. lOfi- 

IJ-Laute 15» 2ü- 

Übereinstinomung der Satzglieder in 

Genus u. Nmmerus 235 f. 
Umstandsätze (nominale u. verbale) 245 f. 

Verbalbegriffe unter Verbalrektion 2üflf., 
einem Verb beigeordnet 2M» 

Verbalsätze 22fi» 232f., relativische 245» 

Verbot, durch od. Hb mit Jussiv od. 
Imperf. ausgedr. 172, 241 f. 

Verbum 5fl ff. , Syntax dess. 1 68 ff., Rektion 
des 191 ff.; schwaclie Verba 62f. 92ff.; 
Verba med. a, e u. med. o 63 f. 63» 73j 
derivativa, s. Konjugationen ; verba de- 
nominativa 5fl» 76. transit. u. intran- 
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Sit. fiiL 193j Verba mit Suffixen aiff, 
mit doppelter Schwäche 113 f., v. de- 

fectiva 115; v. indnendi et exuendi 193, 
copiaeetiuopiae 193, mit Präpositionen 

mff. 

Verdoppelung (Schärfung) der Kon- 
sonanten aaff., bei Gutturalen 3fif., 
virtuelle :Vi_^ dient zur Intensivierung 
des Stanombegriffs 76j virtuelle des K 
91, Aufhebung der Verdopp. bei den 

Venieinende Sätze 241 ff. 
Vertauschung von Konsonanten 21 f. 
Verwandtschaft der schwachen Verba 

unter einander 114f. 
Verwünschungsformeln '12iL 
Vocales impurae 42, N. L. 
Vokalbuchstaben 13 f. l&f. 
Vokale 1 2 ff. 1 7 ff. ; unverdrängbare il ff., 

Veränderungen in betreffder Quantität 

42f. 44 ff. 
Vokalisation des Textes 5. 
Vokalzeichen oder Vokalpunkte 14 ff. 



Vokativ mit dem Art. 2üfi^ 
Vortonvokale 43. 139. 16 2 f. 

Waw apodosis 234. consecutivum II f., 
beim Perf. 12t, beim Imperf. 72] co- 
pulativum IM. f., explicativum 244^ 
N. b. 

Wiederholung von Wörtern zur Um- 
schreibung der Totalität oder des Dis- 
tributiven 204. 

Wortstellung im Nommalsatz 232^ im 
Verbalsatz 233, beim Inän. lüB. 

Wunschsätze 240 f. 

Wurzelwörter ilff. 

Zahlwörter lififf., Syntax 221 f. 
Zischlaute 10^ Transposition (Metathesis) 
ders. Zfi. 

Zusammengesetzte Begriffe mit dem Art. 
212, mit Suffixen 223 f., Konstruktion 
ders. 23fif. 

Zustandsadjectiva 196. 
Zustandssätze 2iLL 245, verbale 233» 



als Konsonant u. Kehllaut ID. 36 f., 
liebt — 38. 68, als schwacher Laut 

38 f. 99j als Vokalbuchstabe 38 f., wird 

elidiert 39j prosthetisch ^ virtuell 

verdoppelt 36f. 
^J*l« 163. 224. 
1« m im 25L 
tl^J c. imperf. 171. 
"^W, nn« 161^ mit Suff. Ißa. 
^« 242." 
^p« 238. 

241 f., mit Suff. 16L 
'b^ llk m. 241f. 

'h» Präp. mit Suff. 165^ Gebrauch m 

Ü'r6^ 2<ifi. 2ÜI. 235. 

unterschieden von X7 in 
Wunschsätzen 241; in Bedingungs- 
sätzen 248 f.; DM in der Doppelfrage 
23af., als Schwurpartikel 238 f., in 
Konzessivsätzen 25Ö. 

*)J|$ Ififi. 24iL 

IB^K als Pron. relat. 58. 226f. 244, als 

'Konjunktion 24fi. 947. 258. 254, 
b 1t^« 21iL 

I T -1 

r\H als nota accus. 1B3. 102 f., als Prä- 
pos. 163. 

p'niD ^n« 34. 



^ Präpos. 162. 164, Gebrauch 198f., l 
essentiae 198, partitiv 198 f., pretii 
199, instrumental 199. 
Präpos. mit Suff. 165. 
als Negat. des Infin. 187. 

03 243. 
34. 

n mit Mappiq 10, 25. 26. 39. 110, als 
schwacher Laut 36 f. 39 f., wechselt 
mit 1 und ^ 41^ als Vokalbuchstabe 
10. 13. 39. 4L HO, synkopiert 39f. 

5 (Artikel) 56 if. 126 ff; relativisch 227 f. 

g interrog. 16L 239 f. 

H-^ als Endung des Kohort. u, Imper. 
69f. TL am Nomen 132f. 142. 

M^n (i^NT) 3L 54^ wie unterschieden von 
nj 224f ; K^n und Ht zur Belebung 
der Frage verwendet 240. 

n]n (u. iTH) 3Ö. 9a 112, mit dem Partie. 
' 191, mit b vor dem Inf. 186, als Co- 
pula 231 f. 

D1>n eines Tags 2IL 

i^Sl versichernd 239 f. 

^jSt m 183 f. 
icenn 250. 
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J5, n^n 167^ mit Suff. 161. 5>a7f. 

Tals Vokalbuchstabe 13. Iß. 2(L 40f., als 

fester Konsonant iinVerbK)4, N. 1 IQ. 

1 8. Waw copul., consec. etc. 

^rP^ als erzählende Formel 176. 
• t- 

P Endung am Imperf. fiiL 

m, n«t 55f. 224 f., als Pron. relat. 22L 

B virtuell verdoppelt äfi. 

rr'n (s. rrn) m. 

D^B mit Imperf. 171. 

» als Vokalbuchstabe 13, liL *i(L 4Df., 

Aussprache 4(L. 
mrr 31, Aussprache mit Präfixen 18^1 
mi 224. 
ßf^'mit Suff. 16L 

m * 

a mit Suff. 164] Bedeutung 1^ C4e- 

brauch m 24a. 2qL 
T^KJ m 2aL 

;3 als Konjunktion IfitL 24fi. 24L 250. 

253. 254. 
pys 25L 

^ mit der Negat. 241; in Verbindung 
mit Substant. 212, mit Partizipien 
191. 

) Präpos. tüL lfi2 f., mit Suff. UA, Be- 
deutung lfi2. 199, als nota dativi 199, 
genetivi 215f,; beim Passiv 202; 
Lamed auctoris 216; mit Infin. 6ü. 
185 f. 

ife m 241f., beim Verbot 122. 
\h 24L 24a 25Ö. 



^b^b Ch\h) 24Ö. 250. 

nj?^'ä4. 

ü als Präform, der Nomina 125. 12L 

•D für 34. sa 

•p für ]p, 8. d. 

rip 34. 58f. 225, exklamativ 238. 
••P 58. 225; ]Pi\ ^ 240 f. 
]ü Präp. 162, mit Suffixen 164i Bedeu- 
tungen 200; beim Kompar. 219 f. 

] 8. Nun. 
«3 lÜL ILL 

ih^ yiD) 4a 
ji4.. ' 

2^2ü, nin'«3D mit Suff. Ifi5. 

y Aussprache 10. 12, virtuell verdoppelt 
3fif. 

Präpos. 161^ mit Suff. lüa. 
'byt Präpos. ML 2£MI 250, mit Suff. IßS. 
-DJ? Präpos. 161^ mit Suff. 163 f. 

]D Konj. 243. 

b}lB als Parad. fi. 60f. ßä. 

ü lof. aa 

^ Aussprache IL, 
•B^, 58. 

n— , fl Femininendung HL lüL 

nnri mit Suff. i65. 



Berichtigungen. 

§ 5a, Z. 4, streiche L — § 8 c, Z. 2, L § 8 f, Z. 3, L 1 re. — § 9 e, Z. 5, 
streiche e. — S. 24, Z. 11^ L inn ('Sn § lüg, Z. 7, ist andere LA.). — § 14 e, 
Z. 5, L "läri. — § Itia, Z. 6, L n^i! — S. 34, Z. 4, fehlt nach z. B.: "^VnjJTO Spr 
15, L — § 21 d, Z. 4, L — S'. 37, Z. 6, L deliteacens; ibid. Z. 11 L er wirrf. — 
§ 25e, Z. 4, L "T^ä. — § 2tia, Z. 9 f., L Vokalsubstanz. — S. 43, Z. 5, fehlt am 
Rande c, Z. a d, Z. 10: e. — § 52 e, Z. 1, L: Anzahl von etc. — § fia h, Z. 5, L 
inVe^HV — § 94 b, letzte Zeile, L n|9n. 
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